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Pie Sternchen mit den Zifern deuten an , wie

viel jeder Arbeiten dieſes Jahr geliefert hat , die ge

druckt wordenſind *. „ Das Rreuzchewbezeichnet die

noch nicht introdutiret ſind .
:

* Dep Ueberfeßer hat das Verdienſt hierbey, daß ex „dieſe

Stexnchenm die manchmal ſehr unrichtig waren , etwas vich-

tiger gemacht bat .
?
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Einleitung ,
pie Akademie hat bey allen ihren Beſchäfftiqums
2

gen , ihrer Landsleute und das allgemeine Beſte
zum Augenmerke- gehabt . Das Verſprechen ,
das ſie bey ihrem Urſprunge that , und die

Aufmerkſamkeit des gemeinen Weſens , welche
darauf erfolgte , haben ihr nun deſto mehr eine zuvor ſreywils
lige Beſchäfftigung in eine ſchuldige Pflicht verwandelt ,

.
Wenn äber die Akademie für ſich ſtreber , dieſe Abſicht

genäu zu erfüllen , kann ſie ſich deswegen verſprechen, daß ihre
Bemühungen aller Beyfall finden werden ?

-
Es ſcheint zu viel gefordert , wenn man verlängen wollte,

alle und jede ſollten in demjenigen , was ſie nüßlich nennen ;
allezeit einerley Meynung ſeym Auf einer Seite ſicht man

zu ſehr nur auf ſeinen eigenen und bloß gegenwärtigen Nus

ßen, auf der andern hat man zu wenig Kenntnißz beydes
verhindert unter ändern , Erfindungen für nüßlich zu halten ;
die nicht den Augenbli gleich Vortheil bringen , oder die
eines Begriffe überſteigem ig ;

An ſiatt ſich in ſv enge Gränzein einſchließen zu laſſet ,
hat die Akademie gegetitheils EE dafür gehalten ; und auch

[ 3 vor



4 Hiſtorie der Wiſſenſchaften .

vön ihrem Anfange unter ändern ſelbſt durch das Sinnbild +
das ſie ſich wählte , erkläret , daß ſie ihre Aufmerkſamkeit auch

äuf ſolche Sachen lenken , und ſich mit ſolchen Sächen beſchäff-

tigen will , wovon die künftigen Zeiten mehr Vortheil ziehen

werden als die ißigen ; oder auch, von denen der Nußen ,

durch einige ißt noc<h unbekannte Adern , wenn ſich ſolche öff .

tien , auf uns fließen wird . Schäßen , die häuſige und ge

ſchwinde Belohnungen mit ſich führen ) mangelt eS nicht leicht

an eifrigen und unverdroſſenen Nachforſchern 3; hier aber

muß nur Wiſſensbegier und kiebe zum Vaterlande antrei -

ben , welchen Eigenſchaften mati nicht leicht einzeln fölget ;

die ſich äber leicht in einer Geſellſchäft vereinigen läſſen; wö

man ſich bemühet , die Wiſſenſchaftett zu erweitern und - iüßs

lich zu machen , :

Alle Nußurigen genau anzuzeigen , die äus eiter Erfindutig

ddet aus Wiſſenſchaften , zu deren Vollkommenheit ſie gehs -

ret , fließen können , um ihr dadurch bey den Leſern ein Anſe -

hen zu geben, iſt nicht einmal eines jeden Erfinders Werk ,

utid ſchit ſich nicht zu allen Sachen : Die Erzählung des

mannigfaltigen Nußens wird oft verdrießlich ; ud benimmt
|

einer Erfindutig den natürlichen Reiz ; den man ihr gleiche

wohl gern beybehalten will ; wenn man ſie Kentiern vorträgt ?“

Was richtet mati aber damit bey Unwiſſenden aus ? So ents

fernte Nugungen zeigen ſich da deſto ſchwerer , ws die vielen

fremden Gedankein den Begriff überhäufen ;
es nun die Akademie dabey beruhen laſſen , went

ſich Gelegenheit ereignet ; ihren Landeleuten mehr Licht zu ge -

ben , und dadurch ihre Abhandlungen billigern Leſerti verwerf = |

lich madchen ?' R
Die

*. Eitt Landmann , der Datteln pflanzet , mit der Ueberſchrift :
: Für die XTachkommen . Ich habe eigene dieſes Bild ,

welches auf jedem Jahre der Schriften der Akademie ſte -

het , ſd ausgelegt , weil mir dabey eine Geſchichte , die in

Deutſchland von Kaiſer Maximilian X und einem alten

Bauer erzählet wird , eingefallen iſt . R . 3% '
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"Einleitung ,
|

5

Die Mathematik und Naturkunde , ſind Wiſſenſchöften ,
die ſich nun in mannigfaltige Aeſte ausgebreitet haben , und

weit über die Gränzen erſtreFen , in die ſie anfangs einge -

ſchloſſen waren , aber dieſe Erweiterung iſt nicht auf eine un -

begreifliche Art geſchehen: Alſo erhellet , daß dieſe Wiſſen -

ſchaften noch von jedem in ihrem Laufe können recht und wohl

betrachtet und erfannt werden 3; nicht zwar in dem weitläuf -

tigen Umfange , den ſie ißo wirklich erhalten haben, wo ein

furzes Geficht ſie bald verlieren würde , wenn man ihrer

Spur nicht genau folget , wozu aber ganze Manngalter , und

eine Bemühung gehören , die njemand über ſich nimmt , der

nicht ſelbſt verſuchen will , ſie weiter fortzuführen z ſondern

wenn ihr Lauf ſo zu ſagen , in einen furzen Brgriff verfaſſet

wird , ſo daß man ihn auf einmal überſehen kann ,
-

Damit die Akademie auf ſolche Art ihren Landsleuten

überhaupt einiges Licht wegen dex Wiſſenſchaften gäbe, mit

denen ſie ſich beſchäfftiget , hat ſie ſich vorgeſeßt , von jedem
beſondern Aſte derſelben , ſeine Geſchichte verfaſſen zu laſſen ,
und ihn ſo aufmerkſam in ſeinem Anfange und in ſeiner

Schwachheit , als in ſeiner gegenwärtigen Stärke zu be -

trachten , da nämlich, wenn etwas zu ihm gehöriges in den

Abhandlungen berühret , und ey da durch einige Erfindung

vergrößert wird , denn ſolches ſind die Gelegenheiten , die ſich
die Akademie hier zu nuße machen will . Sie hoffet , ihre Ab -

handlungen werden ihr allezeit Anlaß geben , die Geſchichte
der Wiſſenſchaften ſtückweiſe in jedem der vier Theile zu lie -

fern , aus denen allemal ein Jahr ihrer Schriften beſtehen ,
mit derjenigen Abwechslung der Materien , dazu ſie die Auf »

ſaße ſelbſt führen werden ,
|

Die mannigfaltigen Schickſaale , welche die Wiſſenſchaf -
ten zu verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Dertern ge -

habt haben , laſſen ſich bequemlich nach vier Altern merken ,

Das erſte enthält die langen und dunkeln Zeiten, welche
mit den Beſchäfftigungen der Morgenländer , der Chaldäer ,
Aſſyrer , Perſer und Aegypter , undeutlich bezeichnet: werden ,

.
wo ſich die Wiſſenſchaften nur noch aus ihren erſten Quellen

A 3 - erho »



Hiſiorie der Wiſſenſchaften ,

erhoben, um ſich durch die mannigfaltigen ungereimten Ep -

dichtungen zu drängen , welche damals das ' Erfenntniß dex

Menſchen beſchwereten *.

Die Handthierungen dieſer älteſten Völker , ihre Vieh -

zucht ,ihrAckerbau und ihr Bergwerk , erforderte einige Kennt -

|
niß

* Weil der Anfang in aller Art von Kenntniß das Schwerſte

iſt , weil man da mit unzähligen JIrrthümern , Zorurtheiz
len , Mängeln unſers Verſtandes und unſerer Sinne zu

ſtreiten hat , ſo hat es mir immer geſchienen , als bewieſe

die Entde > ung der erſten Gründe der Wiſſenſchaften , die

uns &ßo verächtlich ſcheinen , weil ſie ſo gemein ſind , eben ſo

viel Größe des Geiſtes , als ißo ihre Erweiterung durch

neue und wichtige Zuſäße . Oft können Schüler durch ei :

nen leichten Vortrag lernen , was dem größten Meiſter zu

erfinden ſchwer ward - Zu bemerken , daß alle Sterne ſich

um den Pol herumzudrehen ſcheinen , und dieſen Pol am

Himmel zu bezeichnen , war vielleicht im Anfange der Stern - .

Funit ſo viel Nachdenken nöthig , als ißo, die Mondtheorie

zur Vollkommenheit zu bringen , erfordert wird . Man muß

den Geiſt derer , die uns die erſten Gründe der Wiſſenſchaf -

ten entdeckt haben , nicht nac ) dem beurtheilen , was es uns

Foſtet , ſie zu faſſen und zu vermehren , ſondern nach den ,

„ was es ſie koſtete , ſie aus der Tiefe , in welcher , nach des

Demokvitus Gleichniſſe , dieWahrheit verborgen liegt , her -

aus zu holen . Reichen Erben , die wohl hauszuhalten wiſ-
ſen, fällt es leichter ,ihrVermögen mit Tauſenden zu ver -

größern , als es den armen Stiftern des Geſchlechts fiel,
Das erſte Hundert zu ſammlen . Ee

Selbſt die Irrthümer der Alten verdienen von uns mit

Dank erkannt zu werden : Wenn nach Fontenellens Ge-
danken die Wahrheit nur nach einer Reihe von Jrrthuü -

mern zum. Vorſchein kömmt , ſo müſſen wir denen verbun -
Den ſeyn , die vor uns haben ixyen wollen . So verhalt es

ſich mit der erſten Welt !
Biel iſt uns helles Licht , ihr warens dunkle Schatten , .

Ihr Fleiß verdienet Lob , der ſtet3 uns nüßlich wird ,

Lehrt , wenn er Wahrheit fand , und warnet wenn ex

iert ,

Mich deucht , die Billigkeit , welche wir gegen unſere Vov -

fahren zu beobachten haben, erfordert dieſe Exinneyung ;

und rechtfertiget ſit :
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niß der Natur . Man ſuchte äußerliche Merkmaale der ver -

ſchiedenen Gattungen von Geſchöpfen , man betrachtete den

innern Bau der Thiere und der Menſchen , man prüfete die

mancherley Arten von Gewächſen und Metallen , und machete

ſolchergeſtalt einen Anfang zur Naturgeſchichte , Zergliederung
und Chymie , aber man verwielte ſie ſogleich in Räthſel .

Kaum . hatte die Aufmerkſamkeit der Menſchen das Forkt-
rücken der Sonne am Himmel und die Stellung der Sterne

zur Richtſchnur der Zeitrechnung und Kenntniß der Weltge =

genden beobachtet , ſo ſahe die Einbildungskrafe den Himmel
mit einer Menge ſeltſamer Malereyen überde >t , mit den

Sternbildern nämlich, deren man ſich noch die Sterne kennen

zu lernen bedienet *.

Die erſte Spur der Geometrie entdete ſich in der Lands

meſſerey , aber auch dieſer Wiſſenſchaft deutlichſte Figuren ver »

wandelten ſich bald in dunkle Sinnbilder .

Das zwepte Alter beſteht aus den glülichen Zeiten
der Griechen und - Römer ? da Euflides , Archimedes , Pro -
lemäus das " Licht der Meßkunſt , Hippokrates , Dioſcorides ,

Plinius , die Naturlehre ausbreiteten . Die Geometrie bes

kam die Geſtalt , die ſie noch ißo haf , und ward ein Vorbild ,

wie Wahrheit abzuhandeln iſt . Die Mechanik ward mit

Fortgange gelehret und ausgeübet , und die Sternkunde ſowohl
mit nüßlichen als weitläuftigen Arbeiten bereichert .

Zur Heilungskunſt legte man die feſteſten Gründe , durch

äußerliche Verſuche und innere Erforſchung des Baues des

menſchlichen Körpers . Man entdeckte den Nußen dev Kräu -

ter zur Geneſung , und zeichnete ſolche, wenigſtens der Zeit
A 4 zum

* Die Sternbilder dex Morgenländer ſind wohl von den

heutigen , die wir von den Griechen haben , ſehr verſchieden

geweſen , wie der Abt de Pluche in ſeiner Geſchichte des

Zimmela davon verſchiedene ſinnreiche Muthmaßungen

beygebracht hat . Auch ſind die weiſten unſerer Sinnbilder

nicht älter , als der trojaniſche Krieg , da ſie Perſonen und

Sachen , welche in die damaligen Zeiten gehören , vorſtellen ;

worauf Rewtron ſeine Zeitrechnung gegründet hat ,
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zum Vortheile auf , welche dieſe Kräutey mit Namen kannte ,

ob wohl; die Nachwelt wenig davon gebraychen kann, weil

die funſtmäßigen Beſchreibungen der Gewächſe fehlen . So

ward die Naturgeſchichte , was einen Theil davon betrifft,
geſammlet , abey die Ordnung fehlete , und damit fehlete viel ,

denn das iſt die Seele derſelbe ,
' |

Das dritte Alter begreift die elenden Zeiten, welche man

nur an den Zerſtörungen Jtaliens durch die Gothen , Spa -
niens durch die Mohren *, . Griechenlands durch die Türken

Fennet , Auch die Wiſſenſchaften mußten da gleiche Unter -

drücung von ihren Feinden , Unwiſſenheit und Aberglauben

ausſtehen , Die Dunfelheit welche hierauf ſolgte , gab der

Sterndeuterey die Freyheit , ſich an dev Stexnkunde Stelle

zu ſeßen , und die Al <hymie nahm ihren Plaß nach der Heis
|

lungsfunſt , Die Naturgeſchichte ward mit Erdichtungen

erfüllet / und man glaubte, alle Wirkungen kämen auf die

Sympathie an ,

Die Arabeyx waren faſt die einzigen , welche einige Kennks

niß beſaſſen 3 aber ſie beſtund nur in den Jrrthümern , die

ſie mit aus den Morgenländern gebracht hatten . Dieſes
wandernde Volk hatte ſelbſt auf ſeinen flüchtigen Reiſen et -

was von den wahren griechiſchen Wiſſenſchaften erſchnappet ,

ſie hatten die beſten griechiſchen Bücher in ihre Sprache

überſeßt „Charten über die Länder verfertiget , welche ſie durch :

zogen hatfen , und die Algebra ausgearbeitet , aber als eine

„heimliche Kunſt , die ihnen dienete, die Zeute in Verwunde -

xung zu ſeßen ,
* Das vierte und lekte Alter machen die aufgeklärten Zei -

fen aus , da Sitten und Geſchma in Europa ſind verbeſſert
worden , da es ſich auf Wiſſenſchaften und Künſte geleget , und

ſich durch die Regierungskunſt und Kriegskunſt in Anſehen

geſeßt hat , Die

* Geſchieht diefen " nicht unrecht , wenn man ſie zwiſchen die

Gothen und Türken ſeßet . Haben uns nicht, die Araber

die griechiſche Weisheit erhalten , da die nordiſchen Völker
. Eyropa mit ihrer Barbarey überſchwemmet hatten 7
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Die ſchwachen Ueberbleibſale der griechiſchen Wiſſen »

ſchaften wurden nach Jtalien gebracht , und da gepfleget 1
Aus dem Mengſel , das die Araber mit ſich naß Spanien

gebracht hatten , las man den wenigen Kern aus ? aber ein

welfender Stamm lebet leicht in gutem Erdreiche wieder

auf, und ein Saamenfkorn reifet bald bey günſtiger Witte »

rung : alſo währete es nicht lange , daß die Wiſſenſchaften

zu ihrem vollfommenen . Wachsthume gelangeten , und ſich
bald darauf faſt über ganz Europa erſtre >ete .

Nachdem ſich die Mathematikverſtändigen in ihrer Art

zu denken die unumſtößliche Feſtigkeit der euflideiſchen Geos

metrie , und die Fertigkeit des Gebrauches der arabiſchen Als

gebra erworben hatten , fonnte man einen Cavallerius und

Leibniz erwarten , die mit den ſcharfſinnigſten Mitteln die

verwirrteſten mathematiſchen Aufgaben auflöſet , und ſo gleich
drang ſich die Meßkunſt in die Naturlehre ,

Die Natur , welcher man ſich zuvor nur mit Rathen und

mit Verwunderung genähert hatte , ſchien nunmehro willig ,
ſelbſt ihre vornehmſten Geſeße zu entdeFen , und zu: weiſen ;
wie in ſolchen die Gründe der meiſten himmliſchen und irdis

ſchen Begebenheiten lägen . Jm Werke ſelbſt aber war die

Einſicht eines Galiläus nöthig , den Anfang zu mas

<en , und L7erotons Scharfſinnigkeit , die Sache auszu -
ühren ." 8

Die Kunſt hatte nun vortreffliche Erfindungen , Fern -
röhren und Pendeluhren glülich zuwege gebracht , ſogleich
erſchienen Zuggen , Caßini und Flamſteed mit neuen Ar -

ten am Himmel zu beobachten . Die merkwürdigſten Be -

frachtungen wurden alsdenn angeſtellet , und die Sternkunſt
erhielt eine vollkommen eintreffende Richtigkeit . Man ents

deckte die Monden der entfernteſten Wandelſterne , und der »

ſelben Verfinſterungen dienten einem de l ' Jsle , der Alten

irrige Erdbeſchreibung zu verbeſſern ,
]

Die Naturgeſchichte , welche zuvor nicht im geringſten
nach einer Lehrart und Ordnung war abgehandelt worden ,

mußte nun yon Grund aus neu
HARefRoe

werden , Une

5 ter
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ter ihren drey Hauptheilen hatte die Kräuterkenntniß zu ih-

vem Glüce die Ordnung am meiſten vonnöthen , und dieſes ver »

anlaſſete einen Cäſatpin , in guter Zeit auf eine gewiſſe Lehr- .

art zu denken , und alle Pflanzen in gewiſſe Abtheilungen zu

bringen 3 ein Caſpar Daubin aber beſchäfftigte ſich, je -|
der Gattung die verſchiedenen Namen beyzulegen , welche

von den Kräuterfennern zuvor waren gebrauchet worden .

Tournefort brachte alle dieſe Gattungen zu ihren natürli»

<en ' Geſchlechtern, und ſuchte gleich darauf , nebſt dem Plu -

mier , durch die ganze Welt neue Blumen , daß er allein

die Kräaterſammlung in wenigen Jahren mit mehr Gewäch»
ſen bereicherte , als alle Kräuterkenner vor ihm gethan

Hatten .
Der Thiere , und beſonders der kleinen Geſchöpfe Zer -

gliederung , hatte einen t1alpigbi gelehret , alle Theile ge -

nau aufzuſuchen , welche zu der Gewächſe Ernährung und

Fortpflanzung gehören . Die Botanik ließ das nicht unbe -

lohnt 3 ſie hat vagegen einen Linnäus gelehret , ' die Merk -

maale auszufinden , welche eigentlich jedes Thieres Gat -

fung von andern unterſcheiden *. '

Die Zergliederer ſeßeten die Unterſuchungen des menſch-

lihen Körpers glücklich fort , welche die Griechen angefan -

gen hatten . Veſalius fieng an , wo Galen aufgehöret

Hatte, und entdete ſogleich einen Zuſammenhang in dieſem
fünft

* Noch eine Abtheilung derBegebenheiten der Naturgeſchichte

iſt in. den neueſten Zeiten EÜ . Nachdem Linngus

mit ſo viel Sorgfalt die Geſchlechter der Pflanzen nach -

den kleinſten Theilchen unterſchieden , und das Thierreich

in mehr Ordnung , als man vor ihm gehabt , gebracht hat -

te , nachdem man ſelbſt das Foßilienreich zu ordnen ats

fieng , erſchien der Herr von Buffon , verlachte die ängſt -

ſiche Ordnung der natürlichen Dinge , befahl viel unter

einander zu ſammlen und kennen zu lernen , „verſpottete

den Fleiß eines Reaumur in Kleinigkeiten , erhob die Al -

ten , weil ſie Kleinigfeiten . überſehen hatten , und ſtellte uns

die Naturgeſchichte des Ariſtoteles und Plinius mit ihren

Vollkommenheiten und Fehlern zum Vorbilde auf . Z .

dr
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fünſtlichen Gebäude , -- Aber Harvei fand zuerſt, was für

Dienſte die vornehmſten Theile deſſelben thun , das Blut

herumzufreiben, und ſo das Leben zu unterhalten .

Unſere Aerzte müſſen wohl einen BSippokrates noch für

. den Lehrmeiſter erkennen , was die menſchliche Natur , die

Veränderungen und die Krankheiten , denen ſie unterwor -

fen iſt , betriffe : doch iſt ihnen die Ehre ihrer Zeiten , und

noch mehr der Menſchen Leben ſo ſchäßbar , daß ſie eifrig den

Spuren nachfolgen , die er ihnen gelaſſen hat .

Der Wahn , Gold zu machen , und ein allgemeines

Heilungsmittel zu erfinden , beherrſchet die Chymiſten nicht

mehr . Statt deſſen , arbeiten ſie mit eben ſo unverdroſſener

Standhaftigkeit , nach, geringern Abſichten, aber mit größerm

Fortgange , Agricola fieng än , beſſere Kenntniß von den

Erzten zu ertheilen , Becker vom Salze , und Runkel vom

Glaſe . Stabl , Geoffroy , Hofmann und Boerhag -

ve fanden alsdenn weniger Schwierigkeit , ſich einen ebenen

Weg. in dey Chymie zu öffnen , und dadurch ſelbſt die Nas

kurlehre zu erweitern .

Dieß iſt der Zuſtand der Wiſſenſchaften in8gemein ißo,
da man ſolchergeſtalt ihre Geſchichte zu verfaſſen anfängt .

Pehr Elvius ,
beſtand . Sekret . der K. Akad , der Wiſſenſ ,

11. Be
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Berechnung ,

wie viel Frucht beym Einerndten
verloren geht .

Von And . Ber <
angeſtellt,

(C8“ iſt eine ſehr gemeine Klage bey den Acerleuten,
JE daß ſo viel von den Feldfrüchten verloren geht ,

ſes yat mich veranlaſſet , Verſuche anzuſtellen , wie hoch ſich

dieſer Verluſt belayfen mag , damit im, nach Anleitung

derſelben unterſuchen könnte , ob es für einzelne kandleute

der Mühe werth wäre , und die Koſten einer veränderten

Einerndtunggatrt erſeßen würde , wenn man Mittel erdächte,

einen ſolchen Abgang zu exſparen , welches unleugbar dem

ganzen Lande nüßlich ſeyn müßte , Denn wenn bey einer -

neuen Verbeſſerung die Koſten den Gewinnſt überſtiegen ,

wäre es vergeblich Vorſchläge zu thun , die Anordnungen |,

möchten auch ſo heilſam ſeyn, als ſie nur zu erſinnen wären.

Die Menge der Frucht , welche verzettelt wird , auszu -

mäthen , waren mir . folgende Unterſuchungen nöthig . 1) Zu

wiſſen , wie viel Frucht , ſowohl wenn die Körner friſch ,

als wenn ſie tro >en ſind , in einer geſtrichenen Mehlkanne

Raum haben , der ich hier durchgehends 36 Rappavr oder

63 Kannen Jnuhalt gebe 3; 2) zu erforſchen, wie viel Frucht >

Das .auf einer Tonne kandes wächſt *.

*. Die Größe des Feldes wird durch die Menge dey Aus-
ſaat in Tonnen beſtimmet , wie bey uns in Scheffeln . Man

|
begreift

> 2Y und dem Menſchen nicht zum Nußen kömmt . Dies
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Das erſte zu erfahren , bin ich den Weg gegangen , den

mir P. Werſenne in Frankreich , und der Herr Commer -

cienrath Poölhem im 1740 Jahre der Abhandlung 3 Vier»
thelj . zeigte. Der erſte hat die Körner in einem Zoiſjeau

berechnet , der etwa 528 ſchwediſche Cubifzoll beträgt , und

ſaget , dieſer »Boiſſeau habe gehäufet 220 160 , geſtri -

chen nur 172 600 Körtier enthalten *, Der leßtere rech

ner den Jnhalt einer ſchwediſchenKanne etwa 86 400 Ro »

&enkörner , 33 600 Gerſtenkörner ; und . 41 200 Weizenkör -
net . Daß aber mein Verſuch von beyden erwähnten ſs

verſchieden ausgefällen iſt ; iſt öhnſtreitig die Urſarhe ; weil

vielleicht meine Füucht ſchlechter am Korne war ich will als

ſs berichten ; wie es abgelaufen iſt ;

Rocket .

GH nahm än zween Orten Aehren von einem Aer ,
gleich nachdem der Rocken geſchnitten war . Die eine Stels
le war vorigen Sommer gedünget worden , ich will ſie A
nennen , die andere B hatte feinen Dünger bekomme , Auf
der gedüngten Stelle harte ſich die Frucht , welche ziemlich
groß war , geleget ; und war bey dieſer ſc <weren Erndtezeit
feuchter , als auf der ungedüngten Stelle , wo die Saät

trockner war und aufgerichtet ſtands

A. Deit

begreift leicht , wie unſicher dieſe Ausmeſſutng iſt , went

man ſie bloß als eine Ausmeſſung brauchen will , weil

von Erdreiche verſchiedener Art nothwendig Flächen ver -

ſchiedener Größe zu einerley Ausſaat erfordert werden .

Zollmiann hat daher in ſeiner Geodäſie die verſchiedene
Größe der Aecker hergeleitet .

* Daß beym Gehäuften die Weite des Maaßes in Beträch :
tüng zu ziehen, iſt offenbär , weil ein größerer . Haufen auf
eitiem weiten , als äuf einem engen Maäße ſtehen kann , ob

beyde gleich einerley Innhalt haben können . Alfo iſt die

erſte Angabe , ohne die Weite , zu nichts zu gebrauchen ,
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A:

Den 5 Aug. da der Rocken mit der Senſe gehauen , '

wurde , wie hier gebräuchlich iſt fülleten 723 Körner einen

Cub . Zoll , und wogen 14 Loth, folglich 3 Kanne 72 300

Körner , und 1 Tonne von 36 Rappor 4 554 999 Körner,
am Gewichte 12 2. Pfund 6 Kramerpf . 3 Loth. Dieſe Ro » -

&enförner breitete ich auf . eine papierne Schachtel zu tro >»

nen aus
Den 7 wären 90X Aß ausgedunſtet , und es blieb alſo

bey ihnen noch Raum zu 317 Körnern , welche an eben dem |

Orte , zu eben der Zeit, waren genömmen worden , und Ge »

legenheit gehabt hatten , wie die vorigen auszudunſten , wels

hes in folgenden Verſuchen äuch allemal geſchehen iſt . Der

Cubikzoll enthielte 1049 Körner , und wog 13 koch, 25* Aßz

alſo x Kanne 104 9009 , und 1 Tonne 6 552 000 Körner , am :

' Gew . 13 Pf , 4 Kr + Pf. 103 . 435 Aß«.

Den Lten waren 8 Aß ausgedunſtet , der ledige Raum

ward mit 103 Körnern erfüllet , daß der Cub , Zoll 1140 Kör

ner enthält , und 13 both , 29 Aß, folglich die Kanne 114 000

die Tönne . 382 000 Körn ,am Gew . 13 6, Pf , 6 Kr. Pf. 234

&, 24 Aß hielt .
:

Eben den Tag ward dieſer Rotten auf einer eiſernen

Platte über gelindem Kohlfeuer getrocknet, dabey 16 Aß

Feuchtigkeit ohngefähr in 6 oder 7 Mini . äusdurniſteten , den

ledigen Raum erfüllten 60 Körner , und der Cub , Zoll hielt

hun 1200 Körn . wog 1F 2. 35 A. die Kanne 120 000 die

Tonne 7 569 909 Köri « am Gewichte 13 LPf, x0 Kr « Pfs

27 & 632 Aß« ; ! ;

Den 11 wsg dieſer Cub . Zoll ſd viel als den 8

Den 14 war Regenwetter und etwas Waſſer in das Fetts

ſter gekommen , w0 die Schachtel mit den. Körnern ſtand,

daß alſo dieſelbe . etwas feuchte ward . Dieſes vermehrete

ihr Gewicht nicht nur auf 14 Aß, ſondern ſchwellte ſie auch

auf , daß ſie nicht im Eubikzoll Raum hatten , bis 60 Kör»

ner herausgenommen waren ) die übrigen 1149 Körner , wd »

geln
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en 1X Soth, 30 Aß , alſo die Kanne 114 020 , die Tonne 7

2 ei Due . . Gewichte 13 &, Pf . 7 Kr . Pf , 15x L«

135 Aß«
Den 16 wären 13 Aß ausgedunſtet , aber man konnte

feinen Plas bemerken , mehr Körner zuzulegen . Folglich

wog die Tonne 12 2, Pf . 18 Kr . Pf , 73 8. 243 Aß«

Den 25 war vas Gewicht um 5 Aß vermehret , doch oh«
ne eine ſichtbare Erhöhung . Alſo das Gewicht der Tonne

13 &, Pf . x Kr , Pf . 24 % L+ 43 Aß«

B.

Auf einer ändern Stelle eben des >ers , nähm ich wie »
der Aehren , las alle Ro &Fenkörner heraus , und verfuhr eben

die Tage mit den Verſuchen , wie bey der erſten iſt erwähner
worden . Der Ausgang war folgender :

Den 5 Aug. fülleten 976 Körner x Cub . Zoll , wogen
ix &. 8 Aß , folglich 1 Kanne , 97 600 und 1 Tonne , 6 148
800 Körner , am Gewicht 12 2. Pf , x Kr . Pf , 25 Loth,
77 Aß.

Den 7 wären 55X Aß ausgedunſtet 3 welches durch Zu-
ſaß 224 Körner . erſeßet ward , alſo wog ein Cubikzoll von

1200 Körnern 13 Loth, 24 Aß. Die Kante enthält 120

200 , und die Tonne 7 560 ooo Körner , oder 13 2, Pf , 3
Kr , Pf . 52 L. 333 Aß,

Den 8 waren 17 Aß ausgetronet , das Leere fülleten 30

Körner , der Cubikzoll beſtund nun aus 1230 , Körnern , wog

14 2. 16 Aß, alſs die Kanne 123 000 , die Tonne 7 749 000

Körner , oder 12 L. Pf . 17 Kr . Pf . 154 L. 537 Aß.

Nachdem dieſe RoFenkörner auf der Platte getrocknet
wurden , wie oben gemeldet iſt , waren 12 Aß äusgedunſtet ,
und blieb zu 60 Körnern Raum , daß 1240 Körner , die nun

, den Cubifzoll erfülleten , 13 Loch, 435 Aßwogen ; die Kanne

hält alſo 129 600 , und eine Tonne 8 127 0009 Körner oder

13 &, Pf . 14. Kr , Pf , 184 2. 394 Aß«
'

Den
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Den i1 wären wieder 17 Aß ausgedunſtet , aber doch zeig?

te ſich kein Plas , mehrere Körner zuzulegen . Das Gez

„wicht auf die Tonne gerechnet , war 13 ;, Pf , 2 Kr Pf . 15

Loth, 14 Aßs ,
;

;

Den 14 waren dieſe Körner durch oben erwähnten Zus

fall feuchte geworden , daß dieſe 1290 Körner ihr Gewicht

auf 29 Aß vermehret hätten , ſie waren auch ſo, aufgequollen ;

daß man Fo Körner wegnehmen mußte , Die übrigen 1240

wögen 14 €. 27 Aßt alſo hat die Kanne 124 0008 , die Tonne

5 812 000 Körner ,und 13 & - Pf, 5 Kr . Pf , 103 2; 35 Aß:

Den 16 waren wieder 36 Aß ausgedunſtet , deren Abs

gang mit 20 Körnern erfüller wurde , Der Cubifzoll hielt
1269 Körner ; wdög 13 L. 16 Aß ; alſd die Kanne 126 008

und die Tönne 7 928 000 Körner , oder 12 2 Pf , 17- Kr, Pf »

I5X 2; 153 Aßs
;

-
Den 5 wären dieſe 1260 Körner vom Gewichte mit 4

- Aß vermehret , doch konnte man feine Erhebung ſehen «

Der Tonne Gewichte wär alſo 13 L. Pf . 0x L, 543 Aß,

Bey den erwähnten Abwägungen und Meſſungen iſt zu

merten ; daß zwar des Getreides Ausmeſſung bey uns lo»

Fer und nicht zuſammen gedrückt ; geſchieht , aber doch ma »

"het die Größe der Getreidetonne , daß es ſich von ſeiner

eigenen Schwete zuſammendrücket *, Daher habe ich äuch

beym Cubikzolle, es gelinde , ohngefähr nach eben der Vers

hältniß zuſammengedrüet,
Bt aie ;

5 ;? ( 6>

- Dent iman alfo zwey ſolche Getreidemaaße hät , die der.
Geometriſchen Ausmeſſung näch gleiches Innhalts ſind , ei

nes aber weit und niedrig ; das andere enge und hoch iſt ,

ſo wird ſich in das letere mehr Getreide zuſammen preſ-.
ſett , als in - däs erſte . Daher muß bey einem durchgängig "

zu gebräuchenden Maaße nicht nür die körperliche Gysße.
ſondern auch die Geſtalt beſtimmiet werden :
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Dieſem gemäß wird bey dem Rocken A das Mittel

der Kanne 104 - 8oo Körner

Tonne 6 606 180

Gewichte der Tonne 13 . 112 ,Pf. 2 Kr . Pf . u3 L. 25 Aß,
aber beym Getreide B das Mittel

der Kanne 119 833

Tonne 7 555 800

Gewichte der Tonne 12 8. Pf . 19 Kr . Pf . 15 L.

Mittel bey der

Kanne 112 316 K.

Tonne 7 080 990

Gew . der Tonne 13 2. Pf . 222 L. 122 Aß.

Unterſchied zwiſchen der größten Feuchte und größten Trockne ,
des Getreides A 1 8, . Pf. 4 Kr . Pf. 24 2. 63x Aß

B) » 25/081
Mittel bey1der x 2. Pf . ! Kr. Pf , 243 L 47 % Aß.

“ Der Unterſchied zwiſchen der Menge Rocken , die in der

Tonne Raum hat , wenn das Koen gequollen , und wenn es

zum Mahlen trocken iſt , findet ſich beym Korne A 25 Kan -

nen 1x Ort auf die Tonne , und alſo etwas über 39 von 1003
aber bey B 15x Kannen , x Ort , oder ohngefähr 24 auf 100 ,

welches imMittel genommen 20 Körner auf die Tonne , oder

33x auf 1Co giebt . Wenn ſich das Aufquellen des Getreides

auf Schiffen eben ſo verhält , ſo' iſt dieſem nach , der nach der

Vorordnung zuläßige Veberſchuß gegen das Angeben , 20 von

100 nicht zu groß . - Wenn die Getreidehändler auf vieſen
Umſtand nicht Ac<t geben , können ſie leicht zu kurz kommen .

Der andere Umſtand , den ich- mich auszuforſchen be -

mühet habe , war die Menge Körner , die auf einer Tonne

kandes oder einigem gegebenen Theile , derſelben wächſt . Ich
habe dabey mich folgendes Weges bedienet .

Auf einem Stücke Acker von 49 220 gevierten Fuß
Junhalts , habe ich zwd Stellen genommen , und ſo wohl
Aehren als Körner gezählet , die ſich innerhalb eines gevier -
ten Fuſſes befanden . Auf dem vorerwähnten gedüngten
Stücke AFer A zählte ich innerhalb cines gevierten Fußes
45 Halmen , oder Aehren , von denen 3 blinde oder weiße Aehren

Schw. Abh. IX , B ; waren ,
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waren . Aus dieſen Aehren hielten die beſten 48 , die ſchlech»
teſten 17 Körner , bekam ich 1361 Körner , welches durch die

Bank 30 für jede Aehre giebt , folglich kommen auf 49 222

gevierter Fuß 66 988 420 Körner.
Auf dem andern Stüce B, welches das Jahr zuvor

nicht war gedünget worden , fanden ſich innerhalb eines gevier »

ten Fußes 82 Aehren , darunter eine taube , die kornreichſten

hielten 37 und die ſchwächſten 3 Körner , durch die Banf 16 | |

Körner in jeder Aehre , und 1349 Körner zuſammen , alſo in

49 220 gevierten Fuß , 66 250 120 Körner.
Wenn man alſo das Mittel nimmt , ſo wachſen auf die -

ſer Zahl von geviertem Fuß 66 619 270 Körner . Rechnet

man dieſes nach Tonnen , und findet ſich, daß das friſche Ge-

treide , wenn es nur geſchnitten iſt , 5 351 852 Körner auf

die Tonne giebt , ſo gehören zu dieſen 66 619 220 Körner ,

x2 Tonnen , 16 Kappar , 33 Kannen , friſcher Rocken , wel -

<es 14. Tonnen , 55 Kappar auf. die Tonne machet . Und

wenn nach genommenem Mittel eine Tonne Getreide auf

der Platte getro &net , 7 843 529 Körner enthält , ſv gehören zu

vorerwähnten 66 619 272 Körnern 8 Tonnen , 17 Kappar ,

134. Kannen tro >nes Getreide : folglich iſt der Unterſchied

zwiſchen dem rohen und tronen Getreide auf 49 220 gevier-

ten Fuß oder 66 619 270 Körner , -3 Tonnen , 34 Kappar ,

35 Kannen , oder das Eintrocknen beträgt faſt 312 auf

100 , wie ſchon zuvor iſt gewieſen worden . Alſo kann man

nicht anders ſagen , als daß neu ausgedroſchner Rocken in

100 Tonnen nur 68x Tonnen - tronen Rocens hält , daher

auch Korn , das als Zehenden , oder als Steuer gegeben, wird ,

mit gutem Rechte nicht gleich nach der Erndte, ſondern,;nachdem
es ſchon etwas zuſammen getrocfnet iſt , ſoll genommen werden.

Dieß alſo iſt die Menge troner und friſcher Ro > en ,

die ſich nach der Rechnung finden ſollten 3; als aber der Ro -

>en , der auf dieſen 49 292 gevierten Fuß gewachſen war ,

ausgedroſchen und gemeſſen wurde , fanden ſich nur 7 Ton -

nen , 18 Kappar , 13 Kanne friſche Körner , welches 5 Ton -

nen , 8x Kannen trone machet , ſv daß 4 Tonnen 33 Kap-

par 33% Kanne friſche Körner verloren gegangen waren , wel

<es
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<es in Trocknen 3 Tonnen , 12 Kappar x2 Kannen beträgt .
Der Verluſt macht alſo 39 von 100 aus . Und da der

Verluſt bey ſo ſaftvollen und - dien Körnern ſo viel be «

trug , fann man ihn ſicher noch viel größer in den Fällen
annehmen , da die Körner auszufallen pflegen .

I < habe noch auf eine andere Art dieſen Verluſt zu be -

ſtimmen geſuchet . Nach einem genommenen Mittel habe
IH auf jeden Quadratfuß 2 Aehren rechnen können , die

bzefallen und auf dem Aer liegend blieben ſind : rechnet
man alſo nach obigen , 23 Körner durch die Bank auf jede
lehre , ſv ſind auf 49 220 gevierten Fuß , 2 264 120 Körner
jurücf geblieben , welches bey getrockneter Frucht 13 5 Kans -

hen , oder etwas mehr als 3 auf 100 ausmachet .
In dem ausgedroſchenen Roenſtrohe können als ein

Mittel 103 Körner zurücke bleiben , wenn man nach obigem
Grunde 63 Halme als ein Mittel auf 1 gevierten Fuß rech
net : alſo 5 069 660 Körner auf 49 220 gevierten Fuß ,
welches bey getrocneter Frucht 40 22 Kannen , oder etwa 7
ton 100 ausmachet . >

Wegen des Verluſtes zwiſchen Stroh und Spreu , beym
Reitern und Worfeln habe ich noch keine zuverläßigen Ver -
ſiche anſtellen können : Jh nehme ihn aber ſo groß an , als
den beym Dreſchen , 7 von 100 .

Dieſes zuſammengeſeßer , werden ohngefähr 17 von 100
inter dem Schneiden und Dreſchen verſpillt , ſv daß die
brigen 22 beym Zuſammenſeßen des Getreides in Mandeln
und beym Heimführen verloren gehen müſſen .

Nan iſt es wohl wahr , daß 3 von 105 mit dem Ge -
rauche der Sicheln zu erſparen wären , aber der Unterhalt
ind Tagelohn für 5 oder - wohl 6, Perſonen mehr , die dazu
fordert würden , wenn eben die Arbeit in gleicher Zeit ſoll »
t' geendiget werden , gegen die geringere Zahl Leute, die es
nit Senſen verrichten können , gerechnet , fürchte ich, alle
%3 % Kannen Frucht möchten aufgezehret werden . Und
venn der Landmann nichts erſparet , wird er ſchwerlich eine

Neuerung annehmen . Vermuthlich werden auch die zu «
B 3 rück .
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räcbleibende Aehren größtentheils von den Armen aufgele -

ſen , und müſſen doch ſolchergeſtalt gerechnet werden , daß

ſie dem ganzen Lande zu „ Nußen kommen , ob ſie gleich ih- ,

ren wahren Eigenthümern keinen Vortheil bringen . Sieht

man dabey , wie unzulänglich die Menge Volks zur Ernd -

tezeit iſt , ſo darf man dem kandmanne die Schuld dieſer Ber

ſpillung von 3 von 109 nicht beymeſſen , wenn nicht einige

Erſparung deſſelben durch das an einigen Orten gebräuc »

liche Mäherzeug geſchehen kann , welches an die Senſe be »

feſtiget wird , und verurſachet , daß die Frucht ordentlich

fällt , und leichter geſammlet werden kann . Doch fann

es ſich noch anders verhalten , wenn die Frucht ſehr tro »

en iſt und ſtark ausfällt , da Handſicheln mehr erſparen

würden.
; ;

Wae die 7 von x00 betrifft , die nach dem Ausdreſchen

im Strohe bleiben , nebſt den andern 7 v . 100 , von denen

ich zum Voraus geſeßet habe, daß ſie beym Worfeln und Rei -

tern , in Stroh und Spreu 2C- verloren gegangen ſind , wo *

zu man wenigſtens 1 von 108 ſeßen kann , die in Mehl und

Staub zerdroſchen werden , würde der Landmann von der

Einträglichkeit deſſen , was man erſparete , mehr überzeu -

get werden , wenn einmal eine bequeme Dreſchmaſchine ge

bauet wäre, die in der tänge ' Nußen bringen würde , Daß

geſchickte Maſchinenverſtändige an dieſe Sache gedacht haben ,

findet man inden Schriften der pariſiſ. Akademie der Wiſſen-

ſchaften 1716 , 1722 . 1737 - in den Miſcellaneis Berolinenſibus

1710 » unſern ſchwediſchen Archimedes , Herrn Commercienr ,

Polbem, nicht zu vergeſſen .
Derrückſtändige 2x von 100 Verluſt , als das anſehnlich“

ſte , das die meiſte Aufmerkſamkeit verdiente , muß ſich alſo

ereignen : 1) weil die Frucht , nachdem ſie gehauen iſt ,

aufgeſammlet wird 3 2) weil ſie gebunden ; 3) in Mandeln

geſeßet ; 4) wieder ' ausgebreitet 3 5) auf Wagen geladen ;

6) in die Scheune geführet 3 7) auf die Tenne gebracht wird.

Wer hiebey Acht hat , wird leichte ſehen , wie die Frucht

geſchüttelt und geſioßen wird , theils mit der Leute Knien ,
went
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„ wenn ſie die Garben binden , theils wenn ſie dieſelben in

Mandeln ſtellen , da ſie denſelben mit einem guten Puff ge -

gen die Erde die Stärfe geben wollen , ſich aneinander zu

lehnen . Sowohl hiervon , als von den Körnern , welche

ausfallen , in dem die Frucht in den Mandeln trocknet , und »

nachdem liegen bleibt , wird man leicht den Beweis ſehen ,
wenn man bemerket , daß einige Tage darnach , nachdem

die Frucht eingeführet iſt , die herrlichſte Roenſaat an die -

ſen Dertern dichte aufſchießt . Auch beym Einführen der

/ Saat kann man dem Wege ves Wagens , vermittelſt

der Achren und Körner , die an den Zäunen und Thor -

wegen häufig liegen , leicht nachfolgen . Entweder das

- Schütteln des Wagens hat ſie herausgetrieben , oder ſie ſind

- ausgefallen , weil man die Garben wagrecht mit den Aeh-

ven auswärts geleget hat , da es doch ſicherer wäre , ſie ge -
|

rade in die Höhe zu ſtellen .
Das ſchwerſte iſt , ein Hülfsmittel zu erſinnen , das

/ nicht koſtbarer als der Schade ſelbſt iſt . Ob ich mir nun

|
wohl nicht die Zeit genommen habe , die Koſten zu berech -

/ nen , und die Einwürfe , welche man machen fann , zu prü -

fen , als welches ich mehr erfahrner Männer Nachdenken

überlaſſen will , ſo hat es mir doch geſchienen , als würde es

/ zu dieſer Erſparung ſehr vieles beytragen , wenn die Wagen

anders eingerichtet , nämlich mit Tüchern bekleidet würden ,
/ wie ſchon an einigen Orten in dieſem Reiche gebräuchlich iſt ,
)

wie auch, wenn Darrgerüſte , ( Rior ) , wo man die Frucht bey .

Feuer oder durch die Luft trocknete , gebauet würden , dahin

man die Frucht gleich nach dem Hauen bringen könnte , ohne ſie
»

erſt in Mandeln zu ſeken , auch wenn die Scheuntenne aus

- wohl zuſammengefügten Bretern an ſtatt der Stangen ver -

/ fertiger würde . Vornehmlich , da . dieſe Koſten nur einmal

aufzuwenden ſind , und eine lange und beſtändige Erſpa -

rung verurſachen .
Gerſte .

, Wegen der Gerſte habe ich dieſes Jahr Verſuche von

eben der Art angeſtellet , und will berichten , wie ſelbige ab -

B 3 gelay -
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gelaufen find . Ich machte ſie auf drey Stellen einerley
Aders , welche alle dieſe Erndte keinen Dünger bekommen

Hatten,
A:

:

Den 30 Aug. da die Gerſte geſchnitten wurde , fülleten

353 Körner x Cubikzoll , welcher x Loth , 34 Aß wog , alſo,
x Kanne 35 300 und 1 Tonne . 2 223 900 Körner , am Gey

|

wichte 1 2. Pf . x Kr . Pf . 25 2. 1675 Aß«
Den 1 Herbſtmon . waren 27 Aß ausgedunſtet , und es

blieb zu 34 Körnern Raum , ſo daß der Cubikzoll 387 Körner

hielt , und 1 Loth, 35 Aß wog , alſo die Kanne 38 700 , die

Tonne 2 438 100 K. am Gewichte ux, 2, Pf . x Kr . Pf . 253 2.

23x5 Aß,
Den 3 waren 8 Aß ausgedunſtet , ' gab zu 3 Körnern

Raum . Der Cubikzoll von 390 Körnern hielt am Gewichte -.
I 2. 29 Aß, die Kanne 39 0009 , die Tonne 2 457 000 Kör -

ner , am Gew , 10 2, Pf . 17 Kr . Pf . 163 L. 25 Aß.
:

Den 6 war das Gewichte dieſer 399 Körner auf 4 Aß durch "
die Feuchtigkeit vermehret , man ſpürte aber keine merkliche

Erhöhung . Die Tonne wog 11 2. Pf . 113 Kr . P . 65 % Aß-
'

Den 10 war das Gewichte 2 Aß vermindert , und die

Tonne wog 10 2. Pf . 18 Kr. Pf. 304 L. 21F Aß.
Den 13 waren 7 Aß ausgedunſtet , aber keine Vermehrung

von Gerſtenkörnern zuzulegen , alſo wog die Tonne 10 4. Pf ,
13 Kr . Pf. . . 303 . ' 235 Aß.

Den 21 war dieſer 390 Körner Gewichte wieder mit 5 Aß

vermehret , daß der Tonnen Gewicht 10 2,. Pf, 17 Kr .P. 163 2,

25 Aß betrug . -

Den 26 waren wieder 8 Aß am Gewichte vermehret ,
aber kein Raum etwas beyzulegen *. I < trocknete dieſe

390 Kör -

* ( Es iſt Schade , daß Herr Berch hier nicht wieder das Ge-
wichte der Tonne in Lißpfund und Brüchen eines Lißpfun -
des , Kramerpfunden und Brüchen eines Kramerpfundes ,
Lothen und Brüchen eines Lothes , Aß und Brüchen rs
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3909 Körner auf einer eiſernen - Platte über gelindem Kohlfeuer ,

und verlor unter dem Trocknen 18 Aß , ſo daß die Tonne

auf104 . Pf . 10 Kr . Pf - 123 . 10 % Aßkam . Derledige Plaß
'

' im Cubikzoll wurde mit 20 auf eben die Art getroFneten Kör -

nern erfüllet , daß der Cubikzoll aus 410 Zoll beſtund , 1 837
-

Aß wogenz alſo 1 Kanne 4x 000 und x Tonne 2 583 099

Körner hält, und x1 L, Pf , 3 Kr . Pf . 53 2. 342 Aß wog .

Alſo wird der Jnnhalt der Kanne , das Mittel genom »

men , 38 777 , der Tonne 2 443 020 ' K. und das Gewicht

Ix 2, Pf . 1 Kr . Pf . 49 Aß- ;

B

Von dieſer Stelle fülleten 378 Körner den 30 Aug.
1 Cubifzoll , wogen 1 2. 42 Aß, folglich die Kanne 37 800 ,

-
die Tonne 2 381 400 Körner , am Gew , 17 2, Pf . 6 Kr . Pf .

245 8. 2475 Aß. -
Den 1 Herbſtmon . waren 24 Aß ausgedunſtet , und 20

Körner wurden zugeleget, der Cubikzoll hielt 398 Körner ,

; B 4 196 . 065 wog

Aß berechnet hat , oder im Ernſte zu reden ,es iſt Schade ,

daß er ſo mühſame und meiner Einſicht nach ſo fruchtloſe
Berechnungen alle die vorigen Tage unternommen hat, da

es wohl genug geweſen ware , wie bey den allgemeinen
Folgen , die er vorhin zog , erforderlich war , die größte
Feuchtigkeit und die größte Trockne auf dieſe Art berechnet

zu haben . Die Brüche bey allen dieſen Gewichten misfal -
len mir de8wegen , weil die kleinen darum gebraucht wer -

den , daß man Stücken von Großen dadurch ausdrücen

kann , und weil ich nicht glaube , daß man in einer Geld -

rechnung , 3 E. ſeßen würde 5045 Thlr . 132 Gr . 7x Pf .-
22 Hell . Wer mir dieſes Facit hinſchriebe , ſagte mir

nicht , wie viel das Geld wäre , ſondern überließe es mir

ſelbſt zu finden , indem ich es nicht eher deutlich verſtehen
würde , bis ich die Brüche der größern Münze auf die

nächſt kleinere gebracht hätte . " I < ſage dieſes nicht , Hrn .
-. B . zu kadeln , dem man für fo ſorgfältige und lehrreiche

| Verſuche Dank ſchuldig iſt , ſondern nur die zu erinnern ,

die etwa in einer ſo lobenswürdige Bemühung ihm nach -
ahmen wollten .

'
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wog . 1 L. 35 Aß , die Kanne 39 800 , die Tonne . 507 400

Körner , Gewichte 4 2. Pf . 1Kr . Pf . 253 2 2525 Aß.

Den 3 Horbſtm . waren 7Aß ausgedunſtet . Zwey Körner

wurden zugeleget , der Cubikzoll von 400 Körnern , wog 1 Loth,

29 Aß, die Kanne hielt 40 009 , die Tonne 2 520 000 . .

Gew. 10 2, Pf . 17 Kr. Pf. 165 L. 25 Aß.

Den 6 war das Gewichte vurch Feuchtigkeit mit 6 Aß

vermehret , aber gleichwohl konnte der Cubikzoll eine Zulage
von 10 Körnern vertragen . Dieſe 419 Körner wogen 1 . b

44 Aß, alſo hält die Kanne 41 000 , und die Tonne 2 583

000 K. am Gew . 11 &. Pf . 8 Kr . Pf . 6x L. 83 Aß.

Den 10 war das Gewichte durch Ausdünſtung 4 Aß

vermindert , aber kein Plas , was zuzulegen . Alſo hielt die

Tonne 11 L. Pf . 5 Kr . Pf . 113 . 3x3 Aß.
*

Den 13 waren wieder 8 Aß ausgedunſtet ,- und zu 20

Körnern Plas leer , ſo vaß der Cubikzoll 430 Körner hielt ,
er wog 14 . 48 Aß , alſo die Kanne 43 000 , «die Tonne

2 709 000 Körner , am Gew . 11 L, Pf . 11 Kr . Pf , 15 2.

1235 Aß,.

Den 21 hatte ſich dieſer 430 Körner Gewichte mit 7 Aß

vermehret , ohne einige Erhöhung zu zeigen , alſo wog die
-

Kanne 11 L. Pf . 16 Kr , Pf . 13 L. 10 x5 Aß

Den 26 fand ſich das Gewichte wieder mit 8 Aß ver -

mehret , und die Gerſte ſo aufgequollen , daß man 20 Kör-
ner wegnehmen mußte . Die übrigen 410 wogen 1 2, 50

Aß« Nachdem man ſie auf der Platte getronet hatte ,

waren 12 Aß ausgedunſtet , daß ſich Raum zu x0 Körnern

fand . Der Cubikzoll von 420 Körnern wog 1 2. 45 Aß, alſo

die Kanne 42 0009 , die Tonne 2 646 000 K. Gew. ux 2, Pf .

8 Kr . Pf . 293 L. 183 Aß«.

Ein Mittel alſo genommen , giebt der Kanne 49 955, der

Tonne 2 580 200 Körner , am Gewichte 10 2, Pf . 17 Kr. Pf,
243 163 15 Aß«

Daß
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„ Daß 439 Körner den 13 Herbſtm . im Cubikfz. Raum

haften , da doch den 26 nur 420 auf der Platte getro >nete

Körner Plas fanden , ſcheint ein Fehler in der Beobachtung

zu ſeyn . Cs kann aber wohl ſeyn, daß ſich die Körner das

erſtemal beſſer zuſammengefüget haben, als das leßtemal , und

zwiſchen ihnen zuleßt größere Zwiſchenräume , die man gleiche -

wohl mit den Augen nicht hat bemerfen können , geblieben

ſind . Ueber dieß füget ſich die Gerſte mit ihren ſpikßigen En - '

den nicht ſo gut zufammen , als Roen und Weizen , die

rundlich ſind . Ich habe daher dieſes lieber ſelbſt anmetrfen ,

als andern dadurch Anlaß zu einem Zweifel geben wollen *.

C.

Den 30 Aug. fällten 432 Körner 1 Cubikzoll , welcher
1 Foth 16 Aß wog , alſo die Kanne 43 200 , die Tonne 2721600

Körner , am Gewicht 10 . Pf. 8 Kr. Pf. 82 2. 155 Af .

Den x Sept . waren 21+ Aß ausgedunſtet , und blieb

Raum zu 32 Körnern , der Cubikzoll von 464 Körnern wog

1 2oth 17 Aß, die Kanne hielt 46 400 K. die Tonne . 923 200 ,

am Gew . 10 . Pf . 8 Kr . Pf . 313 2. 253 A.

Den 3 waren wieder 8 Aß ausgedunſtet , es wurden 6 "

Körner zugeleget , der Cubikzoll von 470 Körnern wog 1 „ Is

13 Aß, eine Kanne 47 000 , die Tonne 2 9610350 Körner , am

Gew . 10 . Pf , 6 Kr . Pf . 43 2. 2175 Aß.

Den 6 war das Gewicht um 3 Aß gewachſen , im Rau -

- me aber konnten 16 Körner zugeleget werden . Der Cubik -

B5 zoll

* OHhnſtreitig iſt es nicht völlig richtig , daß einerley Menge
von Körnern eines und daſſelbe Maaß zu verſchiedenen
malen gleich ausfüllen werde , weil : die Körnchen verſchie -

-
dene Lagen gegen einandey bekommen , und alſo die Zwi- '
ſchenräumchen anders werden können . Dieſes zu berech -

nen, iſt eine Aufgabe , dabey vielleicht jemand , der ziemlich
in der Geometrie geübt iſt , Schwierigkeiten finden würde .

/

/
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zoll von 486 Körnern wog 1 L. 24 Aß, alſo hielt die Kanne

48 600 , die Tonne 3 o61 800 Körner , wog 10 . Pf . 13 Kr . Pf .
SCHES OEZ MIE

Den 10 waren 2 Aß ausgedunſtet , doch kein Raum vor -

handen , was zuzulegen . Die Tonne wog alſo 10 2, Pf . 12

Kr . Pf . 173 Loth, 45- Aß. ;
!

Den 13 waren wieder 8 Aß ausgedunſtet , aber noch kein

Plaß zu mehr Körnern . Die Tonne wog 10 LPf , 6 Kr . Pf .
2025 . 2 . 132508 .

Den 2x waren dieſe 486 Körner durch die Feuchtigkeit

7 Aß ſchwerer geworden , ohne daß ſich einige Erhöhung

zeigte . Alſo wog die Tonne 10 &. Pf, 1x Kr . Pf . 2655 L-

125' z Aß.
Den 25 fand ſich das Gewichte wieder mit 6 Aß ver «

mehret . Dieſe 486 Körner wurden oberwähnter maaßen

getrocknet , wobey 8 Aß ausdunſteten , und Plaß zu 14 Kör-
nern ließen . Der Cubikzoll von 500 Körnern wog x L. 29 Aß,

alſo die Kanne 50 000 , die Tonne 3 159 009 Körner , wog

1 Lißpf. 17 Kr. Pf. 163 L. 2F Aß. 1

Das Mittel dieſer Art Gerſte giebt auf die Kanne

47733 , auf die Tonne 3007200 Körner , am Gew . 10 . Pf. >
10 Kr . Pf . 2822 . - 135 Aß.

Nimmt man aber von allen dreyen Gerſtenarten A, B,

C, das Mittel , ſo kommen auf die Kanne 42 731 , auf die

Tonne 2 675 800 Körnerz am Gewichte 10 2, Pf . 16 Kr . Pf .

1758 2% 532 Aß.

Wie ich oben beym Roden unterſuchet habe, wie viel

auf einer Tonne Landes wachſe , habe ich es auch mit der

Gerſte erforſchet . Auf einem Stücke Aer von 24 360 Ge -

vierten Fuß Junhalt , das verwichenes Jahr nicht war ge -

dünger worden , habe ich die erwähnten Stellen A, B, C,

ausgeleſen . eines gevierten Fußes der Stelle A,

wo die Frucht am meiſten kernicht war , zählte ich 38 Halme
mit reifen Aehren , 8 grüne und unreife , 2 vom Brande ver -

- derb -
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derbte Aehren ( Kolax ) einen Haberſtengel . Aus vorer -

wähnten 38 Halmen , worunter die kornreichſten 56, die ärm -

ſten 5 Körner hielten , bekam ich 1046 Körner , davon 918

gute und 128 taube Gerſte waren .

Auf einem gevierten Fuße der Stelle B , die ſchlechtere

Gerſte gab , fand ich 45 Stengel mit reifen Aehren , 1 grüne ,

5 Haberähren . - Die guten Aehren , worunter die beſten 41 ,

und die ſchlechteſten 3Körner gaben, hielten 553 gute , und 248
- kaube Körner .

Auf einem gevierten Fuße der Stelle C, welche die

ſchwächſte Gerſte hatte , fanden ſich 57 Halmen mit Aehren ,

„1 grüne , 9 Haberähren , 1 verbrannte . Aus den guten Sten -

geln , wovon die beſten 20 , die ſchlechteſten 2 Körner hielten ,
befam ich 498 gute , 278 taube Körner . Es iſt bey Gerſte

und Rocken merkwürdig , daß , wo mehr Halmen beyſammen
innerhalb eines gevierten Fußes ſtehn , allezeit weniger Frucht
an - Körnern und Güte gefunden wird , ' die Frucht aber fer -

nichter iſt , und mehr Körner enthält , wo die Halmen dünner

ſtehen , welches die Meynung derer zu beſtärken ſcheint , ſo die

dünne Saat vorziehen
Aus vorerwähntem kömmt folgendes Mittel , daß 46

Gerſtenhalme nebſt 874 guten und rauben Körnern auf jeden

gevierten Fuß können gerechnet werden , oder auch 656 gute

und 218 taube Körner in eben der Fläche , welches weiſet , daß
- die taube Gerſte an dieſe Stelle zuſammengenommen , etwas

über 33 von 100 beträgt .
Dieſer Ausrechnung zu Folge ſind 21290 640 Körner

auf 24360 gevierten Fuß gewachſen , welches , 2 676800 auf
die Tonne gerechnet , 7 Tonnen , 34 Kappar , 53 Kannen

machet . Da aber alles ausgedroſchen war , fanden ſich nicht

mehr als 4 Tonnen 18 Kappar reine Gerſte , und 18 Kappar

. von der allertaubeſten Art , ſo daß 2 Tonnen 34 Kappar , 23

Kannen verloren gegangen ſind , welches einen Verluſt von

etwas über 37 von 109 macht ; -

Weizen .
f
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-

Weizen .

Ih habe keine Gelegenheit gehabt , über dieſes Getreide

Verſuche anzuſtellen . Aber die Zahl der Weizenkörner , die

ſich in einer Tonne befinden , das Ausdunſten und das Ge -

wichte des Weizens betreffend , habe ich folgendes bemerket :
Den 17 Herbſtmon . wog 1 Cubikzoll reiner Weizen , der

640 Körner enthielt , 13x & 12 A, Alſo hält die Kanne

640200 , die Tonne 4032 000 Körner , das Gewicht 15 2. Pf .
3 Kr . Pf . 273 L 112 Aß

Don 21 waren 18x Aß ausgedunſtet , daß für 20 Körner

Plaß blieb . Der Cubikzoll von 660 Körnern wog 1 % L.

9 Aß, die Kanne 66 000 , die Tonne 4158 000 Körner - Am

Gewichte 15-2. Pf . x Kr . Pf . 23 2. 17 % Aß.
Den 26 befanden ſich dieſe 660 . Weizenkörner am Ges

wichte um 9 Aß vermehret , und das Korn etwas aufgequol »-
len, daß man 10 Körner abnehmen mußte . Die übrigen
650 wogen 1x L. 12 Aß. Sie wurden auf der Platte . über

gelinder Wärme getrocknet , verloren 12 Aß Feuchtigkeit ,
und ließen zu 20 eben ſo getrockneten Körnern Raum , daß
der Cubifzoll von 670 Körnern nachdem 14 L. 12 Aß wie zu -

vor wog . , Folglich hält die Katine 67 000 , die Tonne

4221000 Könner , macht 5 ) Pf. 3 Rr Df ) 272 0415 5A

Beym Weizen alſo wird ein ſolches Mittel ofen daß
die Kanne 65 500 , die Fe 4126500 Körner hält , und 15

2, Pf . 3 Kr . Pf - 10 %5 & 4352 A, wiegt .

Rökenmehl .
JH habe auch geglaubet , es verdiene unterſucht zu wer -

den , wie zuſammengedrucktes Rockenmehl ſich an Schwere
und Rautne zum Rocken verhalte , und gefunden , daß 1 Cu -

bifzoll loores Mehl 3 Loth 40 Aß, aber zuſammengepreſſet
IZ 2oth 3 Aß wiegt . “Da aun eine Mehltonne ( Spilträds
tunnan ) 4800 Cubikzoll , oder 48 Kannen halten ſoll, ſo vmie
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ſie auch"zuſammengepreſſet 11 8, Pf . 6 Kr , Pf . 25 L. 22 Aß
oder daherum wiegen . Woenn folglich eine Tonne Rocken ,

das Mittel genommen , 13 L: Pf . 225 Loth 12x Aß wiegt , ſo

iſt der - Unterſcheid zwiſchen einer Tonne Rocken und einer

Tonne zuſammengedrucktem Roenmehl 1 . Pf. 14 Pf . 252 .

255 Aß, und wenn man dieſes als die Schadloshaltung we -

- gen der - Koſten und Beſchwerung beym Mahlen rechnet , ſo

ſcheint es gleichwohl darzuthun , daß Rocken und Roen -

zehl faſt in einem Preiſe ſeyn ſollte , Aber ſchwerlich wird

es ſtatt finden , daß ſich 16 L. Pf . Nockenmehl ſollten in eine

Mehltonne von 48 Kannen preſſen laſſen , wie die königliche

Reſolution auf die allgemeinen Beſchwerden der Städte 1734

im 26 6. zuläßt . dieſes mit den Einkünften der

Krone und derſelben Vermehrung einigen Zuſammenhang

Hat, ſo verdient es dererjenigen Aufmerkſamkeit , die damit zu

thun haben.

Gebilliget den 8 L70v . 1746 .

m . Von
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Von der Nagnetnadel
mannigfaltigen Veränderungen ,

welche
dur < den verſtorbenen Profeſſor Celſius

ſind in acht genommen und nachgehends weiter

beobachtet worden,

Ito von

Olav Peter Hiorter
ausgegeben .

us den Abhandlungen der Kön , Akad . der Wiſſ . 1740

( ( 45 S . der D . Ueb. ) iſt zu erſehen , wie der ſelige
Herr Prof . aus Engelland einen großen und rich »

tigen - Compaß kommen laſſen , an ſelbigem zu ſehen , wie es

fich mit der Aenderung verhalte , welche die Magnetnadel

bisher ohne gewiſſe und bekannte Ordnung gemacht hat .
Man hat von dieſen Beobachtungen des Herrn Prof .

Tageregiſter vom 29 April bis zum 9 Jun . dieſes Jahres .
Diejenigen , welche er ' den 30 April und 1 May angeſtellet
Hat, ſind an ervähntem Orte der Abhandlungen angeführet ,
die ſtündliche Veränderung der Magnetnadel zu beweiſen , die

man alle Tage zu derſelben Zeit bemerkete , obwohl nicht von

ſo viel Minuten , als man damals gefunden hatte ,
Die folgenden Wochen hatte ich auf Koſten des königl ,

Landmeſſeramts eine Reiſe durch Weſtmanland , Thalland «
Nerike , Geſtrikland und Upland zu thun , verſchiedene Derter

um beſſerer Richtigkeit unſerer beſondern Landtafeln willen

genauer
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genauer zu beſtimmen . Bey dieſer Gelegenheit beobachtete
ich auch des Magnets weſtliche Abweichung mit einer fleinen

aber ſchnellen Nadel auf dem Aſtrolabio bey Salbergsgrube

9 Gr . in Hedmora g3 Or . Söderbärke 9 % Gr . Lindesberg

93 Or . Kongsödr 9x Gr . Upſal 83 Gr . nebſt andern

Maaßen die ich nahm , verſchiedener Derter rechte Lage nach

den Weltgegenden zu beſtimmen , deren Beſchaffenheit ſol-

ches zuließ , wie man in dem Tageregiſter meiner Reiſe an -

gezeiget findet , .

Indeſſen hatte auch der ſel. Herr Prof . mit vorerwähn -
tem großen Compaß die Abweichung des Magnets in Upſal

unterſuchet , wie in erwähnten Abhandlungen des 1740 Jah -
res ( 47 S - der D . Ueb. ) xumſtändlich angeführet iſt .

Nach meiner Wiederkunft im Herbſtmonat , da ich mich
nun beſtändig wieder zu Hauſe befand , nahm ich die Witte -

rungsbeobachtungen von neuem vor , welche der Herr Prof .

ſeit ſeiner Rückkunft von ausländiſchen Reiſen angefangen
und ich nachgebends täglich beſorget hatte ; ich verglich näm »

lich jeden Tag den Stand des Barometers und des Thermo -
meters mit einander ? Dieſe Werkzeuge hatte . der Herr Prof .

außer Landes mit ziemlichen Koſten verfertigen laſſen .
Da auch die damalige Wohnung des Herrn Prof . zu

Fortſeßung der Beobachtungen der Magnetnadel nicht ſo ge -

legen war , als ein Zimmer das ich bewohnte , wo niemand

Fremdes hinkommen und ſie finden konnte , über dieß auch
meine beſtändige Gegenwart erfordert wurde , ſo überantwor -

tete man die Magnetnadel mir 1741 im Jenner , mit aller

möglichen Aufmerkſamkeit ihre Veränderungen genauer aus -

zuforſchen.
Ich fieng alſo dieſe Beobachtungen den 19 Jenner an ,

und ohne einen Tag oder eine Zeit zu verſäumen , ſekte ich ſie
' bis den 13 Auguſt dieſes Jahres fort , da ich, wegen einer vor »

habenden Reiſe nach einem Orte , der mit unſerer Sternweite
unter einerley Mittagsſtriche und weit in Süden lag , näm -

lich das Vorgebirge der guten Soffnung , ( um ver -

mittelſt übereinſtimmender Beobachtungen an beyden Dertern
die
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die rechten Entfernungen der Sonne , des Mondes , und der

andern Planeten von der Erde , als Gründe zu richtigen aſtro

nomiſchen Tafeln zu erhalten, ) mich nach Sto > holm begeben

mußte , einer ſd wichtigen Reiſe Beſchaffenheit und Unfoſten

wegen genauere Nachrichten einzuziehen , |

Bey meiner Rückkunft ſeßte ich die täglichen Beobach -

tungen der Magnetnadel wieder ſort , vom 15 Herbſim . bis

den 24 Chriſtm . und weiter vom 3 bis 19 Jenner 1742 , ſo '

daß ich innerhalb eines Jahres oder 46 Wochen 6638 , mei -

ſtens ſchwere , ( mit einem ſtark vergrößernden Glaſe , bey Lichte ,
in einem kalten Zimmer des Winters gehaltene ) Beobach - |

tungen hatte . '

Nachgehends mußte ich einer andern Reiſe wegen dieſe

Beobachtuugen verlaſſen , und ſie ſind auch , weil man wegen

der unbeweglichen Lage und ſichern Stellung des Compaſſes

ungewiß war , nicht wieder vorgenommen worden , bis der

ſel. Herr Prof . nachdem er auf die Sternwarte gezogen war ,

vom 21 März 1743 bis zum Schluſſe dieſes Jahres , ſo weit

es die übrige Zeit von den Beſchäfftigungen ſeines Lchramtes

zuließ , die vorigen magnetiſchen Beobachtungen mit einigen

„andern , bis 1500 vermehrte . /

Nach dem beklagenswürdigen Verluſte des Herrn Prof.
wünſchte ich ſehr , dieſe Beobachtungen fortzuſeßen , und da -

„mit genauere Kenntniß von der Magnetnadel Aenderung

und Bewegungen zu erhalten : Vornehmlich weil ſich der

. Herr Pro " . durch die Beobachtungen einiger Jahre den Weg

zu Erfindung einer guten Theorie gebahnet hatte , woraus

ſich dieſe Veränderungen erklären ließen , und ſolche hatte be -

kannt machen wollen . Weil ich aber wegen meines Aufent

hälts und Verbleibens auf der Sternwarte ungewiß war ,

und ſelbſt die Vortheile derſelben oſt ' meine Gegenwart in

Stockholm erfoderten , ſv konnte ich dieſe Beobachtungen

nicht in der gehörigen Reihe eher als den leßtverwichenen
Weinmonat vornehmen , nach welcher Zeit ich über 1689

Beobachtungen aufgezeichnet habe , aber nach neuer Beſtrei -

chung der Magnetnadel , und Beyfügung einer beſſern Nei -

gungs -
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gungesnadel, an einem Orte , wo ſie gute Zeit ſollen unbewe -

get bleiben , wenn es dem Höchſten ſo gefällt , nächſte Jahre
dieſelben aufs fleißigſte fortſeßen .

Was man aus ſvlchergeſtalt über 10 000 angeſtellten
Beobachtungen wegen der Veränderung der Magnetnadel
hat erfahren fönnen , iſt folgendes :

1) Daß die Nadel eine tägliche Veränderung von Oſten
nach Weſten oder rükwärts hat . Dieſes hatte der ſelige

Herr Prof , ſchon bemerket , da er mir die Nadel zuſtellete ,
mit der Erläuterung , des Morgens ohngefähr um 8 Uhr ſey
ſie am meiſten oſtlich geweſen , und um 2 Uhr Nachm . am

meiſten weſtlich, des Abends und die Nacht , eben dieſelben
Stunden auch ſo, nur mit geringerer Aenderung als am

Tage . Dieſes hat ſich alle Tage ordentlich und beſtändig
ſo verhalten , mit einer täglichen Abwechſelung von 5 Minu -

ten , manche Tage etwas mehr , manche etwas weniger , doch
ſtufenweiſe , und ſelten in einem Sprunge vom Größten bis

zum Kleinſten zu dieſen Stunden , wenn nichts beſonderes
dazwiſchen gekommen iſt , wie in der 3 Anmerkung ſoll erwäh »

'

net werden , das die Nadel in ihrer täglichen Aenderung g6 =
ſtörer hat .

2) Daß dieſe Aenderungen nicht alle Tage einerley Zahl
der Grade und Minuten gehalten haben , ſondern einen Mo »

nat weiter nach Oſten , eine andere Jahreszeit mehr nach
Weſten gegangen ſind , an welchen neuen Stellen die rägli -
<Hhen Aenderungen gleichwohl ihre völlige Richtigkeit gehabt .
haben. Wäre das Zimmer , worinnen die magnetiſchen Bes

obachtungen vorige Jahre ſind gehalten worden , feſter ge

weſen , und hätte ſich ſowohl gegen das Gebäude , als gegen
das Bret , worauf die Nadel geſezet worden , kein Verdacht
wegen ſeiner Beweglichkeit , ſowohl durch Sommerhiße und

Winterfälte , als auch durch öfteres Zumachen der Thüre und

Vorbeyfahren großer Wagen in der Gaſſe , ereignet , ſo wäre

ich im Stande , von dieſer monatlichen Aenderung vollkom -

menere Nachricht zu ertheilen . Was ich dieſe Zeit , und in

ſelbigen Umſtänden beobachtete , war , daß ſich die Nadel

Schw . Abb . IX . ZB. C mitten
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mitten im Hornung 8 bis 10 Minuten weiter nach Weſten ,

und nachdem im Mittel des Märzens 10 Minuten oſtlicher

gewandt hatte ,als da ſie den 19 Jenner zuerſt von mir beob »

achtet ward . Das übrige des Märzens , den ganzen April ,

May , bis den 12 Brachm . hielt ſie ſich ziemlich gleich, ſo daß

ſie bis dahin nur 5 oder 6 Minuten in ihrer täglichen Ver -

änderung oſtlicher ward , nachgehends aber wuchſe fie ſv ſchnell

weiter nach Olten zu , daß ſie den 22 dieſes Monats 59 Minuten

mehr nach dieſer Seite zu wat , als 10 Tage zuvor , und alſo

einen ganzen Grad oſtlicher , als da der Compaß den erwähn »

ten 19 Jenner niedergeſeßt wurde , Jn dieſer Abweichung

ſeste die Nadel ihre täglichen Aenderungen , ohngefähr 5 Min,
fort , bis den 9 Heumonats , da ſie des Morgens ſich wieder

x Grad nach Weſten zurückgefehret hatte , als den Abend

zuvor , in welchem Striche des Compaßbogens die Nadel

ſich nachgehends bis zum Schluſſe ves Herbſtmonats hielt;

bis ſie ſich nach und nach den folgenden - Weinmonat noch

einige Minuten mehr nach Weſten 399 , bey denen ſie das

übrige Jahr , bis den 19 Jenner des folgenden , ihre täglichen

Hin - =und Hergänge verrichtete , ſo daß ſie dieſen Tag etwa

15 Mini . oſtlicher ſtand als das Fahr zuvor , aber im März

völlig wieder zu den Minuten zurücfgekehret war , wo ſich

ihre tägliche Aenderung das Jahr zuvor befand . Das Ge-

bäude , wo dieſe Beobachtungen angeſtellet wurden , waj

zwar von ſchwachem Zimmerwerke , aber ſeit 39 Jahren aufs =

geführet und bewohnet : Das Bret , worauf ſich der Com -

paß befand , war gleichfalls nebſt ſeinem Fuße ſtammhaft

und tro >en . Nicht die geringſte Aenderung ward daran ge -

macht , nicht ein Korn Eiſen mehr odder weniger ward zu oder

von der Magnetnadel gebracht, wodurch ſie hätte aus ihrer

Stelle verrücket werden können , und gleichwohl wiche ſie er -

wähnter maaßen , die ganze Zeit faſt einen Grad von dem

Orte ab, wo ſie zuerſt geſtanden hatte . Aus den Beobach -

tungen des ſel. Herrn Prof . die nachgehends an einer beſtän-

digen Stelle gehalten wurden , finde ich die Abwechſelung der

täglichen Stellen der Nadel zu verſchiedenen Jahreszeiten
nicht
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nicht ſv größ , ſondern nur 8 oder 10 Min , Im Anfänge
des Mayes und mitten im Brachmonat 1743 war ſie ; . .

*

Minuten weiter nach Weſten gegangen als den 2x März ,
aber am Ende des Auguſts ,und das ganze übrige Jahr, hielt
ſie ſich 5 bis 10 Min , oſtlicher , als nur erwähnter maaßen den

20 März . Die Beobachtungen , welche ich nächſtverwiche =
nen Herbſt und bis ins Mittel des Jenners gehalten habe ,

"gaben die Abweichungen der Nadel ſeit dem 28 Weinmonats

mehr und mehr gegen Weſten , ſo daß ſie nach dieſer Welt :

gegend in ihrer täglichen Aenderung den 25 Nov . 20 Min .

mehr als zuvor gerüet war , dabey ſie nachgehends ohne ( ons

derbare VerrüFung ) ſiehen blieb , indeſſen war die tägliche
Aenderung zu 3, 4 , 5 bis 6 Minuten Größe beſtändig , Hiers
aus erhellet , daß man noch nicht zulängliche Beobachtungen
hat , woraus ſich ſchließen läßt , in was für einer Ordnung dieſe
monatlichen, Aenderungen geſchehen ; und daß man an einer

beſtändigen und dazu bequemen Stelle einige Jahre anwen -

den muß; eine ſv ſchöne und nöthige Unterſuchung anzuſtellen .
3) Hat man noch eine Aenderung der Magnetnadel ge ?

funden , welche Verwunderung und Aufmerkſamfeit verdienet . '
Die Beobachtung des Zuſtandes unſerer Luft und der darinne

vorkommenden Veränderungen ; werden von einigen geringer
geſchäßet, als daß man ſich darum mit Anſchaffung und Vers

wahrung föſtbarer und genauer Werkzeuge , in Kälte und

Hiße , Regen und Sturm , unter freyem Himmel , früh und

ſpät bemühen ſollte ? Daß aber die fleißige Aufzeichnung ders

ſelben unſern Nachkommen viel Licht in dieſem Theile der

Naturkunde , und zugleich richtigen Grund zur Verkündigung
des Wetters geben wird , haben nicht nur andere , ſondern
auch der ſel ; Herr Prof . Celſius , in den Abhandlungen des

1740 Jahres der Nachwelt , gute Höffnung gemachet , daher er

ſolches auch als eine Angelegenheit ee die ſonſt iſt erwähs
>. R net

* In der Grundſchrift ſtehet hier de; woraus
1) feirien Ver *

Bed Jg kann . Es iſt wohl ein DruFfehlex ſtatt einer
ahl , ZB.

'
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net worden ; daß man ſolche Beobachtungen aller Orten mit

Geſchicklichkeit und Fleiß änſtellete . Dabey wurden nun

unter andern Luftbegebenheiten beſonders die Norvſcheine be -

merket , und ihre Bögen , ihre Stelle unter gewiſſen Stern -

bildern , ihre Bewegung , und andere Veränderungen beob -

achtet . Hätte man an andern etwas gegen Norden und Sti -

den weiter entlegenen ODertern übereinſtimmende Beobach-

tungen mit der genauen Zeit , wenn der Bogen des Nord -

ſcheins durch ein oder andern Fixſtern gienge , ſv würde man

deſſen Höhe über die Erde ſicher beſtimmen können .

Wer würde ſich aber wohl vörgeſtellet haben , daß der

Nordſchein mit dem Magnek einige Gemeinſchaft und Ver »

bindung hätte , und daß dieſe Nordſcheine , wenn ſie unſern

Scheitelpunct ſüdlich , oder ungleich gegen die ' oſtliche und

weſtliche Seite . des Horizonts vorbeygehen , innerhalb wenig

Minuten eine anſehnliche Störung von gänzen Graden in

der Magnetnadel machen ſollte ? Das erſtemal als ich einen

Nordſchein gegen Süden und zugleich die größere Aenderung

der Magnetnadel bemerkte , war den 1 März 1741 des Abends ,

nachdem ich wohl verſchiedenemal die Unordnung der Nadel

geſehen , aber des trüben Himmels wegen keinen Nordſchein
beobachtet hatte , Als ich' dieſes nachgehends dem Herrn Pr .

berichtete , ſagte er , ' er hätte ebenfalls dergleichen . Störung

unter eben ſolchen Umſtänden bemerket , aber ſolches nicht ſa-

gen wollen , uin zu verſuchen , ob ich ( wie ſeine Wörte laute

ten ) auf eben dieſe Gedanken fallen würde . Einigemal dar -

nach ward die Nadel wieder ſchr unordentlich , aber bey trüber

und wolkichter Witterung , bis ſich den 26 März nach 12 Uhr

vie Nacht eine große Aenderung mit derMagnetnadel zutrug ,

und zugleich ein ſtarker - Nordſchein über den ganzen Himmel

gieng , und ſich auch in Süden zeigete , wodurch derHerr Pr .

nebſt mir anfieng,dieſer ' Sache wegen gewiſſer zu werden . Sol -

<hergeſtalt ward es nachgehends allezeit etliche 4omal beobach -

tet , beſonders den därauf folgenden 5 April , da die Magnetnadel

Nachm . um 2Uhr anfieng unorderitlich zu werden , und ſich von

ihrer ordentlichen Stelle nach W. zu ziehen , ſo daß ſie um 5 Uhr

:
rad13 G
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12 Grad weiter nach Weſten war , als um 0 Uhr Vormittage .

Um 5Uhr 18 Min ! war ſie wohl 20 Min . öſtlich zurüce ge -

gangen , aber nach 6 Min . Zeit rückte ſie wieder 18 M . gegen

W. Nach dieſer Zeit , und bis 8x Uhr den nächſten Morgen ,

hatte die Nadel zu thun , daß ſie ſich wieder in ihre vorige Lage

ſekte , wobey ſie ſich in ihrer täglichen Aenderung ſonſt dieſe

Zeit über gehalten hatte ,
Das merkwürdigſte bey dieſer Aenderung der Magnet -

nadel war , daß der ſel . Herr Prof . einige Wochen zuvor an

Herr Graham nach London geſchrieben hatte , eben die Tage-
beobachtungen mit der Nadel anzuſtellen , ſo daß , wofern ſie

bey uns unordentlich würde , man erfahren könnte , ob ſich dieſes

auch an mehrern und entlegenern Dertern zugetragen hätte ,
da man es alsdenn keiner beſondern Urſache des Zimmers
und darinne befindlichen Eiſens zuſchreiben dürfte . Was

geſchah ? Eben ſo unordentliche Bewegungen zeigte die Nadel

zu eben der Zeit zu London, wie hier zu Upſal , und ſo größ , daß

Herr Graham) in ſeinem Berichte bey den Beobachtungen

meldete , er habe dergleichen nie bemerket *. Vom Nord -

C 3 ſcheine
*, London den 16 Apr . 1741 .

eich fieng an die Nadel den 3 Apr . 1741 zu beobachten , ſchrieb
aber die Bemerkungen nicht eher auf , als Sonntags den 5,

und beobachtete die Nadel nicht als um 12 Uhr zu Mittkage ,
deſſelben Tages . Die Veränderunger dieſes Tages waren

größer als ich je zuvor gefunden , obwohl im Zimmer ſelbſt
nicht die geringſte Veränderung vorgegangen war , die ſolches
hätte veranlaſſen können . " Es war ein ſchöner ' Tag. = Ich

befand mich die ganze Zeit allein , und beobachtete die Nadel

mit aller möglichen Sorgfalt manchmal gleich wieder nach

2 und3 Minuten Zeit , wenn ich bemerkte , daß ſie ſich änder -

te . Ob die Urſache dieſer Veränderung von vem Orte , wo

ſich die Nadel befand , oder von etwas anderem herrührete ,
weiß ich nicht , nur davon bin ich verſichert , daß nichts in

der Stellung der Sachen im Zimmer verändert wurde , wel -

ches ſie hätte veranlaſſen können , da ich dieſen ganzen Tag

( Sonntags den 5 ) allein war , da die größte Veranderung
vorgieng . Die Beobachtungen der andern ' Tage wurden

mit eben ſo viel Sorgfalt ängeſtellet , aber ſie . betragen we -

niger und ſind ordentlicher , Anm . der Grundſchrift .
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ſcheins meldet er nicht , Zweifels ohne, weil er nicht gewohnt ge

weſen , bey ſolchen Vorfällen darnach zu ſehen . Da auch die

größte Aenderung der Nadel bey Tage geſchah , und der Nords

ſchein bey uns nicht eher zu ſehen war , bis die Luft um 93 Uhr
dunkler ward , und nur ein matter und verbreiteter Nordſchein
in Süden noch übrig war , ſo ſind die Ueberbleibſale dieſes

Nordſcheins vielleicht in London, als einem ſüdlichen Orte, nicht
ſv ſichtbar geweſen , und deswegen nicht bemerket worden .

Weitläuftigkeit zu vermeiden , will ich hier nur die Tags

erzählen , da ſich dieſe Begebenheiten , nämlich die größten Aen -

derungen der Magnetnadel zugetragen haben, und zugleich
Mordſcheine vorgefallen ſind . Die Bemerkungen ſind alle

innerhalb einer kurzen Zeit angeſtellet worden , und man fieht

zugleich die Größe der Störung ſelbſt , die mehr odey weniger

befrug , nachdem derNordſchein beſchaffen war ,

1741 März 3x 092 24' [ 1743 Apv. 2 2/17
UT 220 - 0 . 4508; May -. 3. 0. 29
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Alle Umſtände von dieſen Veränderungen der Nadel an -

zuführen , würde hier zu weitläuftig fallen , auch nicht ſo ange -

nehm ſeyn, als wenn man ſich ſelbſt mit einer guten und langen

Magnetnadel verſorget , da man ſtatt ſchon geſchehener Bege -

benheiten , mit mehr Vergnügen andere ſehen wird , die ſich

bey erwähnten Umſtänden nothwendig ereignen müſſen . Zu

einer Probe will ich nur die große Aenderung anführen , die

ſich unlängſt den 29 verwichenen Weinmoaats zutrug .

Den 19 Weinm . des Abends hielt ſichdie Nadel bey 15 ? IP -

Den320 desMorgens um 5 Uhr 1
&

wies ſie 14 39

2 14 2 %

34 14 ' 25

38 16" 78)

413 14 45

45 % 14 26

485 16 23 '

52 - 42. 15 NB.

54 14,350 704

55 % 15 9

592 16 25

6 Uhr 2 % 15 56

4 % 16 19

7Z 15 42

IT 15 302

21X 15. 21

43 15 16

Wie es mit der Luft iſt beſchaffen geweſen, weiſet zunt

Theil das Tageverzeichniß der Witterung mit folgenden

Worten :

Den 20 Weium . zwiſchen 5 und 6 Uhr des Morgens

zeigte ſich ein ſehr ſtarker Norvdſchein , der über den ganzen

Himmel gieng , beſonders aber ſüdwärts an verſchiedenen
Stellen erſchrelich roth ausſahe , und mit weiß vermenget

war ; manchmal , als um 53 Uhr , zeigte ſich nichts davon ge -

gen Norden , ein wenig darnach aber ſtieg es von neuem von

N. auf und gieng nach S . bis das erſte , oder das beſtändig
in S. ſchwebete, um 6 Uhr noch ſehr ſchwach bemerket wurde .

C 4
Das
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Das Tageslicht und der Mondenſchein hinderten , mehr da -

von zu ſehen, Wie ich ganz allein war , und vier Dinge zu -
gleich , nämlich die Magnetnadel , die Wanduhr , die Aufzeich »
nung der Beobachtungen , und die Aenderungen des Nord -
ſcheines zu bemerken hatte , ſo konnte ich nicht auf alles Acht
haben , was ein anderer mit weniger Verhinderungen wegen
der Abwechslungen des Nordſcheines geſehen hätte . Die ,
welche des Morgens von ohngefähr dieſe ſeltſame Luftbeges
benheit zu ſehen bekommen haben , können mir bezeugen , wie

mertwürdig ſie geweſen iſt ; ich verſpürte aber dabey eine ſs
große Aenderung der Magnetnadel , als ich nie zuvor gefun »
den habe ,

;

Aus dieſen mannigfaleigen Aenderungen der Magnetnä «
del von der Stelle , wo ſie ſich nach den bisherigen Beobach -
kungen in ihrer jährlichen Misweiſung halten ſollte , folget
alſo :

-
1) Daß ſolche magnetiſche Beobachtungen , welche ent

weder innerhalb oder außerhalb Landes an einem gewiſſen
Orte ſind angeſtcllet worden , oder noch angeſtellet werden ,die
jährliche Abweichung der Magnetnadel zu finden , alle Vor -

ſichtigkeit erfodere , nicht allein , daß man jedes Jahr einerley
Monatstag zuſieht , ( weil man vorausſeßen kann , daß die

monatlichen Abweichungen der Nadel jährlich wieder herum «
kommen , und nach Ablauf des Jahres ſo groß werden als zu -
vor, ) ſondern auch einerley Stunde jeden Tag Achtung giebt ,
( weil ſich die Nadel in einem Tage verändert ) . auch die mit

der Nadel vorgegangenen Aenderungen genau beobachtet , ſo
fern man aus ſeinen Beobachtungen etwas gewiſſes und zu -

verläßiges von der jährlichen Richtung und Aenderung der

Nadel folgern will .

2) Daß alle diejenigen , welche die Abweichung der. Na »
del für einen gewiſſen beſondern Ort feſt ſeßen wollen , außer
den übrigen Vorſichtigkeiten , wegen . einer genauern Mittags -
linie , guter Nadeln , und Entfernung alles Eiſens , nicht allein

verſichert ſeyn müſſen , daß die Stunde , da ſie beobachten ,die
Nadel von keinem Nordſcheine iſt geſtöret worden , enen1207

he
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daß ſie auch eine ſolche Jahreszeit und Stunde des Tages

nehmen, da ſte finden , daß die Nadel von ihrer mittlern ge -

wöhnlichſten Stelle am wenigſten abweicht ,
3) Daß die mittlere Stelle einer ſolchen Nadel , von der

ſie ſich auf beyden Seiten in ihren täglichen und nächtlichen
Veränderungen entfernet , noc<h nicht bekannt iſt , und daher

erſt mit magnetiſchen Beobachtungen einige Jahre lang ge -

hörig auszuforſchen iſt . 36020

4) Daß auch beym Beſtreichen der Nadel mit dem

Magnete , wenn ſolches zu ungleichen Zeiten des Tages und

des Jahres geſchieht , beſonders bey den Beunruhigungen
ves Nordſcheines , in Acht zu nehmen iſt , ob nicht dieſe un -

gleichen Umſtände die Wirkung in die Nadel haben, daß

entweder verſchiedene Nadeln , oder eine und dieſelbe , unter -

ſchiedliche Abweichungen und Richtungen bekommen *,

Sollte ſich aber aus den größern Aenderungen der Na »

del durch den Nordſchein nicht ſchließen laſſen :

1) Daß dieſer Nordſchein entweder aus einer magneti-
ſchen Materie ( S . Phil . Tranſ , 347 . ) oder einer ſolchen

beſteht , welche , wenn ſie ſich in Norden hält , und zwar mit

den lichteſten Bogen und Flecken über den Pol hinauf gegen
' den Scheitelpunct geht , aber “ gleich ſtark im oſtlichen und

weſtlichen Horizont iſt , und ihre ordentliche Abweichung ge -

Cs gen

* Ohnſtreitig muß die verſchiedentliche Zurichtung der Na -

deln ſolche Unähnlichkeiten in ſie bringen , die bey ſo genauen

Unterſuchungen , als . man hier anſtellen will , beträchtlich
ſind , daher Herr Lowiz in Nürnberg den Vorſchlag ge -

than hat , daſelbſt Nadeln alle auf einerley Art zu verferti -

gen , und ſolche an die Naturforſcher zu vertheilen . In
der That , wenn eine Nadel hier eine gewiſſe Abweichung
und eine andere anderswo eine andere zeiget , ſo kann man

nicht wiſſen , ob der Unterſchied der Abweichung der Entle -

genheit der Oerker ganz allein , odey auch mit der verſchie -

denen Beſchaffenheit der Nadeln zuzuſchreiben iſt , wenn

man nicht beyde Nadeln eine Zeitlang an einem Orte auf -

158 1 und da einerley Abweichung bey ihnen befunden
at . 3
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gen W. von 9 Gr . hat , ſo groß als ohngefähr die Abweichung
der Nadel hier gefunden wird , die Nadel alsdenn wenig

beunruhiget , zum Zeichen , daß der Nordſchein und das

nordliche Ende der Nadel wohl mit einander übereinkom -

men ? wenn aber der Nordſchein vorerwähntermaßen den

Scheitelpunkt nach Süden vorbeygeht , oder auch im oſtli -
<hen oder weſtlichen Horizont lichter und dichter wird , ſo

daß er auf das ſüdliche Theil der Abweichungsnadel gerade

gegen über , oder auf die Seiten zu wirken kömmt , ſo zeiget
die Nadel dieſe Störung ſtärker , oder ſchwächer , nachdem

ſich die Materie des Nordſcheines mehr oder weniger da ge -

ſammlet zu haben ſcheint . Wie ſich die Neigungsnadel da -

bey verhält , ſollen fünftige Beobachtungen g. G. aus »

weiſen .
2) Daß der Nordſchein gewiß die höchſte Begebenheit

in unſerer Luft iſt , ( welches auch andere aus tüchtigen Grüns

den dargethan haben , ) ja ſo hoch und weit gegen den Him
mel geſtre >t , daß er auf einmal die Nadeln in Schweden

und in England , in Upſal und in London, in einer Entfer -

nung von mehr als 139 ſchwediſchen Meilen , beynruhigen
kann .

| :

3) Daß man an der Magnetnadel ſehen kann, ob es

einen Nordſchein am Himmel giebt , entweder am lichten

Tage „ oder bey wölkichter Nacht : Und gegentheils kann

man aus dem Stande des Nordſcheines nac ) Süden , ſicher

ſchließen , daß die Nadel in größerer oder geringerer Un -

xuhe oder Aenderung von ihrer gewöhnlichen täglichen Stel -

le iſt .
4) Daß die Nordſcheine zum Theil , die größern mo »

natlichen Abweichungen verurſachen können , die man bisher
beobachtet hat , weil man bemerket hat , daß die Nadel nach

gewiſſen Nordſcheinen nicht ſo bald als zu anderer Zeit wie -

der an die Stelle gekommen iſt , dje ſie zuvor einnahm , Jn
Abſicht hierauf fälle es ſehr ſchwer , ' wo nicht ohnmöglich,
dieſe ſo genannten monatlichen Aenderungen regelmäßig und

in gewiſſer Ordnung vorzuſtellen ;
Aus
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Aus dem angeführten wird in die Augen falken, was die -

ſe außerordentliche und große , Aenderungen des Magnets in

andere Compaſſe für Einfluß haben können , und wie viel

Unordnung durch Nordſcheine darinn kann erreget wer -

den , 1) Im Schiffcompaſſe , worauf vieler Menſchen Lex

ben und Wohlfahrt beruhet 3 2) im Landmeſſercompaſſe ,

wornach nicht allein Landtafeln eingerichtet werden , ſondern

auf. den auch manches Vermögen ankömmt 3 3) im Mark «

ſcheidercompaſſe , womit gewiſſe Striche in den Gruben ,

qufs ſorgfältigſte , zu Vermeidung großer , aber unnöthigey

Koſten , abgenommen werden 3 4) im Erzſuchercompaſſe ,
da die jählinge Aenderung der Nadel von einem Nordſchei -

ne , ' auf die Gedanken bringen kann , als wären Eiſenerze

vorhanden , obgleich nicht das geringſte davon zugegen iſt .

Bey ſolchen Verrichtungen wird alſo ſchlechterdings
nothwendig ſeyn , wenn ſie richtig genug werden ſollen , daß
man zur See wohl Acht auf die Nordſcheine hat , und zu
Zande ſich mit zwey Compaſſen verſorget , damit der eine,
welcher unbeweglich an ſeiner Stelle bleiben muß , wenn die

Nadel eine beſondere Aenderung leidet , kann beobachtet
werden , da man indeſſen die Arbeit mit der andern gehörig
verrichtet .

Daß nun dieſe Entdeckung ſo wichtig iſt, daß ſie vers

dienet hat , in Sr . Exc . des Reichsrathes , Baron von Höp -
Fens höchſtſchäßbarer Gedätnißrede auf den ſeligen Herrn
Prof . rühmlichſt erwähnet zu werden , wie man daſelbſt 15 .

16. 28 , 29 Seite finden kann , wird aus dem angeführ -
ten überzeugend erhellen , wenn man ſich die Mühe geben
will , dieſen kurzen Aufſaß durchzugehen *.

4<h

* Jh kannmich nicht enthalten , noch einen Gedanken hier beyzu -
fügen: Der Herr Baron Wolf hat die Novdlichter für unreife
Gewitter gehalten . Durch Gewitter ſind,wie man auf Schif ?
fen beobachtet hat , vie Compaſſe beunruhiget worden . Noch
mehy : maniſk nun verſichert , daß die Materie der Spiesmi
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Ich geſtehe auch gerne , daß die ganze Entdeckung einzig
und allein dem ſeligen Herrn Profeſſor Celſius zuzuſchrei-
ben iſt , als der aus eignen Mitteln viel Koſten auf die

Werkzeuge gewandt hat , damit man erwähnte Aenderung
|

des Magnets bemerket , ſolche auch guten Theils ſelbſt beob -

achtet , und mich in den Stand ' geſeßet hat , ſelbige nach den

Umſtänden ' der Zeit fortzuführen , und nun auſs kürzeſte .

ans Licht zu bringen , da ſie ſonſt mit ihm wären begraben

worden . '

Den 7 Horn . 1747 -

mit der elektriſchen viel ähnliches hat , und Robins hat,/wie im

Hamburg . Magazin angeführt worden , bemerket , daß die

Elektricität in die Magnetnadel wirket . Vielleicht brin -

gen die künftigen Zeiten dieſe zerſtreueten Säße in einen

Zuſammenhang . Der Naturforſcher muß oft , wie der Berg -

mann ; erſtlich verſchiedene Nebentrümmer verfolgen , ehe -

er den Hauptgang findet , wo ſie ſich zuſammen ſcharen .

Ne
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Beſchreibung einer Hebewalze ,
womit

hölzerne Gebäude , Schiffe , und andere große

Laſten kdnnen gehoben werden ;

! von |

- - Gilbert Sheldon

a das Schiff Werden von 50 Canonen , in den

Carlscroner Schiffplaß gebracht wurde ; fand ſich ,

daß deſſen loſer Kiel 3 von der Länge des Schif -

fes von hinten vor , ganz verloren war 3
er war acht Zoll

die geweſen , ſolchergeſtalt ſtund das Schiff mit dem feſten-

Kiele hinten auf dem Blo >e , und 8 Zoll loſer Kiel vor -

wärts , woraus unumgänglich folgete , daß das Schiff mußs=
te gehoben werden , ehe man eine Ausbeſſerung daran vor :

nehmen konnte - Da man nun keine Gelegenheit hatte , ſol»
*

es mit Schrauben oder auf andere dergleichen Arten zu

verrichten , ſo verſuchte ich es mit dieſem einfachen Hebezeu -

ge , da ich mit dreyen dergleichen , und zweyen Rammar |
des Schiffes Hintertheil innerhalb zwo Stunden mit 30

Mann Hülfe aufhob.
Die Maſchine ſelbſt iſt eingerichtet , wie die Zeichnung

Die 1 Figur weiſer ſie von der Seite .

Die 2 Fig . die Walze mit ihrem Zubehör , perſpecti -

* , ohne Abkürzung in der Länge,

a) Zweene GrundblöFer mit einer Vertiefung , die

oben einen Rand hat , damit kein Sand und Steinchen

. mitten an die Walze kommen , wo die Stüze ſtehen ſoll,
b) Die
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- b) Die Walze mit einem vieretfichten Kopfe ' an jedem
Ende zu zwey Löchern , ſind die Bäume , welche mit Rin -

gen und Schienen verſehen werden , zwiſchen den Köpfen
ganz rund , und mit einem kleinen Beſchläge in der Mitte ,
da die Stüße ſteht , 4 Zoll tief , welches die Stüße hin »
bert , ſich nach den Enden zu ſchiebem.

c ) Die Stüße , welche mit einem Ende an der Walze,
mit dem andern unter der Laſt , die gehoben werden ſoll,
ſteht; das unfere Ende wird nach derGeſtalt der Walze aus -

gehöhlet , aber mit einer größern Deffnung , als nur die Wals

ze faßte , denn man bekleidet dieſe Aushöhlung inwendig
mit Sohlenleder , und verwahret ſie mit eiſernen Ningen .

). Die Bäume zum Winden , die mit Händen , oder

durch andere Werkzeuge die Walze nach e fortwälzen . ,
f ) Ein feſter Kloß oder Block , ain den die Stügße mit

dem andern Ende kömmt , ihr Heben zu verrichten .

Sowohl die Walze als die Grundblöcer unter der Wals

ze, werden . auf beyden Seiten um die Stüße ausgehaet ;
und mit kleinem Harze und Steinchen beſtreuet , damit die

Walze , in ihrem Umwinden nicht zurückfe tritt , ſöndern
Durch dieſen Grus genöthiget wird , beym Umwinden näch €
zu zu rollen , da ſie zugleich die Erhebung um ſo viel ver ?

urſachet , als die Linie bf größer , als ef iſt , welches bey die :

ſer Stellung 4 % Zoll nach der 1 Fig . beträgt . Wenn als

ſv die erſte Erhebung geſchehen iſt , verſieht man das Ge -

bäude mit loFeren Stüßen und Unterpfählung , die Walze
wird wider in ihre erſte Stelle gerücket , und ein Kloß zwis
ſchen das Ende der Stüße und den feſten Kloß )
ſo kann man wieder 4 * Zoll heben; und dieſes ſo oft als

man will .

Die Stüßen , wo ſie ſich än einänder reiben , werden

mit Fett und Seife geſchmieret , daß ſie ſich leichter und beſſer
umwenden laſſen . :

Die Stelle , wo der Kloß f befeſtiget iſt , muß mit den

übrigen Theilen des Gebäudes ſtark verbunden werden , daß

ſie nicht von einander gezwänget , oder eingedrucket ie ie
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Die Ausrundung an den GrundblöFern , wird aus dem

Mittelpunkte G gemachet , zu deſſen Findung die halbe Wei »

' te be von f aus geſeßet , und mit dem Halbmeſſer fb der

Bogen hbie gezogen wird « Man könnte wohl den Grund»
ſto > gerade machen , aber das Hebezeug bekömmt feinen ſs

gleichen Gang , und die Erhebung geſchieht nicht ſv gleichs

förmig , ſo daß man immer gleich viel Kraft zum Winden
braucher , als bey einem freisförmigausgeſchnittenen . Die
Walze wird von ihrer lothrechten Linie nicht weiter als

17 Gr . gewendet , wenn ſie ſtraff geſpannet iſt z ſonſt aber ,

beym erſten Anſeßen kann die Entfernung der Walze 3 der Län »

ge der Stüße genommen werden , nimmt man ſie größer , ſo

verliert man Kraft beym Winden , denn je näher die Wal -

ze ihrer lothrechten Lage könimt , deſto weniger Kraft wird zu

ihrem Umwinden erfodert ; und deſto ſtärkere Wirkung ers

folget beym Heben ,
Dieſes Hebezeug iſt ganz einfach , und kann bey vielet -

ley Zufällen nur von Eichenholze ohne beſondern . Beſchlag

gebrauchet werden , da ntan denn ihrer vetſchiedene zugleich

anbringen kann , nachdem die Nothwendigkeit und Lage es

erfodern 3 wollte man äber die Walze von Eiſen machen , ſo

ließe ſich damit unglaubliche Kraft ausrichten ;

Den 11 Horn . 1747 :

Zert Commercienrath Polhem , deſſen Beden

ken die Akademie über dieſe Erfindung verlantzet
hat , beliebt dabey anzumerken , wie groß das Rei ?

ben ſeyn möchte , welches dieſes Zebezeug beym
Andrücken der Stütze an die Walze beſchwerte ,
und wie leicht man ſolches bey nahe ganz wegneh -
men könnte . Wan brauchet nur die Stütze auf
einen beweglichen Block zu ſtellen , der über zwo

Rollen geführet wird , wie die 3 Fig , der I1 Tafel
ausweiſet . '

& ds ds
E

V. Un -
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Unterſuchung ,
die

Eigenſchaften eines neuen |
Hebezeuges betreffend ,

das der

Herr Schiffsbaumeiſier Sheldon .
erfunden hat ,

und eine Hebewalze nennet -

von Pehr Elvius ,

a Herr Sheldons Beſchreibung dieſesHebezeuges
in der Akademie vorgeleſen wurde , fand es beſondern
Beyfall,wegen ſeines leichten Baues , bequemen Ge -

braugyes, ; und großen Vermögens zu Erhebung ſchwerer Laſten,
beſonders wenn es nach des Herrn Commercienrath Pol »
bems dabey angebrachten Verbeſſerung in gerichter wird .

Aber es ward 3u wiſſen verlanger , was für eine .

Xrumme Linie das ſeyn muß , nad ) der man beyde
Grundblöcker ausſchweifet , damit die Erhebung
gleichförmig und beſtändig erfolge , und wie die -

ſes Zebezeug bey jedem Vorfalle , mit ſeinen Grund -

blöckern und ſeiner Stürze einzurichten iſt , daß da -

mit eine gegebene Laſt durch eine gegebene Rrafr
kann erhoben werden . Cine Aufgabe , die bey allen He-
bungen vorfömmt , und was dieſes . angeht , ſo verſuchte ih -

ſogleich , ſolche aufzulöſen, vieſer Verſuch gelang . 0 .wohl
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wohl , daß dieſes Hebezeug in Anſehung ſeiner Theorie ſo merk «

würdig für den Geometra als nüßlich für den Mechanicus iſt ,

4.

MGB (1 Fig . der II Taf . ) mag alſo die Ausrundung
des Grundblo >kes vorſtellen , welche dergeſtalt einzurichten
iſt , daß , indem die Stüße ML mit ihrem einen Ende , dar »

'
innen eine horizontalgleichförmige Bewegung gegen B

hat , ſv wie man ſich vorſtellet , daß die Kraft ſie treibt , ſv
ſo ſoll das andere Ende L ebenfalls gleichformig in der loth -
rechten Linie BL aufſteigen , und ſo die Laſt gleichförmig er -

hoben werdenz das iſt , die Sache geometriſch auszudrücken 2
wenn man CB ſo lang als ML nimmt , ſoll MGB eine ſol»
<e frumme Linie ſeyn , daß , wo man die gegebene Länge
ML auch zwiſchen ſie und die gerade Linie CB ſtellete , dieſer
fange ML eines Ende M, ſich in einer ſolchen Entfer »
nung von CB befindet , daß ſein ſenkrechter Abſtanv von

CB zu dem Stüe CL allezeit in einer gegebenen Verhält -
niß iſt .;

Man nehme den Punkt M in einer ſolchen Entfernung
von CB, als die Aufgabe nun erfodert , und ziehe einen

Kreis BFN aus dem Mittelpunkte € mit dem Halbmeſſer
CB, ſo findet man , daß dieſer Kreis auf einer durch M

mit CB parallel gezogenen Linie, ein Stüe MN ſv groß
als CL : abſchneiden muß , weil CL und MN zwo gegenüberz
ſtehende Seiten eines Parallelogrammes CLMN , und ſol -
<hergeſtalt iſt NM zu der Entfernung QC zwiſchen dieſen

' beyden parallelen Linien NM und CB in der gegebenen Ver -

hältniß. . Dieſe Verhältniß fey wie AD : AC , von wel -

<hen beyden eine mit BC parallel , die andere ſenfrecht dar -

auf gezogen iſt : Wenn nun die Hypothenuſe DC gezogen
iſt , findet man , daß MN verlängert von DOC und AC derge »
ſtalt geſchnitten wird , daß das ' Stü PQ zwiſchen beyden
zu dem Abſtande erwähnter Parallele QC auch die gegebene

“Verhältniß AD : AC hat , und daher ſo lang , als MN iſt ,
woraus PM = QN folget. Wenn alſo AC und DC nach

Schw. Abh. 1X , D a und
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2 und A verlängert worden , bis Ca = CA oder Aa der

Durchmeſſer des Kreiſes wird , und Cd = CD , ſoiſt das

Quadrat von QM oder von PM dem Rechtee unter AQ ,

und Qa2 gleich . Aber dieſes Rechte verhält ſich zum Recht -

ecfe unter DP und Pd , wie ſich das Quadrat von AC , oder

CB zum Quadrate von DC verhält , woraus man findet ,

daß der Punkt M im Umfange einer Ellipſe ſeyn muß , de -

ren beyde zuſammengehörige Durchmeſſer CB und CD ſind ,

oder daß die Ausrundung der Grundblöer nach einem elli -

ptiſchen Bogen geſchehen muß , damit dieſe Laſt gleichför-

mig erhoben wird z welches das erſte war , das main

ſuchte , 3“ +

Das Zweyte wie dieſer elliptiſcheBogen zu ziehen
|

iſt , daß er auch eine gegebene Laſt durch eine gegebene Kraft

zu erheben, beförderlich, wird , iſt zugleich mit gefunden wor -

den . „ Denn wenn man mit der Stüße , als mit einem

Halbmeſſer , den Kreis BEN aus deſſen Mittelpunkte € aber

AC wagredt , und BC lothrecht zieht , DC aber ſchief da -

gegen in einem ſolchen Winkel ACD , daß deſſelben Tangen »

te zum Sinus Totus ſich verhält , wie die Kraft zur Laſt,

und . nachgehends eine Menge Parallelen qm mit BC, wels

< e AC, DC , und NGB , in q , pP, 1 , ſchneidenz ferner

pm = qn machet , ſo hat man die Punkte m , wodurch die

verlangte Ausrundung gezogen werden kann .

3. )

Jſt aber Gegentheils die Ellipſe DB db ( 2 Fig. ) ge -

geben, und man will ihre rechte Stellung finden , d« i . den

Durchmeſſer Bb , welcher “ ſo liegt , daß wenn eine Linie

ML ſo lang , als dieſer halbe Durchmeſſer , zwiſchen ihn und

der Ellipſe Umfreis geſtellet wird , allezeit einerley Verhält -

niß zwiſchen der Entfernung des einen Endes vom Mittel -

punfte CL , und des andern von dieſem Durchmeſſer ſelbſt

MN bleibt : ſo gehe man in die 1 Fig . zurück , aus deren

Verzeichnung man leicht finden wird , daß " der elliptiſche
-

Aus -
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Ausſchnitt CBMDOC ſo groß als der Quadrante CBNAC

ſeyn muß , weil man ſieht , daß beyde aus gleich vielen Tras

peziis beſtehen , die zwiſchen den Parallelen q m eingeſchloſſen
ſind , daher in beyden Reihen dieſer Trapeziorum , die zu »

ſammengehörigen , oder die zwiſchen eben den Parallelen

enthalten ſind , gleich groß ſind . Da aber dieſer Ausſchnitt

zwiſchen zweyen zuſammengehörigen Durchmeſſern der El »

lipſe enthalten iſt , ſo muß ex ein Viertheil vom Jnnhalte
der ganzen Ellipſe ſeyn , eben wie der Quadrant ein Viertheil
des Kreiſes iſt ? daher muß der halbe Durchmeſſer CB oder

ML ſo groß ſeyn , daß ( 2 Fig. ) wenn man damit als mit

einem Halbmeſſer einen Kreis beſchreibt , deſſenJnnhalt dem

Jnnhalte der Ellipſe gleich iſt , daher , nach den bekannten Lehr-

ſäßen von den Kegelſchnitten , ' dieſer Halbmeſſer der mitt »

lern geometriſchen Proportionallinie zwiſchen beyden halben
Aren der Ellipſe iſt . Hat man alſo einen ſolchen Durch -

meſſer gefunden , und die Ellipſe ſo geſtellet , daß er lothrecht

zu ſtehen kömmt , ſo läßt ſich dadurch eine gleichförmige Er »

hebung bewerkſtelligen , dergeſtalt , daß wenn die Strüße
halb ſd groß als der Durchmeſſer Bb genommen wird , ihr
eines Ende in ſolchem Durchmeſſer gleichſormig nähert ,
dder davon entfernet 3 beyder Geſchwindigkeiten verhalten
ſich wie der Sinus kotus zur Tagente des Winkels , den die

ſe zuſammengehörige Durchmeſſer mit einander machen , in

welcher Verhältniß nachgehends die Kraft zur Laſt muß ge »

nommen werden .

Dieſe merkwürdige Eigenſchaft der Ellipſe findet nicht
nur in ihrem Ausſchnitte CDMBC ſtatt , ob gleich ſelbiger
allein , dder vielmehr nur ein Theil deſſelben , im Werke

ſelbſt allein brauchbar iſt , ſondern auch in den drey übrigen Aus =

ſchnitten , ſo daß, nachdem man von den zu Bb gehörigen Durch »

meſſer Dd , die Linien DE und de ſenfrecht auf Bb gezogen

hat , welche Bb in E unde ſchneiden , das Ende L der Hebe -
ſtüge ML , in Ee gleichförmig auf und niedergeht , da indeß
das andere M nach Bd gleichförmig zurücfet , und ſich davon

während ſeines Umlaufs im Umfreiſe der Ellipſe entfernet .
D 2 4. Wie
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4 .

Wie leicht es nun auch ſeyn mag , auf angeführte Art

einen ſolchen elliptiſchen Bogen aufzureißen , wornach man

die Grundblöer ausſchweiſen muß , ſv kann man ſich ſol-

che doch allezeit ſchwerer vorſtellen , als daß die meiſten Ar »

beiter ſolche ins Werk richten , und ſich die Mühe dazu ge -

ben würden , daher hat auchHerr Sheldon die Ausrundung

nur nach einem Kreisbogen gemachet , welches auch im

Werke ſelbſt auf eines hinaus kommen kann , vornehmlich ,

da man zu dieſer. Abſicht keinen großen Bogen brauchet ,

und er ſich ſo ziehen läßt , daß er aufs genaueſte mit einem el -

liptiſchen übereintrifft .

In dieſer Abſicht bemerfet man , daß an dem elliptiſchen

Bogen MGB (1 Fig . ) ein ſich niederwärts beugendes Stü »

&e iſt , da der Punkt G ſich am tiefſten befindet , daß ſein

Abſtand IG von der wagrechten kinie AG am größten iſt .

Man will alſo durch dieſen Punkt einen Kreisbogen ziehen,

der durch B gehen , und zugleich ziemlich genau einerley Beu-

gung mit der Ellipſe auf beyden Seiten des Punktes G ha-

ben ſoll , daß ſich alſo ſein Mittelpunkt in der Lothllnie G

befinden muß- Dieſen Punkt G zu bemerken , iſt feine

Schwierigkeit weiter , als FC in eben dem Winkel gegen

CB zu ziehen , den DC mit AC madhet , da denn die Linie

1G, durch F, da CP in den Kreis einſchneidet , mit BC

parallel gezogen , dieſen Punkt in der Ellipſe beſtimmet , denn

daß dieſe 1G die längſte unter allen lothrechten Linien qm iſt,

die zwiſchen die wagrechte finie AC und den Kreis AFB

fallen , findet man leichtlich , ſo bald EC ſenkrecht auf CF

gezogen wird , oder welches eben ſo viel iſt , in dem Winkel

mit AC , den DC auf der andern Seite mit eben der AC

machet , denn da iſt auf jeder lothrechten Linie qm ſo groß ,

als rn , die größte rn aber iſt KF , weil F der Punkt iſt ,

wo die Tangente , welche mit EC parallel geht , den Kreis

berühret ,
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Von IG fann man auch beweiſen , daß der Mittelpunkt

dieſes Kreiſes , zwiſchen l und einem Punkte fallen muß ,

der von G ſo weit entfernet iſt , als die Hebeſtange lang iſt ,

doch dem Punkte näher , weil der Unterſchied zwiſchen beyden

ſehr geringe iſt , denn da GH oder Fl ſich zu IC verhält ,

wie die Laſt zur Kraft , ſo giebt dieſes zur Bewerkſtelligung

eine bequeme Art dieſes Hebezeug mit ſeinen Grundblö -

fern und Hebeſtangen einzurichten . -

Man nimmt einen Halbmeſſer , welcher ſo viel länger

iſt , als der Grundblo >, der Theil nämlich , der ausgeſchwei-
'

fet werden ſoll, iſt ,als die halbe Laſt, die man heben will , mehr

als die Kraft beträgt , und zieht damit auf dem Grundblo &e

einen Kreisbogen MGB aus einem Mittelpunkte , der mitten

darüber genommen wird , womit man denn die Augrundung

machet . Die Stüße wird ein wenig länger genommen ,

vhngefähr ſo viel , als die Tiefe der Ausrundung betra -

gen möchte ; oder auch , da die Tiefe dieſer Ausrundung mei-
ſtens ganz geringe ſeyn mag , ſo kann man die Stüße , ( wel -

<her fänge man zuerſt nach Gefallen beſtimmt , wie es der -

ſelben Gebrauche nac am bequemſten iſt ) für den Halb-
meſſer anehmen , damit einen KreisSbogen MGB aus einem

Mittelpunkte zu ziehen, deſſen Entfernung von der Lothlinie
BL ein fo großer Theil von der Länge der Hebeſtange ſeyn

muß , als die Kraft von der Laſt iſt . Wobey man gleich

wohl zu merken hat , daß , wenn das Ende M der Hebeſtan«
ge auf einer Walze mit einem Haſpel gedrehet wird , wel=
<hes ſelbſt die Erhebung erleichtert , die Laſt ſo viel geringer

zu rechnen iſt , als ſie wirklich beträgt , ſo viel der Walze
Halbmeſſer kürzer ſeyn kann , als die Länge des Haſpelarms,

5.

-
Auf dieſe Arthat Herr Sheldon dieſes ſein Hebezeug zwar

eingerichtet , aber es iſt noch zu finden übrig , wiegroße Laſt da -

mit fann erhoben werden . Nach dem davon übergebenen

Riſſe habe ich gefunden , daß des Kreisbogens Mittelpunkt

3 von
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von der lothrochten Linie 3 der Länge dev Stüße entfernt iſt ,

und ſolchergeſtalt allein in dieſe Betrachtung achtmal mehr

Laſt, erhoben werden kann , als die Kraft beträgt 3 aber der

Halbmeſſer der Walze iſt auch nur 5 % von der känge des

Haſſels , alſo kann die Laſt dieſerwegen noch ſechzehnmal größer

ſeyn , und folglich 8, 16 oder 128 mal mehr als die Kraft bes

tragen . Rechnet man nun eines Mannes Stärke zu 5 Lißpf.

welches wohl kann zum voraus geſeßet werden , wenn er ſich
angreift , ſo haben die 30 Mann , welche zu Erhebung des

Schiffes ſind gebrauchet worden , 3849 Spf. erheben können ,

das Reiben zwiſchen der Stüße und der Walze mit bes

griffen .
6.

Man kann leicht: finden , was für ein ungleiches Erhe

ben es für dieſe Mannſchaft wäre , und wie viel dadurch ver »

loren gienge , wenn die Grundblöer nicht ſo ausgeſchweifet

wären , ſondern die Stüße ſtatt deſſen auf einer wagrechten
Fläche geſühret würde , Denn da verhält ſich ( eben wie

unten , an dem wagrechten Theile G der Ellipſe MGB ) die

Laſt zur Kraft , wie der Halbmeſſer zur Tangente des Win-
kels zwiſchen der Stüße und der Lothlinie , und wenn dieſer

Winkel vermindert wird , nachdem die Stüße mehr und mehr

lothrecht unter die Laſt kömmt , indem man die leßtere er -

hebt , oder jemehr dieſer Stüße Ende fortgerollet wird ,

wivd auch die Erhebung nach dem den Leuten erleichtert , ſol -

<ergeſtalt , daß ſie ſich im Anfange bey M noch einmal ſo

ſtark angreifen müſen , als wenn die Walze auf die Hälfte

des Weges nach Giiſt gebracht worden , oder auch , wenn

das Erheben durch einen gehöriger maßen ausgerundeten

Grundblo > überall gleichförmig iſt . Sekte man die Wals

ze im Anfange auf ein Drittheil der Länge der Stüße in

Herrn Sheldons Zeichnung , wie er auch anräth , ſo würde

dieſe Laſt auf einem geraden Grundblo >e nicht unter 80

Mann erfordern , da ' ' bey einem ausgerundeten 39 zU-

reichen ,
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reichen , wenn ſie ſich in beyden Fällen gleich ſtark an -

greifen *,
;

D4 7 - Das

* 1. Es verlohnt ſich vielleicht die Mühe , dieſe Theorie

etwas deutlicher augeinander zu ſeen . Die Laſt ſey1 , die

Kraft k „die erſte bleibt beſtändig , man verlanget , daß die leß -

tere auch beſtändig bleiben ſoll . Wenn ſich die Stüße in der

LageML befindet , und man ſelte , es erfolgte eine augenblicli -

he unendlich kleine Bewegung , wodurch ſie die Lage ml ge -

bracht würde, ſo ſenkte ſich die Laſt um den Raum . und die

Kraft müßte um den Raum mn = - MN fortrücfen . ( ILT. 2F. )
Man nenne CN = x, NM = = y ,CB = = ML= = - ml = = a ,

ſo iſt aus den Geſeßen des Gleichgewichtes ( pm = - Pm) -

k = Ll . 1 und weil dieß für jedes ml ſtatt findet , und je-
/

des ml ein nm = - NM und ein 11 giebt , deren die erſten

galle zuſammen PM , die leßtern alle zuſammen CL ausmaä -

hen , ( wenn nämlich die erſte Lage dey Stüße , der ſenf :

rechten CB unendlich nahe geſeßzet wird , ) ſo iſt die Sum -

me aller ( nm = - NM ) . , Kk der Gumme aller L1. 1

gleich oder ky = = 1. CL . Aber CL = = CN = NL ,

IN = FT ( 22 = - y7)/ alfo . Ky. = = GF 22.--

VE) : ) 170Der : KY. > Sa Fm ( 25 - 92 ) DDer KEY ? = >

2zklxy +1W x ? - - 1 42 = = 0 , welches zeiget , daß die krum -

me Linie ein Kegelſchnitt iſt , und zwar eine Ellipſe , weil

gleich aus der erſten Gleichung eyhellet , daß y nicht größer

als a werden kann .

2. Dieſe Ellipſe zu beſchreiben , darf man nur zu jedem
y das gehörige x ſuchen ; weil nämlich x = = Ky : 1 + 77

( a32 = = y9 ) ſo richte man auf CB durch € eine Linie ſenk -

recht auf , welche alſo wagrecht liegen wird ; auf dieſer

Linie nehme man ein y naß Gefallen von B aus , durch

deſſen Ende ziehe man eine Linie mit BC parallel , die man

ſo lang mache , als 77 ( a2 = » ) + ky : 1, fogiebt . die -

ſer Linie Endpunkt einen Punkt in der geſuchten krum -

men Linie , weil nämlich ein Perpendikel von ſolchen auf

CB gefället , von C aus ein Stücke = = x abſchneiden wird .

Nun kann wegen der Zweydeutigkeit des Wurzelzeichens
T ( aa - - yy ) für das ich Z ſchreiben will , genommen

werden x = ( T ) ky : + 2Z , ( 0 ) ky : 122 ZSFehner

weil man y negativ nehmen , oder “das Perpendikel u iew
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- .

Das Angeführte, ſo bey dieſem Hebezeuge anzubringen ,
wie es Herr Commercienrath Polhems Verbeſſerung erfor -

; derf ,

v

durch C auf die andere Seite der Linie CB ziehen kant ,

UD - - - ky: + Z , ( IMD - - Ky: - - Z wolll = - - It

und II = = - - - I . Dag alſo jedes y zugleich negativ ge

nommen , 4 Punkte der krummen Linie giebt , deren allemal

2 einer ſo gegen über liegen , daß die Linie , von einem zun
andern € gehet .

3- Wenn y ==o iſt == a , und = - +2

4 . Die Ordinaten , die von CB halbiret werden , zu fin-
den ſey eine MO , ſo iſt die Verhältniß MN : MO für alle

beſtändig . Es ſey alſo MO= = u , CO = = t , und = = mu/, '

ſo wird NO = = u 77 ( - - - mm ) dafür ich ſchreibe NO ==
zuu. alſo iſt x = = t + uu und dieſes nebſt vorigen Werthe ,

wenn y in die allererſte Gleichung geſeßet , giebt t + uu = =

mku : -4 77 ( a3 = - mmuu ) woraus man erhalt tt +2
du - - mkyut : 14 +( - - - mk ) ? ? : = = aa - - mmuv

Weil nun MO eine Semiordinate ſeyn ſoll , muß das Glied ,

das ihre erſte Potenz enthält , wegfallen ,alſo wird 1a = -

mk = = o oder m = = 1 : 77 ( l 4 - kk ) . ESiſtaber mdey

Sinus des Winkels , den die Semiordinate mit ihrem

( Durchmeſſer CB machet . So wird tt = aa = = - mm unz

alſo € der Mittelpunkt .

5. Dieſes Winkels Coſinus » iſt k : 17 ( Uk k ) und

1 1 /
alſo die Tangente - die Cotangente Aber des Winkels

DA k
DAC in der 1 Fig- Tangente iſt 55 = =7 nach Herrn

Elvius 2 Abf . alſo iſt dieſer Winkel des Winkels der Se -

miordinaten mit dem Durchmeſſer complement , und folg -

lich in der 1 Fig . CD , weil ſie durch den Mittelpunkt ge -

Het , der zu CB gehörige zweyke Durchmeſſer , der mit den

Ordinaten , welche von CB halbiret werden , bekanntermaßen

parallel gehen muß , ;
6 . Das
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dert , iſt nun noch übrig , die Ausrundung . des beweglichen
-

Bloces zu finden , der in der 3
Fig. mit wgb bezeichnet iſt,

5 wie

6. Das größte x wird gefunden , wenn man dx = = 0

0 S y i

ve TL 1. ( aa 55 )

7“ (kk + I ) und x == a 776 + ) ; 1.

= oſeßef , wo = = ak

7. Ueberhaupt iſt iD == ( kr ( aa - - 9 ) =-- 1y ) 5

17“ ( aa - - - yy ) , welches mit y multipliciret , die Subtan -

gente giebt . Dieſe wird alſo = = 0 , wo dx = = 0d . i . ebetit

für die nur ißt gefundenen Werthe von x und y. Folglim

iſt an dieſem Orte die Tangente wagrecht - Bis dahin

wuchſen die Abſciſſen und nehmen nun wieder ab .

g. Da ſich alſo die Ellipſe um dieſem Ort herum auf
der einen Seite ſenket , auf der andern Seite wieder erhe -

bet , ſo wird ein Kreis , der daſelbſt einerley Krümmunz
mit ihr hat , in Gegenden , die nicht weit davon entfernet

ſind , für ſie können beynahe gebrauchet werben . Dieſes
Kreiſes Halbmeſſer aus der bekannten Formel = 4s ? :

-
dxddy zu finden , ſuche man erſtlich 4s * , welches = =

Ga . ( kk + 11 ) - - - kky2 - - zkly aa - - vy ) ) dy * :

11. ( aa ==- yy ) gefunden wird . Ferner iſt k : 1 = = vy: 77

aa = = yy ) = dx : dy . alſo auf beyden Seiten differen -
tiret und dx beftändig geſeßet = - ( 77 Ga = - yy ) + ) * :

( aa - - vy ) ) = = = dx ddy : dy ? oder a24y3 : ( a 2

= - - yy ) ?: ? = = dxddy und alſo wenn man den Werth
von dx namlich K 1“ Ga - - yy )= 1y dy : FT ( aa - =-

yy ) brauchet ,ddy = = a21dy ? : ( a2 - - - y2 ) . ( 7 (a3- - - vv )
= 1y) . Folglich der Halbmeſſer der Krümmung überhaup ?

( aa . ( kk + 10 - - - KkKky? - - - 2kly ( a2 = - - ) ? ) 7 a213 .

9 . Wenn man hier für y ſeinen Werth an dem Orke , wo

die Ellipſe wagrecht ſtehet . ( im 7 Abſ . dieſer Anmerk : ) ſe -

Bet , ſo findet man den Halbmeſſer der Krümmung al ? :

& k4 11) 3 : 2, und ein Kreis mit dieſem beſchrieben , itna
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wie auch die Ausrundung des feſten Grundblo > es zy ? » ſo
daß der Stüße anderes Ende M, den verlangten Bogen

MBG

- nach dem 8 Abf . dieſer Anm , ſtatt der Ellipſe können ge -

brauchet werden . Da in der 1Fig . AC = = 1, DC = 7

kk + 1 ) iſt , ſo findet ſich der Halbmeſſer der Krüm -

mung an dem geſuchten Orte CB. AC3 . DC3 . woraus man

ihn leichte genau beſtimmet hat , da ihn Herr Elvius nur

ohngefahr angiebt ,

10 . Wenn GI und CI das x und y. des 6 Abſ . der Anm .

ſind , und der Halbmeſſer der Krümmung bey G, r heißt , ſo

iE 1: +11 ) =23: GI alfo vr= = = 38 : GI ?

11. Weil IH = = ( 1Fig . ) DA . CI : CA oder == k. CI ;

Liſt Gl - - IHoder GH = = a 70 ( kk+ 11 ) ; - - akk ;

IT ( kk + 11) = = al; 7. ( kk + 11) Folglich GH ; CI

= = 1 : k , wie Herr Elvius 4 Abſ. des Textes ſagt .

12. Dieſes GH nimmt Herr Elvius ( 4 Abſ . des Tex -

tes ) für den Halbmeſſer der Krümmung an , der aber nach

meiner Rechnung ( 9 Abf . der Anm. ) um alkk : ( kk + 11 )
3 ; 2 kleine iſt . Herr Elvius macht GH kleiner , denn er

ſagt , der Mittelpunkt der Krümmung falle auf GI zwiſchen
H und dem Punkte , deſſen Weite von G ſo groß als CB;

oder a. ' Jh ſehe aber nicht , wie Herr Elvius hierinnen

Recht haben kann ?

13. Die Gleichung k. ( pm - - PM ) = = Ll . 1 giebt , weiß
Woo dim . CL. = 0 „ - - I ( 03 . - - 00 ) , K09. 22
Idx + 1ydy : I " Ga = - yy ) , folglich k : = = dx : dy

+ ) : I aa - - yy ) . Wenn man k und 1 beſtändig ſeßte ,

ſo wurde daraus durch die Jntegration/die bisher gebrauchte
“

Gleichung für die Ellipſe : wenn aber dieſes nicht ſeyn |

foll , ſo wird der Theil dieſer Gleichung zur rechten Hand

die Verhältniß k : 1 für jeden Punkt der Linie vorſtellen,
nach welcher der Grundbloc >l ſonſt ausgehölet ware , und
man wird aus der Gleichung dieſer Linie dx : dy ausdru -

|

en können .

14 . Nennt

MG

felt
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MGB beſchreiben mag . Auch dieſes hat. feine Schwierig»
keit, in ſo fern man in der Ausübung einen Kreisbogen ſtatt

;
des

14 . Nennt man die Subtangente auf CB von ' an un ?
'

terwärts genommen t , ſo iſt dx ; dy = = t : yundk : = =

: 5 45:7 ( 33 - - ) ) - Wenn der Grundblo > nach
einer wagrechten geraden Linie ausgehölet ware , wurde

= = oundk ; : = = %: 77(22 - - yy ) oder die Laſt ver -

hielte ſich zur Kraft , wie UN : NM d. i. wie der Halbmeſ -

ſer zur Tangente des Winkels MUN , ( 5 Abſ . des Textes ) .

15. Ich habe geſuchet , wie groß der Fehler ſeyn könnte , +|

wenn man ſtatt des wahren Halbmeſſers der rümmung

bey G, die Linie GH nimmt , ( 12 Abſ . der Anm. . ) . Ich

ſeße 1 = = nk und finde dieſen Fehler na : ( nnJ1 ) ? : *

Er iſt alſo allemal kleiner als a ; nn , und wenn alſo n

nuy etwas groß iſt , wird er ſehr geringe ſeyn , z. E . unter

35 a wenn = = ZS, daher kann man in der Ausubung dies

ſen Fehler überſehen . ENG

- 16 . Solchergeſtalt wird ſich auch , nach Herrn Elv , An -

geben , die Kraft zur Laſt verhalten , wie der Halbmeſſer ,

mit dem man den Kreisbogen beſchreibt , zum Abſtande des

Mittelpunktes von CB , weil ſtatt dieſes Halbmeſſers GH

zu nehmen iſt , und der Abſtand = = CL iſt . ( 11 Abſ. dex

Anmerk. ) j ;

17 . En
der wagrechten Aushölung des Grundblockes

( 14 Abf. der Anmerk . ) gehöre die Kraft k zum Abſtande y,

die Kraft K zum Abſtande vv MIE Ke w1iir

( m 2? < = ?) und ' k : KK = = 77 ( m? 22 - - - y) 3 I ( a? y2) ,

Es feyy ==>> a und = = 2 ſoiſtk : ==7" ( - 55 ) ?

rO0 - gm = " 68 : 13 oder beynahe = = 8 : 4

- = 2 :1. Dieß der Fall , davon Herr Elvius im 6 Abſ .

des Grundt . ſagt , es würde im Anfange noch einmal ſo

viel Kraft erfordert werden , als wenn man die Walze auf

die Hälfte des Weges gebracht hatte .

18, Es
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des elliptiſchen nehmen darf , Denn da laſſen ſich dieſe beye
den Augrundungen als Kreisbogen um einen Mittelpunct 14

ziehen , woraus ver Bogen MGB nach dem 4 Abſ. zu beſchrei -
ben iſt , over MGB, mgb und zyß ſind drey concentriſche
Kreisbogen. :

Den 14 Horn . 1742 ,

18 , ES ſey K die Kraft , welche im Anfange auf einem

wagrechten Grundblo > e in der Weite <a erfodert wird ,
und k die Kraft , welche in eben der Weite auf dem Ansges '

ſchweiften durch und vurch erfodert wird , ſv iſt = 205

2. Cl der 1 Fig . ( 6 und 10 Abf. der Anm . ) und alſo a : 2m

= = ak : 77 ( kk + I1l )alſo 1 = = k 3 ( 4mm - - ). Fer -
ner = = l1 : ( m ? - - ) . AlfoK : = = 7 " ( 4mm - - ) :

Fr ( mm - - 1) oder = 2k7 " ( ( qmm - - ) : ( mm- - - 1 ) )
: Es fey = = 3 ſo iſt = = k 7 “ ( 35 : ) - Wenn ich hier
k = = 30 ſeße , finde ich == 62 . Wenn alſo auf dem aus -

geſchweiften Grundblo > e 30 Mann die Laſt durch und
durch zu erhalten vermögend ſind , wird der wagrechte ih-
rer anfangs 62 erfordern . Dirr

Elvius verlanget nicht
unter 80 . I < kann nicht abſehen , woher . Ich muß aber
zu dieſem allen ſagen : Saluo errore calculi - Denn weder die
Luſt , noch die Vorſtellung einiger Verbindlichkeit trieb mich
an , die Rechnung zu wiederholen . n
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VI

Der Berg Kinnekulle *,
im Durchſchnitte abgenommen und beſchrieben"

|

yon Herrn Johann Suenſon Lidholm ,

Volontär bey der Königl . Fortification , |

|
eingegeben von

Carl Linnäus . ,

innekulle in Weſtgothland iſt einer der ſeltſamſten

Berge in ganz Schweden , ſowohl wegen ſeiner

großen und gleichen Abſäße , als wegen der ver -

ſchiedenen Steinarten in jedem Abſaße ,

„ err Lidholm , welcher mein geneigter Begleiter über

Rinnekulle war , da ich verwichenen Sommer auf Befehl

der hochlvbl. Reichsſtände die Reiſe durch Weſtgothland ver - .

richtete , nahm ſich die Mühe , eine geometriſche Beſchreibung

und Abmeſſung von Rinnekullens Höhe und Länge, nebſt

einer Nachricht von den Steinarten , Schichten und Abwechs -

lungen zu geben, die er in folgendem Durchſchnitte deutlich

und genau bemerket hat . -

Die Linie des Durch <ſchnittes gieng am Wener -

See ſüdweſt- von Hellekiis an , nach Räbecks Pferde ?

weide ( höſthagshaun ) bey Tigllrorps . Thiergarten ( jule -

gärden ) nordwärts Röſattes , ſüdwärts Rullatorp , quer
über

* Dieſer Berg iſt ſchon lange wegen des Steines der auf ihm

bricht , und Hiarmor von Rinnekulle genennet wird , be-

rühmt geweſen. PMotraye hat daraus ſehr alte Denk-
maale in der Kirche zu Zyſaby geſeben , welche man für die

erſte Cathedralfirche in Weſtgothland halt . Motr . Voy,
. I1 . ch , 12. p- 279 - Z . '
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über die Breite von Högkullen , niederwärts auf der oſtli -

<hen Seite zwiſchen ' der L7orrſkagarna , bey Skalkom »

ten , nordlich [ Wäjiſätter , niederwärts nach Rierregärds

Felſen .

die ſich nach dem Wener wendet .

a) Grober weißgelber Sandſtein , oben mit ſchwarzer
Gartenerde , etwas roth untermenget - Der Berg ſtreet

ſich längſt in den See hinaus , eben wie ins Land , . Auf dem

Lande ſteigt dex Sandberg 1450 Ellen hinauf , deſſen ſenf»

rechte Hdhe mit dem ganzen Abhange 41 Ellen iſt ,

b) gökaback . Hier fängt der rechte Kalkberg an , aus

dem hier Kalk gebrannt wird . Er beſteht, aus dreyerley

Steinet rechter Kalkſtein , Leberſtein , der Funken von fich

giebt , und in Stücken ſpringt , wenn er durch und durch warm

wird , Orſten , der in Röhren , wie Salpeter , gewachſen

iſt ; auf dieſen Steinarten liegt ein ſehr dünner ſchwarzer

Schiefer , darüber eine rothe Erde , in welcher ſich eine Menge

ſchwarzer Feuerſteine befindet . Der Berg ſteigt der Länge

nach 800 Ellen , ſenkrecht 36 Ellen ,

&) Der Boden des Berges iſt grüner Griffelſtein ,
etwa 2 Ellen die , oben darauf liegt der graue Topfſtein ,

und darauf der rothe , der auch an der Ee des Berges her?

aus ins Freye geht, und ſich wie eine Bede > ung um den

grauen herumzieht , Hierauf befindet ſich ſchwarze Erde3

der Berg ſteigt in die Länge 800 Ellen ,

d) Hier findet ſich ein grünlichter Topfſtein , ( Tälljeſten )

dor äber ſeiner vielen Riſſe wegen zu nichts taugt , als zu

Mauerwerke , die Bauern nennen ihn Gärrſten . - Er er -

hebt ſich in der Länge 600 Ellen , ſenkrecht von c bis € 77

Ellen . .

ce) Hohe Felſenrüen , mit lauter rundlichten Grauſtei -

nen erfüllet , an ver Länge 600 Ellen , 6
f ) Stare

Die Beſchreibung , welche hier nach der Ordnung der |

Buchſtaben folget , iſt von der weſtlichen Seite genommen , |
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f ) Starker und dier ſchwarzer Schiefer , 500 Ellen

lang «

5 Die höchſte Spiße , die aus groben und hartem Sand »

ſteine beſteht , mit ſchwarzer Gartenerde ( Mylla ) oben auf ,

die Länge quer über von g nach g 8625 Elle , ſenkrechte Höhe

von e bis g 243 Ellen . Auf der Gränze zwiſchen den Wäl »

dern von Üedelplana und OVeſterplana beſindet ſich ein

großer und tiefer moſichter Sumpf : Mitten im Sumpfe ſieht

der Scheidungeſtein ( Skilnads Stenen ) . Die ganze ſenk -

rechte Höhe von der wagrechten Linie hinauf iſt 397 Ellen .

Die Längen an beyden Seiten und die Höhen des öſili «

hen Gebirges laſſen ſich nach dem beygeſügten Maaßſtabe

abnehmen :
Heſtingskirc <he ( Heſtingskyrka ) iſt ein Berg oder eine

Klippe , worauf eine Wieſe liegt, welche die Kirche von . We -

ſterplana allezeit beſeſſen , und für 2 Thaler Silbermünze ver ?

pachtet hat - Dieſe Wieſe ſtre >et ſich ſo lang als der Berg ,

162 Ellen . Dieſer Berg iſt der höchſte Sandberg , der ſich

um Kinnekwulle befindet . Mitten auf ſeiner Seite wächſt

Hedera ) 1 Fig . Jn dieſer Kluft haben die Raben ihren

jährlichen Aufenthalt , 2 Fig . Mitten auf dem Berge iſt

das Frühjahr und den Herbſt ein ſteiler Waſſerfall . Der

Wenerſee reichet bis an ſeinen Fuß . Der Berg liegt ſüd =

weſt vor der Spike , ſeine lothrechte Höhe iſt 42 Ellen.
WMartorpsklippe liegt ſüdwärts vor der Spiße , und

iſt 26 Ellen ſenkrecht hoch, aus rothem Topfſteine , Auf ihr

befindet ſich eine Waſſermühle mit einem vberſchlächtigen
Rade , die zum Landſiße Martorp gehörek ,

Kleine Brattefors liegt mitten zwiſchen Maxtorps »

flippe und dem großen Brattefors . Der untere Berg iſt

eine große Höhle , und darunter findet man grünen Schiefer ,

(Griffelſtein ) worinnen der rothe Topfſtein liegt . Hier iſt

ein ſtarker Waſſerfall geweſen , da man aber den Berg ab»-

maß ; befand . ſich kein Waſſer daſelbſt . Oben auf dem Berge

iſt eine tiefe Höhle, 8 Ellen lothrecht tief , 75 Elle im Durch ?
j meſſer ,
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meſſer , wie ein kupferner Keſſel , Auf derſelben Boden liegt | |

ein Grauſtein .

Große Brattefors liegt ſüdoſt von der hohen Spiße, | >
(Högfkullen) 35 Ellen ſenkrecht hoh. Davor iſt ein ſtarker | =

Waſſerfall . “ Das Waſſer ſtürzet an einer tiefen Höhle am

Felſenrücen nieder, und vings um die Höhle liegen ganz kleine

ausgeworfene Griffelſteine , unter denen ſich oft Feuerſteine
| €

befinden . ' Unter dieſem Falle iſt die Höhle ſo groß , daß viele

Perſonen darinnen vom Waſſer frey ſißen können, Unter
|

dieſem findet ſich grüner Griffelſtein , auf dem der rothe Topf-
|

ſtein liegt :
Dieß iſt die Erklärung des von Herrn Lidholm geliefer - .

ten Durchſchnittess Mehr Merkwürdigkeiten von Kinne =

Fulle werde ich in der weſtgothländiſchen Reiſebeſchreibung,
die ißo unter der Preſſe iſt , melden .

Det 14 Hotn . 1747
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Abhandlung
von dem

Nußen einiger beſondern Gewächſe,
zur Verbeſſerung der Landwirthſchaft ,

Pehr Kalm ,

je aller Ergebenheit und gehorſamſtem Danke

erkenne ich die gütigſte Vorſorge , welche die

Kön , Akad . der Wiſſenſchaften , meine Reiſe in

die nordlichen Theile von America zu befördern , anwen -

den will , wodurch mir , wenn es Gott gefällig iſt , Gelegen -

heit gegeben wird , das Talent , das ich mir habe erwerben

können , vornehmlich in der Naturgeſchichte , zum Nußen des

Vaterlandes in der Haushaltung anzuwenden ,
Aber deswegen muß ich die Unterſuchungen nicht ver »

ſchweigen , die ich nun ſeit verſchiedenen Jahren wegen eini

ger beſondern Gewächſe angeſtellet habe , deren Kenntniß
meine Landsleute nicht ohne einen merklichen Verluſt entbeh -

ren können .

- Beoefannter maaßen habe ich die verſchiedenen Jahre , da

ich mich zu Upſal aufgehalten , das Glück genoſſen, von dem

Hofgerichtsrarhe Herrn Baron Sten Carl Bielke unter -

halten zu werden , der auch zu allen meinen bisherigen Reiſen

die Koſten gegeben hat . Da er dieſe Zeit über ſich ſeines

Amts wegen oft in Abo- aufhalten mußte , ſo brauchte er mich ,

über die Gewächſe Aufſicht zu haben, die er von nordiſchen

Oertern, beſonders den nordlichen Theilen Aſiens , geſammlet
hatte , Da nun dieſes Herrn vornehmſte Abſicht war , ſolche
Gewächſe zu ſammlen , zu verſuchen und zu vermehren , welche

Schw. Abh. IX . 25 . E zu



nommen werden , Ueber dieß erfordert meine Erfenntlich - |

Abhandlung von dem Nußen

zu Verbeſſerung der Landwirthſchaft dienen , ſv habe ich ißo

nar die Ehre , von allen dieſen gegenwärtig die allervortheil -

hafteſten zu nennen , damit ein ſolcher Schaß - nicht in Ver -

geſſenheit kommt, wenn er vielleicht künftig ,wie bisher , öfters

zu Verwaltung ſeiner Geſchäffte abweſend iſt , und mich auf

einige Zeit entbehren muß , da ſolche Sachen leicht vernach =

läßiget , und ſpät oder niemals ein andermal wieder aufge -

keit gegen ein geliebtes Vaterland , das ich bald mit einer

langen und gefährlichen Reiſe verlaſſen muß , ihm einige - Ge-

fälligfeit zum Danke zu hinterlaſſen , daß es mich erzogen und

wohl erzogen hat .

Gewächſe , die zu Fabriken dienen .

I , Iſatis Sibirica ,Waid , eins von den allermeiſt gebräuch-

lichſten Färbekräutern . Dieſe , Ausartung (varietas ) aus

Siberien , läßt ſich, wie der Herr Baron gefunden hat ,

mit beſonderm Vortheile in aufgearbeiteten Sümpfen

bauen . So können Moräſte in einträgliche Felder für

Fabriken verwandelt werden ,

», Linum perenne Sibiricum , eine beſondere Art von . Lein,

welche viele Jahre auf einer Wurzel ſteht und wieder

wächſt . Die Kälte fürchtet ſie deſto weniger , da ihre

ſpäten Schößlinge den ganzen Winter durch grün unter

Eis und Schnee ſtehn , und dieſes ohngeachtet, ohne daß

ein Blatt abfällt , das nächſte Frühjahr ihr Wachsthum

fortſebet , Sie wächſt höher und fruchtbarer als einige

andere Art Lein, daß man von 20. bis 230 * vollfommen

ausgewachſene Stengel auf einer und derſelben Wurzel

rechnen kann , Am beſten kömmt ſie in ſandvermengtem

Erdreiche fort , das nicht allzu hoch und trocken liegt . Aus

den angeſtellten Verſuchen findet man auch , daß ſein Fa »

den ſo ſtark , wo nicht ſtärker iſt , als von unſerm ordent -

lichen Leine .
3. Uyrti-

* So ſtehen die Zahlen . im Grundtexte .
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. 9% Urtica Sibirica , eine ſonderbare Art von Neſſeln , die
Manns hoch ,ja wenn ſie in fettem und warmen Erdreiche

ſtehen , wohl. zwoene Mann hoch" wächſt , und nach des

Herrn Baron Bielke damit anigeſteilten Verſuchen eben

den Nußen giebt, wie unſer ordentlicher Hanf oder Lein .

Gewächſe , die zur Leibesnahrung dienen .

4. 4ſpalathur , ein ſonderbarer Baum der Erbſen trägt , und

in dem nordlichen Theile Aſiens wild wächſt . Herr Ba -

ron Zielke hat deſſen zwo Arten , eine größe und eine

kleine . Außer dem , daß dieſe Erbſen eine dienliche Speiſe

für Menſchen und Vieh ſind , dienet er auch zu "ſchr ſchö-

nen Hefen , und ſein Laub iſt ein ſehr wohlſchmeckendes

Futter für Pferde und Vieh , u, fw. Doch iſt die - Unge -

legenheit dabey , daß diejenigen , welche allerley gefräßige

Thiere , beſonders Schweine halten ,ihn vor denſelben wohl

inacht nehmen müſſen , weil die Wurzeln einen ſüßen Ge »

ruch und Geſchmack , völlig wie friſches Malz haben .

8. Vicia alba , wovon hier eine gar beſondere Varietät vor »

handen iſt , welche jährlich ungemein viel weiße , ſchöne
und wohlſchme >ende Erbſen giebt. Das Stroh iſt gut ,
das Vieh damit zu füttern , XN

6. Vicia pedunculis vnifloris ete . wächſt im nordlichen
Aſien , und giebt jährlich eine Menge wohlſchmekender

platter grauſprenklichter Erbſen « Das Vieh frißt das

Stroh ſehr gern . Vordem hat man ſie nicht in Europa

geſehen . Dieſe , und nächſtvorherſtehende , müſſen jedes
Jahr geſaet werden ,

», Helxine Sibirica , ſiberiſcher Buchweizen . Den Nue

ßen deſſelben hat der Herr Archiater Linngus ausführ -
lich in den Abhandl , der Kön . Akad . der Wiſſenſch , 1744

erwähnet ,
Graägarken zu Heu.

8. Auera perennis , Noribus in eadewt ſpicula waſculinis

et hermaphroditis , FI, Suec . 98 . Habergras ( Hafregräs )
Es wächſt
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wächſt € bis 2 Ellen hoch, viele Jahre aus einer Wurzel,
Stiel und Blatt ſind dem gewöhnlichen Haber ſehr ähn -
lich, aber dünner und feiner . Aber es kann viel dichter

und fruchtbarer wachſen , denn man ſieht oft in fetterex

Erde . aus einer Wurzel einen Buſch einer Ellen di >E auf »

wachſen , der aus vielen 100 Stengeln beſteht , die ſo ' dicht

ſind , daß man nicht leicht mit einem Stabe vurchſtoßen
kann . Er iſt blattreicher als die meiſten andern Gras -

arten , daher auch zum Futter für das Vieh höher zu ach -

ten , Der Saame , der von ungefähr rings herum ver -

ſtreuet worden , hat gewieſen , daß er auch auf dem ſtreng -

ſten ſteinigen Erdreiche fortkömmt , Sonſt nimmt es faſt
mit allem Erdreiche und aller Lage vorlieb , nur zu niedrige

ſumpfige Stellen ausgenommen , ſelbſt in bloßem Sande

hat man es von ſeiner ſonſt gewöhnlichen Länge geſehen .
Dieſes Habergras wird im Frühjahre zeitig , läßt ſich aber

verſchiedenemal im Sommer hauen , und da man kaum

eine andere Gragart ſehen wird , wornach . das Vieh ſo be -

gierig wäre , ſo iſt es doch bisher von dem Herrn Ba -

ron an nicht mehr als an zween Dertern in Schweden

gefunden worden , nämlich im Vorgebirge Simpenss ,
bey Alandshaf , und auf einem Eilande in den Scheren

von Jnio , in dem Lehne von Abo, wo fein Vieh zur

Weide hingetrieben wird ", welches es ſonſten an dieſen

Stellen , wie vermuthlich an vielen andern in Schweden

geſchehen iſt , würde ausgerottet haben . Eben ſo hat Herr

Prof . Gmelin dieſe Gragart in Siberien gefunden .
Eine Wieſe voll ſolchen Graſes , deſſen Wurzeln gleichfalls
wie neues Malz riechen , muß beſonders vor Schweinen

wohl in Acht genommen werden . Wegen ſeines etwas

großen Saamens läßt ſich dieſes Gras beſſer ſäen , als

die meiſten andern , da die zarten und kleinen Saamen Be -

ſchwerlichfeit verurſachen , wenn man damit Verſuche an -

ſtellen will . Auch den Vorzug hat es , daß es gleich das

erſte Jahr kann zu Heu gehauen werden , wenn

Mi es
ür
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für ſich allein ſäet , ohne es mit anderm zu vermengen , wie

ſonſt mit Heuſaamen zu geſchehen pflegt.

9. Feſtuca perennis , radice repente , findet ſich in Rußland

und dem ganzen nordlichen Aſien . Nächſt vorhergehen -

dem findet : man ſchwerlich eins , das ſo dicht als dieſes

wächſt , vornehmlich am Waſſer , oder ſonſt in fettem und

tro >nem Erdreiche - Es iſt eben ſo blätterreich , und

wächſt auch ſo hoch, wo nicht noch höher , Das Bieh

frißt es eben ſo gern , und es kann auch mehr als einmal

des Jahres zu Heu gehauen werden . Da es aber mit

ſeinen ſchwarzen Wurzeln ſortfriecht , und mehr als ge -

wöhnlich zu treiben geneigt iſt , ſo darf man es nicht bey

Luſtgärten oder andern Gärten haben, da es mehr ' Scha -

den thun würde , als ſelbſt ( Hwitroten ) .

10 , Tyiticum perenne , ſpica nutante , Sibiricum ; Weizen -

gras mit geſenfter Aehre . Hat wie das Habergras N , 8 .

die Geſtalt unſerer gewöhnlichen Getreidearten , wächſt 8

bis 9 Viertheil hoch im Halme , hat viele ſaftvolle Blätter ,

und wird vom Vieh begierig geſuchet, ehe der Saamen

reif und der Halm vertronet iſt . Es wächſt auch viele

Jahre aus einer Wurzel auf , hat aber nicht die Beſchaf -

fenheit , wie N . 8 . und 9 . daß man es in einem Jahre

verſchiedenemal hauen könnte , In ſandigtem Erdreiche
wächſt es wild , läßt ſich auch leicht ſäen und bauen , und

kann eben das Jahr gehauen werden , in dem man es ge

ſäet hat .
11. Feſtuca perennis etc . Aengſwingel Lin , F1- Su . gr . Man

findet eine ſonderbare Mannigfaltigkeit deſſelben an Meer -

ufern , wo es gemeiniglich über eine Mannslänge wächſt.
Es hat viel ſehr lange und weiche Blätter , welche das

Vieh begierig aufſuchet . Es läßt ſich auch ungemein

leicht auf Wieſen ſäen und fortpflanzen , und bezahlet „die

Koſten reichlich . Das erſte Jahr , da es geſaet worden ,

kann es ſchwerlich gehauen werden . ;

12. Feſtuca ariſtata perennis Eſthonica , dem vorigen ſehr

ähnlich, ſowohl beym erſten Anſehen, als dem NAp00:
E 3

g
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Cs würde, wie jenes , an Nußen kaum ſeines gleichen has
ben , wenn es im Frühjahre ſobald zeitig wäre als N . . 9 . -

Aver es wächſt doch das erſte Jahr ſo viel, daß es kann

- -- gehauen werden .

13 . Agroſtise , Piphwen . Linnäus FI. Suec . 59 . wächſtzu 2

bis 3 Ellen lang , läßt ſich auch leicht ſäen und fortpflanzen ,
ſowohl auf freyen als waldreichen Hügeln , in waldigten
Gegenden , altem Lande , wo man ehedem Waldungen

' verbvanne hat , und angebaueten Sümpfen . Es - iſt eine
von den blartreichſten und weichſten Gragarten , und wird
mit beſonderer Begierde , vornehmlich von Pferden , aufge
ſuchet , doch auch von anderem Vieh , dem es ein angenehs
mes und wohlſchmecfendes Futter giebt . Gs" hat auch
vor den meiſten andern Gräſern den ſonderbaren Vorzug ,
daß es eben wie N . 8. und g . unter die zeitigſten Gewächſe |. !

im Frühjahre gehöret , und dabey eben wie jene , noch im |

ſpäteſten Herbſte grün und friſch iſt . Es kann alſo im

Frühjahre , ehe noch die Wieſen ſonſt von dem gewöhnli -
<en Graſe grün werden , Nutßung zur Weide geben, als

auch im ſpäten Herbſte , wenn andere Gragarten welk und

verdorret ſind . Doch das erſte Jahr , nachdem es geſäet
worden , läßt es ſich nicht hauen . '

14 . Melica Sibirica , iſt zwar nicht viel höher als eine Elle ,
da es aber eben ſo dicht und in ſo große Büſche , wie das

Habergras N . 8. wächſt , auch ſo häufige und gelinde Blät - -

ter hat , und auf bergigten , tro >nen, magern Stellen wächſt ,
ſo verdienet es doch nebſt den vorigen hochgeſchäßt zu

werden , weil ſolche unfruchtbare Derrer dadurch vortheil - -

haft zu nußen ſind . - Der Saame iſt ohngefähr ſo groß
als die Mannakörner , und hat einen Mandelgeſchma >.

Heuarten von andern Gewächſen ,

15 . Vicia perennis maxima , wächſt wild in den nordlichen
"Theilen von Aſien . Alle landverſtändige und erfahrne
Hauswirthe wiſſen, wie nüßlich die Wien zur Fütterung

" des
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bes Viehes ſind aber die bieher dazu gebrauchten Wi -

>den wachſen kaum , oder nie ſo lang , als ein Erbſenſten -

gel, und müſſen dabey jedes Jahr von neuem geſäet wer -

den , dagegen dieſe Wien eine von den fruchtbareſten und

höchſten Futterarten ſind , die man nur finden kann , weil

ihre Länge oft 3 bis 4 Famnar und darüber beträgt , auch

viele Schößlinge aus einer Wurzel wachſen . Sie ſind

gelinde und dem Vieh ſehr angenehm , werden auch ſehr

bald im Frühjahre zeitig , und laſſen ſich des Sommers

verſchiedenemal hauen , auch wachſen ſie mehr als ein Jahr

nach einander aus einer Wurzel , ohne daß man ſie jährlich

ſäen dürfte . Gegen den Herbſt des erſten Jahres kön »

nen ſie gehauen werden , da ſie ſchon öfters zwo Famnar

lang ſind , ob ſie gleich das erſte Jahr nicht blühen .

16. Clymenum piſi facie , eineErbſenart , auch aus deny nord -

lichen Aſien , wächſt viele Jahre aus einer Wurzel in

zählreiche und zu 5, 6, 7 Ellen lange Stengel auf , wird

bald im Frühjahre zeitig , giebt gut Viehfutter , aber mit

der Unbequemlichfeit , daß der Saame gemeiniglich 2Jahre

in der Erde liegt , ehe er aufgeht , da indeſſen ein anderer

an ſeiney Stelle wachſen kann ; bis er hervorfömmt , nach:

gehends dauert er deſto länger , ehe die Wurzel ausgeht.

17 . 18 , Hedyſarum ſiliqua laeui etc , und Onobrychis Dod.

ſind zwo Arten wildes Heiligheu aus den nordlichen Thei -

len Aſiens .

Ju allen Haushaltungsbüchern wird das Heiligheu

( Saint foin ) gerühmet , daß es ein herrliches Viehfutter iſt ,

und fette , wohlgeſchmackte, und häufige Milch verurſachet .

Wer aber in unſern kalten , nordiſchen , mit Bergen und

"
hartem Grauſtein vermengten Feldern , als ein Hauswirth ,
Saamen aus Frankreich , England u . | . |f. verſchreiben
wollte , würde ſeine Rechnung nicht dabey finden , dagegen

dieſe vorhin erwähnte Arten in unſerm Lande wohl fort »

kommen ,

Die erſte , oder das Hedyſarum , haf eine fleiſchichte,
wohlſchme &ende Wurzel , die ſich in verſchiedene Theile ,

E 4
wie
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wie die Paſtinakwurzel , zertheilet , und wohl einmal in der
Küche könnte gebrauchet werden . Sie wächſt am ſrucht -
barſten an den ODertern, wo Ströme u , d. g. im Winter

austreten , als , bey dem großen Wolgaſtrom , ehe er in die

caſpiſche See fällt .
Die zweyte Art , die Onobrychis , theilet ihre Wurzeln

in zärtere Fäden von ſüßem Geruch und Geſchma , und

kömmt nur an tronen Stellen und auf Höhen fort , Ich
habe im verwichenen Herbſte mit Verwunderung an ihr
geſehen , wie ſie auf einem ſteinigten Hügel gewachſen iſt ,
da ſie das Jahr zuvor war geſäet worden ; das Erdreich
daſelbſt war eine mit Stein vermengte ja halb verſteinerte
Art Pinmo , wo eiſerne Stangen u . a , ſolche Geräthſchaft
kaum das Geringſte abarbeiten konnten . Gleichwohl , da

ein langer Graben 2 Ellen tief darinnen ausgehölet wur -

de, ſo drängten ſich die Wurzeln dieſes Heiligheues , die
nur ein Jahr Zeit gehabt hatten zu wachſen , durch
unſer ſo ſteinhartes Erdreich , ſo daß die Wände oder Sei -
ken des Grabens bis auf den Boden voll ſolcher zarten

-

Wurzeln waren , die nach allem Vermuthen noch tiefer
giengen , und alſo aus ſolchen harten Steinhügeln frucht -
bare Wieſen machen .

Dieſe beyden Gewächſe erreichen , wenn man ſie recht
abwartet , 7 Viertheil Länge, man kann ſie nicht eher hauen ,
als das andere Jahr , nachdem ſie ſind geſäet worden .

319. 20 . Sphondylia , zwo Arten aus dem nordlichen Aſien ,
die ihrer großen Blätter und ſelbſt Stengel wegen , dabey
ſie doch zart ſind , eine ungewöhnliche , ja manchmal dop -
pelte Mannshöhe erreichen , und ein ſehr fettes , fruchtba -
res , am Geſchmace etwas ſalzigtes Futter für die Kühe
geben , das denenſelben ſehr angenehm iſt . Zum Hauen
dienen ſie nicht eher, als das andere Jahr , nachdem ſie ſind
geſäet worden ,

I < könnte noch mehr mit eben ſo gutem Grunde an -

führen, wenn ich mich nicht in den Gränzen zu halten hätte ,
welche die Abhandlungen der Kön , Akad , der Wiſſenſchaften
einem Aufſaße vorſchreiben , I <
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Ich wünſche , daß das Vaterland den Nugßen bald ſelbſt im

Werke empfinden möge, der aus dieſen Gewächſen entſpringen

kann : Weil ſie aus kalten nordlichen Ländern,u . verſchiedene von

ihnen aus ſandigtem Erdreiche , kommen , auch unſern Winter

nicht mehr als unſere Tannen und Eichen fürchten , ſo würden

ſie in unſern falten und ſandigten Landſchaften mehr Nußen

bringen , als alle ſüdländiſche , die aus einem gelindern Boden

und fruchtbaren Erdreiche hieher gebracht werden , verſpre -

hen fönnen . Wie gut ſie forkommen , habe ich in den

Pflanzſchulen geſehen , die der Herr Baron Bielke mit Koſten

angelegt hat , und erfreue mich, daß ich der erſte bin, welcher

dem gemeinen Weſen von dieſen nüßlichen Arten und Man -

nigfaltigkeiten Nachricht ertheilet , da man von allen , das 7 .

ausgenommen , welches der Herr Archiater Linnäus vorer -

wähntermaßen gerühmet und beſchrieben hat , bisher gar nicht

dachte , daß ſie zur Wirthſchaft nüßlich wären , N. 1. 5. und

die Onobrychis N . 18 . werden wohl in eben der Art ( Spe-

cies ) in ſüdlichen Ländern Curopens gebrauchet , aber dieſe

Abartungen ( Varietates ) geben in Schweden , als Eingebohr -
ne falte Länder , einen Nußen , den man von den. erſten nicht

zu erwarten hat .
N . 3. 11. 13 . ſind in Schweden und Finnland geſamm -

let worden .

N . 5. 12 . hat der Herr Baron aus Eſthland erhalten , ob

er wohl auch darnach einmal N . 12. in Roſlags Scheren

befommen haf .
N . 1. 2. 3. 4. 6 + 7+ 9- IO + 14 . 15. 16, 17 . 18 . 19 . 20 : ſind

alle aus den nordlichen Theilen Aſiens gekommen , und bis -

her in Europa deſto ſeltſamer , da wenige der ſüdländiſchen

Kräuterkenner ſelbige noch geſehen haben , und die ſolche ken -

nen , haben ſie nicht lange bekommen . Sie haben auch mit

den meiſten übrigen Gewächſen ,die aus dem nordlichen Aſien
kommen , den Vorzug gemein , daß ſie im Frühjahre bald

zeitig werden , und im Sommer geſchwinde reiten .

Herr Baron Bielke läßt dieſe alle , wie die übrigen Ge -

wächſe und . Pflanzen , die er bauet , ihrer Abwartung und id-
E 5 rem
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vem Nußen nach weitläuftiger beſchreiben, wenn er einige
Gelegenheit . und Zeit dazu bekömmt ,

Mebrigens will ich dieſe Gewächſe nicht rühmen. Wer

es bloß höret , würde es nicht glauben , wer es aber verſuchen
will , wird zugeſtehen , daß man ſie nicht genug rühmen kann . |

Den 7 Marz 1747 .

" L7achhdem der Zerr Baron Bielke in der Zuſam - ,

menfunfc der Akademie den 21 , Aug . 1744 . dieſe Ge »

wächſe nebſt mehrern ſibiriſchen Pflanzen , und da -

bey der Akademie von ſeinem Vorſarze L7achricht
ertheilet hatte , zu verſuchen , wie ſolche zum wirkli -
ven LTugen unſers Landes müſſen gezogen und > e -
wartet werden , welches in ſeinem Garten zu Löfſjtad
bey Upſal geſchiebt , ſo erſuchte die Akademie die

Herren ri Linngus , Triewäld , Elvius und -
0Claeſſon , den folgenden Sommer dieſe Verſuche zu

beſehen , da ſie denn das Vergnücten genoſſen , durch
erwähnte Zerren von demſelben glücklichen Aus -

ſchlage unterrichtet zu werden , Die Renntniß , Ge -

ſchicklichfeit und der Fleiß , womit Zerr Ralm dem

„ errn Baron iſt behülflich geweſen , dieſe Gewächſe
zu ſammlen und abzuwarten , weiſen gleich , wen die

Akademie zu der wichtigen Reiſe nach America hat
zu erwählen gehabt ,

;
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VIII

Beſchreibung

einer gelben Glaſur auf Porzellan
und Thongefäße ,

von

Thomas Blixenſtierna ,

VH an nimmt ein Pfund rothe Silberglätte , und

) 10 Loth wohl calcinirte weiße Kieſelſteine , oder

DV in Mangel derſelben eben ſo viel calcinirken weißen

Sand , beydes ſtößt man und zermalmet es ganz fein , ver -

menget es auch ſv genau zuſammen , als möglich iſt . Nach-
gehends thut iman alles zuſammen in einen reinen und guten

Tiegel , der wieder wohl zugedeet wird , damit von den Koh»
len , die man über ihn weglegen muß , nichts hineinfällt , und

die Glätte wieder zu Bley machet . Nachgehends zündet

man das Feuer an , undgiebt nach und nach eine gute Schmelz -

hiße ; nach einer halben Stunde wird der Tiegel geöffnet , und

die Materie darinnen mit einem glühenden Eiſen umgerühret ,
wieder zugedecker, und noch eine halbe Stunde mit dem Feuer

fortgefahren , der Tiegel herausgenommen , und die Materie in

einen eiſernen Mörſer ausgegoſſen , oder in einen andern darzu

dienlichen Jnguß , ſo hat man ein kleines durchſcheinendes

Glas , dem Anſehen nach wie Bernſtein .
5Nan ſtößt dieſes Glas zu einem groben Pulver, welches

man auf einen wohlglaſirten ſteinernen Teller ſchüttet : Als -

denn löſer man 1 Quentchen Silber in 2 koth Scheidewaſſer

auf , und gießt es auf das zerſtoßene Pulver auf den Teller,
rühret alles zuſammen mit einem Hölzchen wohl durcheinan -

der, und gießt es wieder in den vorhin gebrauchten Tiegel ,
der
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der mittlerweile im Feuer geſtanden hat 3 man läßt ihn wies
|

der noch eine halbe Stunde über in vollem Schmelzfeuer
ſtehen , ſo wird die Materie , nachdem man ſie zuvor mit dem

Eiſen gut umgerühret haf , wohl fließend ausgegoſſen , und

bleibt nicht viel am Tiegel hängen , und ſo wird die verlangte

Glaſur verfertiget . ,
Nun iſt noch übrig zu melden , wie dieſe Glaſur auf aller -

ley von Thon verfertigte und ausgebrannte Arbeiten kann

angebracht werden . Nämlich die Materie oder Glaſur wird

ganz fein geſtoßen und auf einem harten Marmorſteine ge -

vieben ; denn je feiner man ſie macher , deſto geſchwinder und

beſſer geht alsdenn das übrige vor ſich. Was man nun

glaſiren will , muß man zuvor unter einer dazu eingerichteten
Muffel wohl glühen , und genau Acht geben, daß keine Kohle
darauf fällt , weil ſolches ſonſten Fle >e verurſachet , die keinen

Nußen bringen z nachgends wird es ſo glühend herausgenom -
men und geſchwind mit dem Glaſurpulver beſtreuet , welches

ſich feſt anhängt , ſo viel als nöthig iſt , das übrige fällt von

ſich ſelbſt ab : Alsdenn ſeßt man das Gefäß wieder bedacht -

ſam unter die Muffel , bis die Glaſur überall flüßig iſt , wel »

<hes man . am allerbeſten am Glänzen ſieht , nimmt es endlich

heraus , und beräuchert es überall , fo wie es noch glühet , ent -

weder mit Tobasrauch , oder mit angezündetem Heu , Ha -

berſtroh 2c, ſo bekömmt das Gefäß nicht allein eine ſchöne

gelbe Farbe, ſondern zugleich alle die andern herrlichſten Farben ,
die ihm nur die Natur hätte mittheilen können .
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Bericht von einer Frau ,

+ dieſich einbildete, '

ſie trüge eine zweyjährige Frucht ,
und von der Art ,

wie man ihr geholfen hat ,

) eingegeben
;

von Hermann Schüßen,
K. M, Leibchirurgus .

Sines Handſchuhmachers Ehefrau , die ſeit 10 Jah »
ven nicht im Kindebette gelegen hatte , bekam un -

vermuthlich 1744 ſo heftige Kindeswehen , daß ſie

evſrlich eine , denn die zweyte Hebamme holen ließ , und

endlich nach Verfluß zweymal 24 Stunden Herrn Soem

und Herrn Schenbom um Hülfe erſuchte , Die Wehen
dauerten noch mit allen Zeichen , die zu einer baldigen Ent -

bindung pflegen erfordert zu werden . - Da man aber den

vierten Tag noch nicht weiter gekommen war , und ich von

Herrn Schenbom , den ich auf der Gaſſen antraf , erfuhr ,
in was für Elend dieſe leidende Frau war , ſo folgte ich ihm ,

in den Gedanken ,ihr mit einigem gutem Rathe beyzuſtehen .

Ich unterſuchte ſie , und fand , wie es gemeiniglich bey de -

nen iſt , welche bald ſollen entbunden werden , eine geſpannte
Blaſe , welche nachgab , wenn ich darauf drückte , aber wie -

, der zurück fam , wenn ich mit dem Druck nachließe - Bey
allen dieſem kam es nir doch beſonders vor , erſtlich , daß

die Blaſe , auf welche ich drückt , dicker war , als die Häute ,
in
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in denen die Frucht zu liegen pflegt :. zweytens , daß ich nicht
im Stande war , den Muttermund ſelbſt zu finden , ſo ſehr ich

mich auch darnach bemühete , und mit dem Finger rund um zu

erwähnter Blaſe kommen fonnte , auch glaubte , wie es al -

lezeit geſchieht , gegen den Mutterhals , oder die Stelle , wo

die Defſnung der Mutter ihren Anfang nimmt , zu ſtoßen ,
Dieſe und die andern vorhin angeführten Umſtände gaben
mir und Herrn Schönbom Anleitung , ihr verſchiedene

Fragen vorzulegen , vermöge welcher mir erfuhren 4

1. Daß ſie vor 10 Jahren eine ungemein ſchwere Entk-

bindung gehabt, bey welcher man die Frucht ſtückweiſe mit

Inſtrumenten von ihr nehmen müſſen .

. . Daß- ſie nach der Zeit 8 Jahr ordentlich ihre Zeit

gehabt , und ſich ziemlich wohl beſunden ,

3, Aber daß ſolches vor zwey Jahren zuleßt aufgehöret,und

4 . außerdem auch andere Zeichen ſich eingefunden , aus

welchen ſie veranlaſſet worden , zu glauben , daß ſie ſich

ſchwanger befände , und ſolchergeſtalt ihre Frucht zwey Jah -

- regetragen habe . ; |

5. Daß ſie nie einiges Leben bey dieſer Frucht ver =

merfet. RE

6 . Daß ſie auch nicht gemerket , als ob einiger ſchwe-

rer Klumpen ſich nach der Seite wälzte , auf welche ſie ſich
legte .:

7 . Daß ſie nicht eher als vor 4 Tagen die Geburtswe »

hen empfunden , welche ſd zugenommen , aber auch zugleich

ſie dergeſtalt geplaget und abgemattet hätten , daß ſie gefühe

let hätte , ſie müßte ſterben , wenn ſie nicht bald erlöſet würde .

Unſere Pflicht, jedem mit der Kenntniß , welche wir beſißen ,

zu dienen , beſonders aber das Mitleiden über dieſer unglükli - |

<hen Frau großes Elend brachte unſer Nachdenken auf allerley

Wege , ihr zu helfen, Da wir uns aber erinnerten , daß ſienicht

könnte entbunden werden , wenn ſich ihr Muttermund nicht

öffnete , und daß. ſich ein Muttermund bey ihr befinden müße

te , weil ſie ſonſt weder jenesmal hätte fönnen entbunden wer -

den , noch ißo. dazu eine Möglichkeit wäre , ob er wobl ißo
nicht
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nicht mehr da wäre , ſo ſchloſſen wir , er müßte nun zuge -

wachſen ſeyn. Wir dachten erſtlich , der Muttermund könn «

te damals ſeyn beſchädiget worden *, da ſie das erſtemal
mit Werkzeugen erlöſet wurde , und nachgehends ſey er ver -

heilet und zuſammengewachſen : Weil ſie aber acht Jahre
darnach ordentlich ihre Zeit gehabt, und das Blut , das bey

dieſen Umſtänden fortgeht , ordentlich aus der Mutter

kömmt **, und ſelten aus der Mutterſcheide , und daß ſich
der Muttermund ſolchergeſtalt vermuthlich erſt vor zwey

Jahren verheilet und zuſammengewachſen iſt , von welcher

Zeit ſie ihre monatliche Zeit nicht gehabt hatte , ſo fiel ein

großer Theil dieſes Gedanfens weg . Da wir nachgehends
bedachten , daß der Muttermund leicht ſeine Haut verlieren

kann , welches ſo vielerley Urſachen veranlaſſen können , und

daß ſelbſten das Auge und das Augcnlied , ja die Finger bald

zuſammen wachſen , wenn nur die dünne Haut abgeſchabet
iſt ***3 ſo fiel uns leicht ein , daß der Muttermund aus ei -

niger Urſache erſt vor zwey Jahren ſeine Haut könnte ver -

loren haben und zufammengewachſen ſeyn , auch daß das

Blut , welches nachgehends jeden Monat hätte fortgehen ſol-
len , ſich nach und nach würde in der Mutter ſelbſt geſamm -
let haben +, und ſie alſo dergeſtalt erweitert hätte , bis ſie

nicht

* Wie vermuthlich der Frau wiederfahren iſt , deren Unglü-
&>e der berühmte Prof . Thomas Simſon im 1Il Th. der

mediciniſchen Verſuche der edimburgiſchen Geſellſchaft
XVIII Art . erzählet ,

3 * S . des geehrten Hrn . Prof . Alb . von Haller Anmerk | . über
Boerhaavens Vorleſungen T . V: . I1 . 727 75 S ,

. * * S , van Swieten Comment . in Herm Boerhaave Aphoriſmos
Vol . p. 399 . Auch die philoſ . TranSact . 1732 . 259 S . wo

erwähnet wird , wie die Carunculae myrtiformes nach einer

Entbindung zuſammengewachſen ſind .

+ Daß es ſich ſolchergeſtalt , wenn das Häutchen Hymen 5e -
ſchloſſen iſt , dergleichen in der Mutterſcheide ſammlen , und

Stocunzen und Convulſionen verurſachen kann , laßt fich
aus demjenigen ſchließen , was Dy . Parſons in ſeiner

Deſcri -
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nicht weiter nachzugeben wäre vermögend geweſen, woraus

in ihr und in den Bauchmuskeln die frampfartigen Span »

nungen entſtanden ſind), die wir Geburtswehen nennen .

Nun konnte man leicht denken , daß Blut nicht ſo lange in

einer Höhlung unſeres Körpers ſtehen bleiben kann , ohne zu

faulen , doch beunruhigte uns dieſes nicht , weil weder Zuſt

an dieſes Blut kommen fonnte , noch ſich einiges Zeichen ei -

ner Entzündung in . den anliegenden Theilen zeigete , ohne wel -

< en Umſtand Blut , außer den Adern nicht leicht faulet *

Ob aber dieſes Blut geronnen , oder mit Blutwaſſer ver -

menget wäre , konnten wir nicht ſo ſo genau wiſſen , doch ſa -

hen wir vas leßtere nicht für unmöglich an , da es ausge -

macht iſt , daß ſich ſelbſtin der Mutter Waſſergefäße
* *

( pha-

ſa lymphatica ) befinden , die Zeit litte feine weitläuftigen

Ueberlegungen 3 man mußte einen baldigen Entſchluß faſſen ,

aber einen ſolchen, der ſich auf die größte Wahrſcheinlichfeit

gründete ; alſo mußte man die Blaſe öffnen . Jc < erboth

mich , ſolches zu verrichten , und da wir alle eins waren ,

wurde die Kranke in die gehörige Lage gebracht , mit dem

Geſäße etwas niedrig , und vie Füße aufwärts gebogen .

Ich ſette den Zeigefinger der linken Hand auf vorerwähnte
Blaſe , und führte das Jnſtrument ( ' roiscart ) mit der rech-
ten Hand an eben dem Finger bedachtſam durch die Blaſe .

Ich zog das Stilet heraus , da denn mehr als drey Quar -

tiere ſchwarzes und gelbigtes Blut durch die Röhre heraus -

lief , die Mutter ſelbſt zog ſich nach und nach ziernlich zuſam

men , doch behielt ſie allezeit eine ungewöhnliche Härte , und

blieb immer größer , als ſie natürlich ſeyn follte , Hiermit

hörten nun die Wehen auf , alle Plagen legten ſich zu unſäg -
lichen

Deſcription de la Veſlie 13 S . anführet . Die Convulſionen

höreten in dem Augenblicke auf , da der Catheter angebracht
und dieſe ? Häutchen geöffnet ward , ſo daß Waſſer und Blut
ihren Auslauf bekamen . :

* S . D. Joh . Theod , Ellers medicin . und chirurg . Anmerk .

143 G. und Parſons a. a. O. 15 Seite .
* S . Morgagni Aduerl . II11 . Winslows Expol. / Anat -

“ Tom . IHL . f. 623 . De la Motte Traite des accouchements

. . 1. C. 24 - 8. 101:

|
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lichen Freuden . <) dachte nun nur darauf , wie ich den

Körper in einen ſolchen Zuſtand ſeßen möchte , daß keine Ents =

zündung dazu ſchlagen könnte , und daß die gemachte Deff

hung nicht wieder zuſammen gienge , in welchem Falle ſie

bald wieder in eben ſd betrübte Umſtände gekommen wäre ,

Das erſte ward durch die Lebensart und die Mittel , welche

man ihr voörſchrieb , bewerkſtelliget . Jh richtete mich hier

nämlich nach des weiterfahrnen Dr . 2oerbaavens Vor »

ſchriften , für Verwundete , in ſeinen Aphoriſinis von 192 bis

204 6. giebt , nebſt den Erklärungen , welche der ſeiner gros »

ſen Curen wegen berühmte Dr . van Swieten darüber aus »

gefertiget hat %, Das leßtere zu erhalten , ward unum

gänglich erfordert , einen neuen Muttermund zu machen . Jn
dieſer Abſicht ließ ich die Röhre in der Deffnung ſtecken,
und ſprüßte täglich ein reinigendes und zertheilendes Decoct

ein , das mit Wein und Waſſer zugerichtet war , und aus

Agrimonia , Körbel , ( Cerefolium ) Jſdp ( Hyflopus ) Ros -

marin , ( Summitatibus roris marini ) Camille , ( Floribiis

hamomillae ) Steinklee ( weliloto ) und Holunderblüthen
( Floribus fambuci ) beſtand , Die Hoffnung traf ein . Nach

zwo Wochen , fiel ein Stücfe von eines zuten Nagels

Größe heraus , wo die Röhre darinne zeſte >t hatte , der

Rand bekam eine Närbe , und machte eine Art von neuem

Muttermunde « Die Cur dauerte zweene Monate . Die

Härtd , die ich erwähntermäßen in der Mutter fühlte , blieb ,

und wird vermuthlich ſtets übrig bleiben , ihre Zeit aber har

hat ſie ſeitdem meiſtens ordentlich gehabt, und befindet ſich

noh jeßo ziernlich wohl » - Die Kranke hatte ſolchergeſtalt
die Freude , von einem betrübten Zufalle erlöſet zu werden ,

der ihr ſonſt tödtlich geweſen wäre , und wir das Vergnügen ,

zu ſehen , was die Kunſt vermag , wenn män - mit vorſichti »

gem Nachdenken beherzt iſt .
* Gerardi v. Swieten Comment . in Herm . Boerh . Aphoriſmos

Vol . L vont 3zto bis 326 S . Plattners Chirurg . 399 - 399 F+

ie KR 280

Schw. Abh. 1X. B, F X. Aus ?



82 Auszug aus dem Tagebuche

KRRRRRRRRRRRRRRRRKRRKRRKR RR

» E .

Auszug aus dem Tagebuche
der Kön , Akad . der Wiſſenſchaften ,

nebſt dett

eingeFommenen Abhandlungen
und Briefen ,

1

er Beräwerksherr , Herr Steinholz , aus Weſt -
bothnien , hatte vor einiger Zeit der Akademie vors

getragen , wie er eine Einrichtung erdacht , und

ſelbſt verfertiget »häbe , Weberfämme von Meßing oder ei -

tigem andern Metalle zu verfertigen . Es iſt zuerſt darauf
angefommen , ſolche dünne Linien zu verfertigen , wie ordents - '

lich von Rohr pflegen gemacht zu werden ? dazu nun hat er

folgende Maſchinen und Werkzeuge t 1, ein Schneidewerfk ,
ausgeſchmiedete Megßingplatten in durchausgleich breite

Streifen zu kheilen« 2, Ein Ziehwerk , dieſe Streifen in

Zähne zu verwandeln , 3. Ein Walzwerk , die Zähne in

dünne Fäden auszudehnen , welches ſie zugleich abzieht und

an den Een ebnet , und 4. wieder ein Schneidewerf , die
Fäden in ihre gewiſſen Längen, nach der Breite des Kam -

mes zu theileti « So hat Herr Steinholz dieſe Weber - |

werkzeuge ſo zugerichtet , wie ſie der eigenſinnigſte Weber

nur fodern kann , daß nämlich in ihrer Die , Breite und

Fänge eine genaue Gleichheit iſt , und daß ſie eine Spann »
kraft beſißen , welche , ſo fein man ſie auch verlangen kann ,

no < allezeit ſie ſteif hält und dauerhaftig mache , Die

Schwierigkeit iſt nachgehends , ſie gleich und - beſtändig in die

Weberkämme einzubinden , wozu Herr Steinholz gleich-

wohl auch Mittel gefunden hat . Er hat eine Maſchine mit

einer

er
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einer längen eiſernen Schraube dazu eingerichtet , wodurch
der Kamm ſo eingetheilet wird , daß dieſe Fäden allezeit

gleich dünne von einander abgeſondert , und zugleich unter

dem Einbinden , ſo zuſammen gepacket werden , daß ſie,/nachdem

dieſe abgetheilte Unterſchiede unverändert behalten können .

Die Herren Alſtröm , Triewald , G . Polhem und

Eliander , welche die Akademie nebſt ihrem Sekretär er -

nannt hatte , dieſe Maſchine zu beſehen , thaten ſolches ſelbſt
in Jhro Exc « des Herrn Grafen Teßins Gegenwart ,
welcher beliebte , ſie in ſeinem Hauſe äufſeßen zu laſſen . Sie

meldeten ſowohl wegen der Zuſammenſeßung und des Baues

derſelben , als wegen einer Probe , welche anzuſtellen man

Gelegenheit hatte , daß damit dasjenige auszurichten wä »

re , was Here Steinholz davon der Akademie berichtet

hatte:
H.

Im Jahre 1746, auf der Hornungsmeſſe * zu Up=

ſal , hat ein Ausländer , Namens Jacob KRavau ,
F 2 mit

* Diſtings marknaden . In dem Buche , das ich hernach anz

führen werde , ſtehet folgende Nachricht , die ich aus dem La »

keiniſchen überſeßt liefere , davon : Die upfaliſche Diſtings -
meſſe ( nundinae Diſanae Upfſalenſes ) iſt ' die vornehmſte un -

ker vein ſchwediſchen beweglichen , und richtet ſich, wie der

Juden Oſkern , genau nach der Bewegung des Mondes ,

Die Regel fie -zu findet , iſt folgende : der wahre und ſchein -
bare Vollmond , der zu Upſal der zweyte näch dem Unkex -

gange der Sonne den 24 Chriſkm . des vorigen Jahres iſt ,
giebt. den Anfang dieſer Meſſe , So iſt 1718 dex erſte Voll ?

mond tntach Untergang der Sonne , den 24 Chriſtm . 1717 ,
den 5 Jan . der zweyte den 4 Febr . da alſo dieſe Meſſe 1718
anfängt .
„ Nach Untergang der Sonne ben 24 Det . 1729 . iſt der ex -

ſte Vollmond den 23. Jan . 1730 , und der zwepte nebſt dem

Anfange der DEN den 21 Hornung des leßtern Jahres .
v. Computus cyelicus verus et tam Iulianus , quam Grego -
rianüs Ecclefiaſticus vna cum Calendario Romano ; conſcri -

ptus ä Conrad Queriſel Ac. Car . Prof . Matth . Ord . gt RB. 8,

Se, Upſ. membr . Lundini Gothor : 1718 : 8: Ö. 219 »
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mit einigen unbefannten zubereiteten Wäaren einen Han «
del getrieben , und zu Beförderung deſſen ,/ einen ges

druckten Aufſaß mit folgender Ueberſchrift ausgegeben :
L7achricht von gewiſſen curieuſen , heinlichen und

verborgenen Wiſſenſchaſten , welche jedem nürzlich
und dienlich ſind , zu lernen , „Herr Erich Gujtav

Lidveck , der die Naturgeſchichte zu Upſal ſtudieret , ſeßte

gleich ein Mistrauen in dieſe Künſte , und . zu erfahren , wie

weit ſie in ihrer Wirkung und Heimlichreit das Verſprechen

des gedructen Aufſaßes erfülleten , hat er ſolche theils ſelbſt

geſucht , theils ſich ſol <e vom Kavau öffenbaren laſſen :

Die Auflöſungen , welche Herr Lidbeck ſolchergeſtalt erhals

ten , hat er der Akademie eingeſandt , worauf Herr ZBliren -
ſtierna ſolche weiter unterſuchet , und gefunden hat , daß

die dazu angegebene Materialien wohl zu ſolchem Brauche

dienlich , und auch deswegen ſehr bekannt ſind , aber nicht
ſo viel Vortheil bringen , als der gedrute Aufſaß vorgiebt :

Wie unter andern der angeführte ſs genannte Spiritus , damit

blaue Flecke aus Tuch und Seide ſollen gebracht werden , nichts

anders als eine ſcharfe abgeklärte Lauge von Birkenaſche -

geweſen iſt , welches Färben beſonders eben keine unbekannte

Sache iſt : aber mit geringerer Beſchwerlichkeit , vermittelſt

ein wenig Potaſche oder Weinſteinſalz kann ausgerichtet
werden . Ein Stein , wie Marmor , der fette Fle >en aus

dem Tuche bringen konnte , war ein Mengſel von franzöſi -

ſchem Thone und engliſcher Erde , alle feine Thone aber ha-
ben bekanntermaßen dieſe Eigenſchaft , und Herr Zeſſelws

hat Proben von verſchiedenen dergleichen aufgewieſen , die

bey uns gefunven werden . “ Ein rothes Wachs , von dem

ein kleines Stückchen zulänglich war , eine Menge Briefe zu

verſiegeln , war mit Zinnober gefärbterMundleim . Herr B .

Cederbielin hat »in der Akademie dreyerley ſolche Arten

Siegellack aufgewieſen , welche aus Hauſenblaſe verfertiget ,

ſtärker ſind , und nicht mehr koſten .
Dieſe Proben alleine beweiſen , daß Ravaus größte

Kunſt in einer ſolchen Zubereitung und Benennung ſeiner
Waaq -
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BWaaren beſtanden , wodurch die bekannten Materien , aus

denen ſie beſtehen , verborgen blieben , und Einfältige für

ihr Geld Dinge von geringem Werthe erhalten würden ,

u ,

Herr Joh , Otto HZauſtr &m, aus der zu Upſal ſtudie -

renden jemtländiſchen Nation , hat bey der Akademie ein jund

andern wirthſchaftlichen .Nußen folgender ſchwediſcher Ge -

wächſe angegeben ,
Rödſchwingel Feſtuca panicyla ſecunda ſcabra , ſpi“

culis ſeptifloris aritatis , Noſculo vltime mutico , culmo laeui ,

L1N x . Fl , Su , 93 . deſſen Saamen , wie Herr Hagſtrom
bemerke hat , die falecutiſchen Hüner gern freſſen , daß er alſo

in dieſer Abſicht von Landwirthen ſollte geſammlet werden ,

Wie aber Herr Linnäus ſechs Arten davon gefunden hat ,

die überall wachſen , ſv hat man ſich in ; acht zu nehmen , daß

man nicht eine . für die andere bekommt ,

Släsgräs , Trifolium Jpicis villofis onalibus , dentibus

Calycinis letaceis aequalibus , Fl , Su , 616 , wird in Roslagen

ſehr gebrauchet, eine Seuche zu heilen , die da unter dem

Vieh ſehr - gemein iſt , Man nennt ſie des Viehes

Gallenſucht , und ſie hat folgende Kennzeichen : Das Vieh

holet heftig und recht ſehr tief Odem, hängt den Kopf nieder ,

die Adern in den Augenwinkeln werden ganz roth , und ſie

freſſen ihy gewöhnliches Futter nicht , ſondern nur dieſen Klee,
wobey merkwürdig iſt , wie die Natur ſelbſt ihre Hülfsmit -

tel wählet , wenn man ſie ſich ſelbſt überläßt , Jn einem

jährigen Kalbe , welches dieſe Krankheit bekommen hatte ,

fand man die Milz ſehr groß und aufgeſchwollen , inwendig

ſchwarzbraun , da ſie ſonſt natürlich bleichroth i ſt , Alſo wird

dieſe Krankheit nicht in der Galle beſtehen , davon ſie den

Namen hat , ſondern in der Milz , Sie hat eine Achnlich-
keit mit der hißigen Krankheit , welcher die Milz oft. unter -

worfen iſt , und die von den Aerzten ſplenites genannt wird,

„ undtoka , Chaerophyllum ſeminibus laeuibus ni -

tidis , petiolis ramiferis ſimplicibus . Flor . Suec : 245 -

IGE Außer -
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Außerdem , daß man mit dieſem Gewächſe grün färben kann,
wie im 1742 Jahre der Abhandlung angeführet iſt , hat Herv
Hagſtröm auch gefunden , daß man ſich deſſelben Blumen in

Südermanland bedienet , die Wolle gelb zu färben , und daß
ſie davon eine angenehme Farbe bekömmt , wie das eingea
ſandte Probegarn weiſt . “ Das Färben geſchieht folgender
geſtalt : die Wolle wird in Alaun gebeizet , und nachgehends
zugleich mit den Blumen in Waſſer gekochet , womit man

eine gute Stunde anhält 3 darauf nimmt man ſie heraus ,
und wäſcht ſieinFalter Wäſcherlaugez je öfter ſie gewaſchen
wird , und je ſtärker die Lauge iſt , deſto ſchönere Farbe bes

kömmt das Garn 3 die Lauge muß bey jedem Waſchen ab -

gewechſelt werden . Man muß die Blumen zu dieſer Abs

ſicht ſammlen , ehe ſie aufbrechen , und tro >en verwahren .

TIIL

Der Herve Aſſeſſor Zeſſelius hat der Akademie berich »

tet , er habe befunden , wie ſich einige in Wärmeland , der

Brennteſſeln , Vrtica vrens maxima , zum Futter für das

Vieh bedienet , und ſolches für das geſündeſte und beſte füv

Milchkühe gehalten . Man ſammlet die Neſſeln im Auguſt ,
und nachgehends , wenn das Vieh zu Hauſe muß gefüttert
werden , kochet man ſie in Waſſer , und giebt ſie dem Viehe
mit dieſer Lauge zu verzehren , Eben ſo hat Herr sZeſſe -
lius erfahren , daß die Zeiterneſſeln , vrtica ' vrens minor ,

den Schafen gegeben werden , und ihnen über die Maße
wohl bekommen . Dieſes ſtimmt mit der Wirkung über -

ein , welche die Aerzte dieſem Gewächſe bey den Menſchen

beylegen, daß es die Feuchtigkeiten flüßiger machen , und die

ſchädlichen abführen ſoll .
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Geſchichte der Wiſſenſchaften ,
Von den

Aenderungen bey Abweichung
der Magnetnadel ,

Man ſehe die Abh, für Jenn , Horn , März I1l , Art , 30 S ,

«

ie beyden Eigenſchaften des Magnets , Eiſen an ſich

zu ziehen, und ſich nach. Norden zu richten , haben
dieſen Stein vor allen andern merkwürdig gema -

<et . Die erſte war längſt vor uns ſchon den Griechen bes

kannt . Hätten ſich die Naturforſcher der damaligen Zeiten
mit eben ſo viel Aufmerkſamkeit und Fleiße bemühet , dieſen

Stein recht kennen zu lernen , mit ſo viel Verwunderung ſie
davon redeten , ſo würden ſie endlich herausgebracht * haben ,

daß er ſich allezeit nach einer gewiſſen Gegend ſtellet , welches

die Europäer nac<ßgehends , aller Muthmaßung nach, von den

Chineſern gelernet haben . Aber dieſe Erfindung hatte bey

vem lekßtern Volke weiter keine Vollkommenheit , als daß

man den Magnet in ein Gefäß legte , das auf dem Waſſer

ſchwamm , wo er ſich nach ſeinem eigenen Triebe lenken konnte .

Von einer andern Art wußte man in Sina nichts , bis in das

ſechszehnte Jahrhundert , da die Europäer , durch ihren Com -

paß geführet , die Sineſer zur See beſucheten , und ſolcherge -

ſtalt mit einer ſolchen Erfindung die Anleitung , welche ſie

zuvor bekommen hatten , bezahleten *. Solchergeſtalt war

15 . F5 den

*. Wenn es wahr iſt , daß die Europäer zuerſt die Erfindung
des Compaſſes von den Sineſeyn gelernet haben , wovon

IPB0
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den Europäern noch vorbehalten , durch Beſtreichen die ma -

gnetiſche Kraft ins Eiſen zu bringen , und dieſem eine beque-
me

ſo viel ich weiß , eben nicht die ſicherſten Beweisthümer
Hat, ſo glaube ich, jenes zweyäugige Volk Aſiens wird zuge -
ſtehen müſſen , daß die Europäer mit ihrem einzigen Auge
mehr geſehen haben . Eine Erfindung gehöret meines Er -
achtens nicht dem zu, der ſie von ohngefahr auf dem Wege
antrifft , nicht einmal recht weiß , was er an ihr hat , und ſie

nicht brauchen kann , ſondern demjenigen , der ihren Werth

erkennet , und ſie zum Nugen anzuwenden weiß . GSonſk
müßte man ſagen , nicht Galiläus habe den Druck der Luft
zuerſt beſtimmen gelehret , ſondern der Gärtner , der eine

Plumpe höher bauen wollte , als die Luft das Waſſer heben
konnte , Aber von ſolchen . Erfindungen , wie des Gärtners

ſeine , und der hochbcrühmten Sineſer Erfindung des Ma -

gnets , wenn man will , ja auch des Schießpulvers und der

Druckerey ſind , gilt ordentlich das Sprüchwort ; Eineblinde

Henne findet auch manchmal ein Körnchen . Sie zeigen
nur die Ungeſchilichkeit ihrer Erfinder an , etwas zu brau -

chen , das ſie nicht einmal würden geſehen haben , wenn es

ihnen ein glücklicher Zufall nicht vor die Naſe gelegt hätte ,
und es iſt damit beſchaffen ,wiemit dem Funde des Schwei -

zers , der den großen Diamant erbeutete . Ich weiß wohl ,

daß keine Erfindung im Anfange vollfommen iſt , und ich
habe mich vorhin erkläret , daß die erſten Schritte der Ur-
heber der Wiſſenſchaften höher zu verehren ſind , als weite
Reiſen der Gelehrten unſerer Zeit ; aber wenn ein Volk in

etlichen Jahrhunderten eine ſehr nüßliche Erfindung nicht

zu größerer Vollfommenheit bringt , als es ſolche von dem

erſten Entdecker erhalten hatte , ſo kaun ich ſchwerlich glau -
ben , daß es ſo gar große Geiſter haben müſſe . Die Eng -
länder haben in den neuern Zeiten gewieſen , ( man ſ. z. E .

Anſons Reiſe um die Welt 111. B . X. C. und Coſtards Auf?
ſat im Hamb . Mag . III . B . 6. St . 2. Art . ) daß dieWeisheit
der Sineſer bey weitem nicht ſv groß ſey , als die Bekehrer

von ihnen ausgeſprenget haben , die vielleicht nur den Ruhm
haben wollten , daß ſie ein ſo kluges Volk in der Religion
eines beſſern belehret hätten :Oder man hat auch die Weis -

heit der Sineſer bewundert , weil man in den dortigen Ge-
genden lauter Unwiſſenheit vermuthet, bey der ſich ein klei -

zes Fünkchen Wiſſenſchaft gleich vorzüglich entdecbet , ie;
gefähr
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me Geſtalt zu geben , vermöge der es ſich nach allen Weltge -

genden lenfen könnte , ehe man von dem Nußen und der Be -

ſchaffenheit dieſer Richtungsfraft des Magnetſteines voll -

fommenere Kenntniß haben konnte * -

Bald darauf wurde der Gebrauch des Compaſſes allge -

mein , nebſt dem Sake , daß die Magnetnadel richtig nach
|

Norden weiſt , doch fanden ſich auch einige , welche nicht ſo

viel traueten , daß ſie dieſes angenommen hätten , ohne die

Weiſung ver Nadel mit der wirklichen Mittagslinie zuſam -

men zu ſuchen , und die Erfahrung zeigte bald , wie nöthig ein

ſolches Mistrauen geweſen iſt . Man fand ſogleich eine

merkliche Abweichung , und dieſe nicht überall von gleicher

Größe , wenn die Nadel an einem Orte oſtwärts IEEits

gefahr wie man an dem meiſten gelehrt heißenden Frauen -
zimmer die Gelehrſamkeit bewundert , weil ſie nicht ſo un -

gelehrt ſind al8 ihre Schweſtern , odey wie Voltaire vom

Albertus Magnus ſaget : Er war groß , weil er zu einer Zeit
lebte , da die Leute ſehr klein waren ,

Die Abſicht dieſer Anmerkung iſt ,dieEhre der Europäer
zu vertheidigen , geſeßt daß ſie den allergröbſten und unbe -

Juen Gebrauch des Magnets von den Sineſern gelernet
atten .

Wie wenn nun jemanden einfiele zu ſagen , die deutſchen
Bergleute hatten den Magnet gekannt , und ſich nach ihm
zu richten gewußt , ohne es von den Sineſern gelernet zu

haben . Die Eintheilung des Markſcheidercompaſſes ſcheint

wenigſtens zu beweiſen , daß man ihn nicht von den Seeleu -

een erhalten . Doch zur Halfte müßte ich hier , wenn ich

mich weiter einlaſſen ſollte , den deutſchen Markſcheidern den

Vorwurf machen , den ich den Sineſern vorhin gemacht
Habe , da ihr Compaß bey weitem noch nicht zu der Voll -

kommenheit gebracht iſt ,zu welcher ſie ihn in ſo langer Zeit
Hätten bringen können , und wegen der Wichtigkeit ſeines

Gebrauches bringen ſollen . Wiewohl ſelbſt die Seeconm -

paſſe , darauf ſo vieler Menſchen Leben und Wohlfahrt an -

kömmt, ſind ordentlich nicht mit der Sorgfalt gemacht, die

ſolches erfordert . Das zeiget , daß auch unter den klugen
Europaern Sineſex ſind ,

'
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Mittagslinie abwiche, ſv wiche ſie auf der andern weſtwärts
Gg

Da die Seefahrenden wegen der Unſicherheit ihres Com -

paſſes bekümmert waren , freuete ſich ein und anderer erha -

bener Geiſt , daß ihm ſolches die bequemſte Art ' gäbe , die

Stelle , wo man ſich auf dex See befände , zu beſtimmen | ,

*

+

odey

Gilbert ſchrieb dieſe Abweichung den Ungleichheiten dex

Erde zu , die . er als einen großen Magnet anſahe , und ſuchte

ſeine Hypotheſe mit den damaligen Erfahrungen zu ver -

gleichen . S - ſein Buch de Magnete L, I ,

Simon Stevin , der berühmte holländiſche Mathematicus ,

has die Abweichung der Magnetnadel zu etwas nicht ſo

großem , wie etwa die Erfindung der Länge überhaupt iſt ,

aber zu einer Abſicht , die doch auch wichtig genug ilt , ge -

brauchet . Ex hat die Beobachtungen von der Abweichung

der Magnetnadel an verſchiedenen Orten geſammlet , und

glaubet , wenn ein Pilote alſo die Abweichung bey ſeiner Naz

del auf dem Schiffe beobachtete , und mit dieſem Verzeich -

niſſe vergliche , ſo würde er daraus ſehen können , ob er ſich

nabe bey einem Orte befände , deſſen Abweichung daſelbſt zu

finden iſt . Z. E. Die Abweichung der Nadel bey Amſter -

dam war damals 9 Gr . 30 Min . W. und wenn alſo dey

Seemann dieſe Abweichung bey ſeiner Nadel beobachtete ,
würde er urtheilen ,daß er ſich unweit Amſterdam befande ,

ES iſt wahr , daß die Abweichung an weit von einanderent -
legenen Oertern gleich groß ſeyn könnte , ' aber dieß wurd ?

ſich durch andere Umſtände , z- E. durch die Beobachtungen
der Breiten unterſcheiden laſſen . Er handelt hiervon in

dem V. Buche ſeiner Geographie , unter dem Namen ; der

Erfindung des Zavens , oder wie es Girard in der franz .

Ueberſ . von Stevins Werken gegeben : Trouveport » Man

ſehe Les euvres mathematiques de Simon Stevin par Albert

Girard . Leyd . 1634 - fol . Vol . 2. - 171 . Das erwähnte Ver -

zeichniß ijt ſo eingerichtet , daß es die Abweichung auf der

nordlichen und auf der ſüdlichen Hälfte der Erdflache er -

zählet, und wieder in jeder Halfte zweene Theile betrach -

tet , da in einem die Nadel nach Oſten , im andern nach

Weſten abweicht . Die Oerter jedes Theiles ſind ſo geord -

niet , wie die Abweichung der Nadel nach der Gegend , nach

welcher ſie in dieſem Theile geht , erſtlich immer 89:00nach -
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oder die bekannte Aufgabe von Erfindung der Länge auſzu-

löſen. Da man nicht mehr ſagen konnte , daß die Compaßs

nadel nach dem Puncte ſähe, um welchen ſich die Erde dre -

het, ſb bildete man ſich zwey Puntte ein , die man magnetiſche “

Pole nennete , und die etwas von jenen entfernt waren ,

Hätte ſich vie Natur nach dieſem angenommenen Sakße
vollkommen gerichtet, ſo wäre die fänge leicht zu finden ge

weſen, wenn man nur die Sonnenhöhe und die Abweichung

öder den Winkel der Magnetnadel mit der Mittagslinie für

einen gewiſſen Ört beobachtet hätte :

Daher waren die Seeleute überall beſchäfftiget , die, Ab»

weichung zu beobachten , und die Mathematikverſtändigen be

müheten ſich, ihre Beobachtungen zu vergleichen , da man

denn wieder die andere Schwierigkeit wahrnahm , daß die

Abweichung an einem Orte nicht beſtändig vongleicher Größe

iſt , ſv daß man fand ,dieNadel habe ſich nach und nah von

Oſten nac ) Weſten gezögen , und es könnte wohl Herter und

Zeiten geben, da die öſtliche Abweichung völlig verſchwunden

war , und ſich in eine weſtliche verwandelt hatte . Aber der

verhoffte Vortheil , die Länge dadurch zu finden , verſtattete

nicht , daß man alle Hoffnung fahren ließ, dieſer Begeben
heiten Zuſammenhang zu entde >en . Man vermuthete , ſie

vühreten von einem gleichſdrmigen FortrüFen der Magnets

pole her , und in Anſehung deſſen ſowohl , als wegen - des Ge:
brauches der Seefahrenden , ſich darttach in ihrem Laufe zu

vichten , wurden die Beobachtungen der Abweichung no < nd -

thiger als zuvor ,

Zwo Seereiſen , welche Dr . Zalley in den Jahren 1677

und 1705 , wegen aſtronomiſcher Beobachtungen nach der

Juſel St . «Zelena angeſtellet hatte , machten ihn auf der Ma -

gnetnadel Abweichung beſonders auſmerkſam , Seine figenBeob -

nachgehends wieder abnimmt . <<b beitterke dieſes , um zu

zeigen , daß ein mathematiſcher Geiſt , wie Stevin war , ſchon

damals eine gewiſſe Ordnung in dieſen Abweichungen ent -

decket hat .
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Beobachtungen , und änderer ihre, welche das leßt verfloſſene
|

Jahrhundert än verſchiedenen Orten der Erdfläche waren un «

ternommen worden , geben ihm endlich offenbar zu erkennen ,
daß die Magnetnadel ſich nach mehr als zweyen Polen rich =
ten müßte , wenigſtens nach vieren , und er bekam ſelbſt Anlaß ,
ſolche zu beſtimmen , und zweene um den nördlichen Erdpol ,
zweene um den ſüdlichen zu ſeen . Einer , der nordliche , re =

gieref die Nadel über ganz Europa , die Tartarey und die

Nordſee , der andere den nordlichen Theil von America und

die daran gränzende See , von den Azoresinſeln bis Japan ..
Einer von den ſüdlichen lenket die Magnetnadel über das

ganze ! ſüdliche America ' und den größten Theil der äthiopi -
ſchen See , der andere aber , welcher von allen vieren die weit =

läuſtigſte Herrſchaft hat , im ſüdlichen Theile von Africa ,
Aſien , und der ganzen indianiſchen See, von dem Vorgebirge

'

der guten Hoffnung an , bis zur Hälfte des großen Oceans

zwiſchen Aſien und America . DHalley beſtimmte auch die

Größe dieſer Abweichungen für das Jahr 70x , und zeigete
ſie in einer Landtafel mit gezogenen Linien an , welche alle die

Oerter bemerketen , wo die Abweichung einerley ſeyn ſollte , und

dieſes trifft auch mit den neueſten Bedabachtungen überein ,

Doch das war die Lehre vom Magneten mathematiſch
abgehandelt , als ein Naturforſcher hatte Hert Zalley noch die

Frage zu beantworten , wie man die Erde als einen großen
Magnet nach Bilberts *

und Carteſens Lehre anſehen könn -

te ,

* Dey Titel des berühmten Werkes Gilberts , vom Magnete ,
heißt in der Ausgabe die ich beſiße : Tra &atus live phyſio -
logia noua de magnete magneticisque corporibus , et magno

wmagnete tellüre 3; Sex libris comprehenſus a Guil . Gilberto ,
Colceſtrenſi , Medico Londinenfiz In quibus ea , quae ad hot

argumentum ſpedart , plurimis et afgumentis et experimen =
tis exaQiſſime abſolutiſimeque tradtantur et explicantun
Omnia hunc diligenter recognita et emehdatius quam ante

in lucem edita , anda et figuris illuſtrata opera et adio

Wolfgangi Lochmanns 1. V: D. et Mathematiel . Ad ealcem

libri adiun &us eſt Index Capitunm, rerum et verborum e| cuple »
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te , welche gleichwohl Anlaß gegeben hatte ,auf dieſe Magnetpole
zu fallen , bisher aber hatte man bey keinem Magnete mehr als

zweene Pole beobachtet , und noch weniger , daß ein Pol ſeine

Stelle verändert hätte , wie gleichwohl die magnetiſchen Pole

der Erde thun müſſen . Dieſe Frage beantwortet Herr

HZalley auf eine Art , die , ſo fremd ſie anfangs ſcheint, doch
endlich ſich als die einzige mögliche zeiget. Er glaubet , inn -

wendig in der Erde müſſe eine Kugel , wie ein Kern in der

Schale , liegen , der aber völlig frey ſey. Dieſe innere Ku-
gel mache alſo zugleich mit der äußeren einen doppelten Max -

gnet aus , der zuſammen vier Pole habe, welche weit von der

Umdrehungsare entfernet ſind, die beyde Kugeln mit einander

gemein haben ; und ſich zugleich nach einer Seite von Weſten
nach Oſten bewegen ; weil aber zwiſchen der täglichen Ums

laufszeit beyder Kugeln , innerhalb 24 Stunden ein geringer

Unterſchied iſt , ſv ändere ſich die Lage der Pole des inneren

Magnetes gegen die äußeren , und die nordlichen ziehen ſich
von Oſten nach Weſten . Man hat auch wenigere Aenderung

in den magnetiſchen Abweichungen bemerket , als in denjeni »

gen Strichen , welche dem europäiſchen Mägnetpole unter -

worfen ſind , und in denen , die zum ſüdlichen America gehö

ren , welche alſo als beweglich nach Halleys Hypotheſe zur

inneren Magnetkugel gehören müſſen *.

& ie

cupletifimus . Excuſum Sedini Typis Goetzianis , ſumtibus

Ioh. Halleruordii , Anno 1628 . Dieſe Ausgabe iſt nach der

Londner abgedru >t . Lochmanns Vermehrungen beſtehen
in Anzeigung des Inhaltes auf. dem Rande , Regiſter , und

einigen Zeichnungen .

* Man ſ. hiervon Theory of the Variation of the Magnetical
Compaſs by Mr . Ed . Halley F. of theR . S. welches ſich in dem

erſten Bande der Miſcellanea Curioſa ( Lond. 1705 - . ) aus

den Tranſactionen befindet , wo auch die Charte zu ſehen iſt ,

auf der zugleich die Striche der beſtändigen Winde ange -

merket ſind . Man bat ebenfalls eine kleine Erdfugel , wov -

auf dieſe Abweichungen mit angezeichnet ſind . In Nürn -

berg iſt dieſelbe Charte nachgeſtochen worden .
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Die Naturforſcher haben ebenfalls die Meynung ange -

nommen , der Magnet müſſe ſeine Wirkung durch ein flüßi-
ges Weſen äußern , das aus einem Pole ausgehe , ſich rings

herum ausbreite , und nach dem andern zu begebe, Ohne

Zweifel hat ſie der bekannte Verſuch dazu veranlaſſet , den

man mit Eiſenfeil , das rings um den Magnet geſtreuet wird ,

anſtellet , worinnen dieſe Materie ihre Wege zu wiſſen ſcheint ,
utid was ſich von dieſer Materie an den Magnet anhängt ,

ſich um die Pole herum wie Borſten anſeßt , oder zwiſchen
denſelben längſt des Magnetes glatt anliegt ,

Auch hierinnen hat unſere Erde ihre magnetiſche Art

nicht verborgen Die Seeleute , die bey ihren weitläuftigen

Reiſen auf beyde Seiten der Linie die beſte Gelegenheit ha -

ben, das , Verhalten der Magnetitadel an verſchiedenen Der

tern dor Erdfläche zu unterſuchen , haben auch allezeit bemer »

ket; daß ſie ſich neiget , ſv bald ſie angefangen haben, ſich vom

hißigen Erdſtriche nach Norden zu begeben , und daher mit

etwas Wachs im Gleichgewichte muß erhälten werden , wenn

es ndthig iſt,» Ein Schiffer , Namens Robert L7or -

mann , iſt auch auf dieſe Aenderung ſs aufmerkſam geweſen ,

daß er ſich, zu genauerer Beobachtung dieſer Neigungen , eine

Nadel zugerichtet hat , welche ſtatt "des gewöhnlichen wags

rechten Hin- und Hergehens ſich ſenkte ; mit ſolchen Nadeln
hat man nachdem in verſchiedenen Erdſtrichen Beobachtuns«

gen angeſtellet , und dieſe haben utts überhaupt gelehret , der

Magnetnadel rechte Stellung bey den Polen ſey geneiget,
und bey der Linie , liegend : So haben ſie uns , wie die Feilſpäne

um den Magnet , zu erkennen gegeben , daß die Magnetnä »

del von einer Materie gelenker wird , die von einem mägneti »

ſchen Pole der Erde zum andern geht. " :

Weiter muthmaßets auch Herr Halley , die magnetiſche
Materie ſey die Urſache gewiſſer Erſcheinungen , die wir hier

in Norden am öfteſten am Himmel ſehen. Ein ungewöhrt -

lich ſtarker Nordſchein , der ſich 1716, nicht nur in London ,

ſondorn auch über den ganzen nördlichen Theil Europens

zeigte , und auf 30 Grad der Länge nach, 50 der Breite nach,
- . ſichts
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- ſichtbar war , veranlaſſete ihn, eine größere und entferntere

Urſache deſſelben aufzuſuchen, als einige Dünſte in unſerm

Dunſtkreiſe , denen man dieſen zurüFgeworfenen Schein ops

„ dentlich zuſchreibt. Er glaubte ſolche in der magnetiſchen
Materie zu finden,-die bey den Polen , wd ſie -aufſteigt , dichter

als ander8wd , und dieſes manchmal in ſolcher Stärfe ſeyn

muß, daß die Theilchen, indem ſie ſich aneinander reiben , einen

electriſchen Schein zeigen könnenz aber es fehlete an Verſu «

- hen , dieſes zu unterſtüßen , ehe eine ſo kühne Meynung von

jemanden könnte angenommen werden ,

Jn allen Lehrgebäuden ,dieman zu Erklärung der magne -

tiſchen Begebenheiten erdacht hat , hat man auf keine andere

Aenderung in der Abweichung des Magners Acht gehabt ,
als auf das langſame Fortrücken von Weſten nach Oſten ,

welches nur wenige Minuten in einem Jahve beträgt *,
ob

*

| Gern Halley am 3. OD. meldet , war die Abweichung dex
ade

zu Loudon 1580 11 Gr. 15 M. öſtlich
7 '1622 6 d.

1634 4 SE De ;
1672 2 30 weſilih

-. 2683. 4 30 , Ww

zu Paris 1640 3 OD

' - . . : D O

X68t 2 207 . 548

Sh muß noch veyfägen , daß Halleys Thevrie mit Anſons
in der ſtillen See 1743 angeſtellten Beobachtungen genau

übereinſtimmet . S . Anſons Neiſe um die Welt 3 B. gC . -

am Ende . Man kann nicht leicht einen ſtärkern Beweis
von der Richtigkeit einep Theorie fodern ,als daß ſie ſo lange
Jahre nach ihrer Erfindung ndc < mit der Erfahrung uber -

einſtimmet . Ader in. einer andern ebenfalis wichtigen Unz

kerſuchung , in der Lehre von den beſtändigen Winden , woll -

ten Anſons Erfahrungen mit Halleys Angeben , und über -

Haupt mit den allgemeinen Nachrichken , die man von dieſen
Winden hat , nicht übereinſtimmen . . - des xB . 5 C.

Schw. Abh . IX . B. G
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ob gleich der Jeſuite Tachard ſchon 1682 beobachtet hatte ,
daß ſie täglich eine viel größere Veränderung litte *. , Man

hat auch . alle in dieſer Abſicht neuerlich angeſtellte Beobach »

tungen in Zweifel ziehen wollen , bis Here Grahams häu -

fige und ſehr genaue Bemerkungen ſolches nicht mehr ver »

ſtatteten , Da aber Herr Graham dieſelben nicht ſo voll

ſtändig angeſtellet hatte , daß daraus ein gewiſſes Geſe ; in

den ſtündlichen Aenderungen erhellete , ſo nahm ſich Herr

Prof . Celſius 1740 vor , zu unterſuchen , ob dergleichn nicht

zu entdeen wäre ? er theilte auch ſeinen Aufſaß davon alſo -

bald der Akademie mit , und überlieferte ihr zugleich ſeine

erſten Beobachtungen , welche aber nichts weiter wieſen , als

' daß

+ Ich glaubte , der Ort , wd Tachard dieſes meldet , würde die

Beſchreibung ſeiner zweyten Reiſe nach Siam ſeyn ſollen ;

wenn ſolche nicht erſt 1687 vor ſich gegangen wäre . Ta -

<hard gieng bekanntermaßen mit den ſiamiſchen Geſandten

zuritcke, deren Abſchikung nach Frankreich des großen Lud -

wigs Eitelkeit ſv ſehr geſchmeichelt , und Gegentheils vem

ſiamiſchen Könige den Vortheil zugezogen hatte , daß ihn
die Franzofen als den weiſeſten und mächtigſten Monarchen

der Morgenländer erhoben ; obgleich der Ritter Forbin in

ſeinen Meihoires eine Beſchreibung von dem Reichthume
Siams machet, daraus ſich vollkommen eine Comödie unter

dem Titel : Der Bettelſiaat , verfertigen ließe." Man hat
dieſe zweyte Reiſe Tachards nebſt der erſten in 2 Octavbän -

den mit K. zu Amſterdam 1683 . nachgedruckt ,und dieluſtige
Reiſebeſchreibung des Heyrn Abts de Choiſy gehöret , als

die Nachcomödie , zu der Staats - und Heldenaction dev ſia -

miſchen Geſandtſchaft und Gegengeſandtſchaft « Ju dieſer

zweptein Reiſe , im Il B . 65 S . der angef . Ausgabe , redet

Tachard von der Abweichung der Magnetnadel , und

ich finde wohl , daß er da in einem Tage , die Abwei -

chung beym Aufgange der Sonne 25 Gr . N. W, und beym

- Untergatige 24 Gr . 30 M. N. W. angiebt , aber ſiewaren auch

indeſſen 22 Seemeilen fortgerücket , und er geſteht ſelbſt , daß

der Seeleute Werkzeuge nicht die richtigſten ſind . Auf dem

Vorgebirge der guten Hoffnung , wo er mit Bequemlichkeit

obſervirte , giebt er eine ſolchs Aenderung in dex Abweichung
dex Magnetnadel an ,
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daß es wirklich eine ſtündliche Aenderung gäbe *. Endlich hat

gleichwohl Herr - Celſius unter einer großen Menge beobache -

teter Aenderungen nicht allein diejenigen deutlich unterſchei -

den können , die an gewiſſe Stunden des Tages gebunden

waren , ſo daß die Nadel die ſechs erſten Stunden , von

2 Uhr nach Mitternacht , bis 8 Uhr des Morgens , ſich
ein wenig nach Weſten , die andern ſechs zurüe nach Oſten

gezogen hat , und eben ſd nach Mittage3 ſondern auch bey

den allerunordentlichſten Aenderungen , welche zugleich die

beträchtlichſten ſind , hat er eine merkwürdige Gemeinſchaft ,

die ſie mit dem Nordſcheine haben , nebſt dem Herrn «5iorter

angemerket , ſo daß , ſo bald ſich ein Nordſchein ungleich aus =

breiter , und aus ſeinem gewöhnlichen Nordſtriche zieht , die

Beunruhigung der Magnetnadel unausbleiblich darauf er

folget iſt , und ſelbſt ſich ſtärker oder ſchwächer gezeiget hat ,
nachdem der Nordſchein ſtärker dder ſchwächer , mehr oder

weniger ausgebreitet war - Die Magnetnadel hat ſich

nach einer ſo großen Störung gleich wieder in ihre qehdö=

rige Lage geſeßet , aber nicht ſo vollkommen , daß man nicht

endlich eine Aenderung in ihrer Abweichung beobachtet hätte 3
und ſo hat ſie ihre täglichen Aenderungen eine Zeit etwas

weſtlicher , die andere etwas oſtlicher gemachek.

-
Man wär ſchön überzeugt , daß ſich dex Nördſchein

ſehr weit erſtreFet , und durch große Erdſtriche in ünſert
Nordtländern ſichtbar iſtt aber es kam noch darauf an , ob

dieſe Beunruhigungen dex Magnetnadel auch ſo allgemein
und überall zu empfinden ſind ? Und dieſes haben uns

Heyrn Celſius und Herrn Grahams übereinſtimmende
Beobachtungen ' zu Upſal und zu London gelehre ; Alſo

ſcheint es , daß , was die Naturforſcher aus dieſen Be -

obachtungen zu ſchließen haben, komme darauf an , es müſſe
G 5 eine

* Ich habe in der Vorrede zur Ueberfeßung dieſes Jahres der

Abh, einige hiſtoriſche Erinnerungen beygebracht ,
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eine magnetiſche Materie geben , ' die bisweilen mehr zuſam -
mengehäuft, ſich als den Nordſchein entdecet , und durch

ihre ungleiche Ausbreitung von ihrem Pole die Magnet -
nadel beunrühiget ; und wie dieſes die phyſikaliſche Erkennt -

niß des Magnetes mit einem ſs wichtigen - Zuſaße vermeh -
| .

*
ret , ſo haben Schiffer ; Bergleute , Feldmeſſer , dieſerwegen

10 ſich vor Jrrthum zu hüten, und ſolche Aenderungen in Acht

zu nehmen,

Pehr Elvius ,

Sekr . der Ks» Akad : der W.

'*

11. Unter ?
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Unterricht

von Eisfellern ,
wie ſolche anzulegen und mit Vortheile zu nußen ſind,

7 durch

Gabriel Lauräus ,
Zeil ich vernommen habe, daß ein und anderer vor -

ſichtiger Hauswirth verlanget hat , genauern Uns

7) terricht zu befommen , wie ein Eisfeller bequem -

lich und mit geringen Koſten anzulegen ſey, da der große

Nußen deſſelben unwiderſprechlich iſt , nicht allein , daß man

den ganzen Sommeyx und die Hundstage hindurch faltes und

friſches Getränke haben kann, ſondern auch, daß man in der

heißeſten Zeit in einem ſolchen Kelley friſches Fleiſch einige

Wochen lang zu erhalten vermögend iſt , ja daß ſich friſche

Fiſche 8 und mehr Tage darinnen halten , wenn ſie -gereiniget

ſind , ohnealtſchme >end zu werden und zu verderben , wie man

auch andere Früchte , Citronen , Aepfel u. . f. lange darinnen

verwahren fann : So habe ich hiermit denenjenigen dienen

wollen , die ſolches verlangen , und zwar nach der Erfahrung ,

die ich hierinnen mir während meiner langwierigen Gefan -

genſchaft in Rußland erworben , und nachgehends ſelbſt in

meinem Hauſe mit Vergnügen verſuchet habe, Dabey ſind

alſo folgende Umſtände zu merfen :

Wer ſich einen Eiskeller anlegen will , muß dazu erſtlich

einen bequemen Plaß auserſehen , der vor der Mitkags - und

Abendſonne befreyet iſt , und vor ſolcher Schatten hat , und

„alſo auf der nordlichen oder oſtlichen Seite des Hauſes oder

einer andern BedeFung liegt ,
. G 3 2) Muß
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2) Muß der Plaß einen trocknen Grund haben, aber voch
nicht ſandig oder ſteinig , denn davon ſchmelzt das Eis .

3) Hat man nicht vonnöthen , einen ſolchen Keller in die

Erde einzugraben , wo das Eis leichter ſchmelzt , als über der

Erde , da man empfunden hat , daß Häuſer , die zur Hälfte
unter der Erde ſtehen , des Tages über zwar kühle , aber die

Nacht deſto wärmer ſind , daher ich auch bemerket habe , daß
die meiſten Eisfeller in Rußland oben auf die Erde gebauet
ſind , und eben deswegen muß er

4) mit doppelten Wänden , eine innen , die andere außen
angelegt werden 3 zwiſchen beyden müſſen 6 Viertheile Raum

bleiben , und wohl noch mehr , wenn die Sonne auf eine Seite

zu ſcheinen kömmt , da man auf ſelbiger Seite 7 Viertheile ,
wo nicht mehr , läßt .

Der Raum zwiſchen den Wänden wird 5) mit Erde ges

füllet , welche man wohl und ſtark zuſammenſtampfet , beſon -
ders Thon , der am dichteſten zuſammengeht , und keine Wär -

me durchläßt . ;

Unter das Zwiſchendach legt man 6) ſtarke Balken , daß
man auch auf ſie Erde oder Thon ſchütten kann , welcher eben »

falls hier am beſten iſt , Man ſchüttet ſolche eine halbe Elle

oder 3 Vierthel , auch wohl eine ganze Elle hoch, welches die

Wärme deſto beſſer vom Keller abhält ,
Der Eingang in den Keller ſoll 7) in dem Zwiſchendache

ſeyn, mit Troppen oben und außen . Manche glauben wohl ,
es wäre bequemer , Thüren , wie in ein ander Haus , in den

Wänden zu haben , da der Eingang und Ausgang leichter

wärez aber es iſt zu merken : wenn der Eingang in der Seite
iſt , daß - die Wärme ſtärker eindringt und das Eis von unten

angreift , da es denn eher ſc<hmelzt, auch wird die Ausfüllung

zwiſchen den Wänden loerer , und die Wärme dringt leiche

ter durch . TJſt aber die Thüre im Dache , ſo ſteigt der kalte

Dunſt im Keller allezeit aufwärts , und hindert ſo lange die

Wärme , ſich niederzuſenken , welches man in Exempeln vers

ſuchet und als Wahrheit befunden hat.
, 8) Muß
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8) Muß : die Thüre doppelt ſeyn , von der Größe , daß

eine Tonne oder ein Faß bequemlich kann niedergelaſſen wer -

den , aber nicht größer ; denn je größer ſie iſt , deſto mehr >-

Wärme dringt hinein , Die oberſte Thüre wird dicht von

mittelmäßig dien Bretern gemacht , mit Bändern und Ha-

ſpen , daß ſie wie eine liegende Kellerthüre kann aufgehoben

werden . “ Die andere von ſtärkerem Holze kreuzweis , welche

unter die erſtere zu liegen fömmt , auch mit Bändern , daß

ſie kann aufgehoben und ſo gepaßt werden , daß eine die an

dere nicht hindert , ohngefähr nach dieſer Figur N

" em H|

|
|

|
|

Der Nußen dieſer Thüre iſt , daß , wenn ber Keller friſche

kuft bekommen ſoll, die obere Thüre aufgehoben wird , und die

Luft durch die innere zieht , Das Gitterwerk dieſer innaxen

muß ſo dicht gemachet werden , daß keine Kaßen durch die

Deffnungen kommen können , das , was man im Keller vev -

wahret , zu beſchädigen , es ſey nun friſches Fleiſch , überblie -

bene Speiſen , Gebratenes u . d, g-
|

9) Wird der Keller ſv groß gentachet, als man will und

ndthig hat , auch der Plaß zuläßt , wenigſtens vier Ellen hoc

innwendlg , entweder länglicht viereicht , oder vollkommen

vierfantichtz doch halte ich die länglichte Geſtalt für beſſer , weil

ſie leichter und feſter zu bedecen iſt , :

10) . Müſſen zwiſchen dem oberen und Zwiſchendache ,

wenigſtens wo man den Eingang machet , 3x Elle ſeyn ,

daß die Kellerthüren zum Deſfnen Raum haven , und wev

in den Keller gehen will , gerade gehen kann . In Rußland

brauchet man nicht überall einen Boden in dieſen Kellern ,

G 4 ſondern
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ſondern das Eis wird auf die bloße Erde geſeßt3 aber ein
Boden iſt |

11) viel beſſer , dex nicht eben ſo gar dicht ſeyn darf , doch ſo
dicht , daß die Schuhe und Abſäße nicht in den Oeffnungen
ſteXen bleiben , Auch müſſen in den Bodenbretern mittel «

mäßige Deffnungen hier und dar gemachet werden , daß das

Waſſer , welches vom Eiſe ſchmelzt , ablaufen kann ,
Wenn der Keller nun ſolchergeſtalt fertig iſt , und auch

12 ) an bequemen Orten Gelegenheiten gemachet ſind , w9

man ein Faß , einen Krug , oder ſonſt was hinſeßen kann, ſo
muß man ſich zu rechter Zeit mit Eiſe verſehen , Das Eis
muß nämlich vov M,. . . * im Frühjahre aufgehoben . wer -

den , da es auch für diejenigen , welche Gis in der Nähe ha»
ben, bequemlich nach Hauſe kann geführet werden . Es muß
auch unter einer Bede >ung an einem troenen Orte verwah »
ret werden , damit die Sonne nicht darauf ſcheinen , und vers

urſachen kann , daß es ſpröde oder röhricht wird , und dieſes
bis in den März , da man meiſtens ſein Sommerbier brauet ,

13) Mittlerweile muß man auf den Schnee Acht haben ,
wenn ſelbiger anfängt , ſich von der Sonnenwärme zu körnen

und wie Hagel zu werden , Dieſen Schnee fammlet man

des Morgens in Haufen , ehe er naß wird , und verwahret ihn
ebenfalls im Schatten an einem tro >enen Orte , Wenn nun

das Bier fertig iſt , ausgegohren hat , in die Tonnen ' gebracht
und wohl verſpündet iſt , bringt man das Eis in den Keller,

eine

* Mlattsmeſſan om waren, Jn Ouenſels in der Note am
Ende vor , Quart . angeführtem . Buche , ſtehen vom 151 - 168
S. die merkwürdigen Täge im ſchwed , Calender , nebſt ihren

'

ſchwediſchen Benennungen . Nach dem 166 F. heißt Mat -

thia im Hornung , UJattsmäſſan om Winteren , und Mat -
ehäi im Chriſtmonat , Wlattsmäſſean om „Zölten , daß alſo
die Schweden Matthias und Matthäus an ſich nicht unter -

ſcheiden , ſondern beyde K3atz heißen , ' Aber was der Name
am Anfange dieſer Anmerkung , der Matzdag im Srüb -

jabre , wie jeney im Winter und im Zerbſ ?e, bedeutet, finde
ich nicht , Z ,
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eine Schicht völlig über den Fußboden , wie die Ruſſen es

machen , füllet die Riſſe mit klein geſchlagenem Eiſe und den

geſammleten Schnee , ſtampfet alles wohl zuſammen z' man

fann auch eher, und ſo bald das Eis nach Hauſe iſt gebracht

worden , dieſe Unterlage machen , wenn man nur Plaß zu den

Tonnen läßt . machen ſie nos eine Schicht

oder mehr auf eben die Art , ſo hoch als es der Plaß zuläßt ,

und legen ſo die gefüllten Tonnen darein , welche ſie mit Eis

und Schnee überall umgeben , auf ſie andere Tonnen ſeßen ,

und ſo fortfahren , bis der ganze Keller ans Dach gefüllet iſt .

Wenn nun die Zeit kömmt , daß ſie die Tonnen anzapfen

wollen , müſſen ſie das Eis davon hauen , und ſich ſo tief hin »

eingraben ,daß ſie zum Zapfen können , und ſolchergeſtalt nach

einander ſo lange zapfen, als die Tonne währet , worauf ſie

zu einer andern gehen . Dabey befindet ſich doch die Unbe

quemlichfeit , daß es ſich ſehr übel auszapfen läßt , wenn die

Tonnen ſolchergeſtalt auf dem bloßen Eiſe liegen , denn - es

ſchmelßt nach und nach, und giebt ſich nieder , worauf die

Tonne nachfolgt . Gleichfalls ſammlet ſich das Waſſer von

. dem geſchmolzenen Eiſe in die ausgehauenen Gruben , und

fann nicht ablaufen , bis man Löcher dazu unten im Boden

machet , indeſſen muß es mit Gefäßen ausgeſchöpfet werden ,

welches viel Mühe verurſachet . Dieſen Fehler zu verbeſſern
habe ich eine ordentliche Bank unter die Tonnen gemachef ,

ſo hoch als der Gebrauch erfordert , daß man mit Bequem -

lichfeit auszapfen kann , wie in einem andern Keller . Dieſe

Bänke , auf welche ich die Tonnen legte , waren von zween

dien Balken gemachet , in die ich Aushöhlungen für die

Tonnen machete , daß ſie feſte lagen , weder zu dichte beyſam -

men , noch zu nahe an der Mauer- Den Raum zwiſchen den

Balken fülle ich mit Eis , lege nachgehends die Tonnen an

ihre Stellen , und erfülle alles um ſie mit Eis und Schnee ,

wie auch zwiſchen ihnen und der Mauer und oben hinan ,

furz , alle ledige Pläße , auch unter der Treppe , den Gang aus -

genommen , ſo daß ich ungehindert zu den Tonnen kommen

fann , Wenn nun das Eis ſolchergeſtalt wohl zuſammenge -
G 5 packet
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pacfet iſt und alles dicht beyſammen liegt , die Deffnungen aber

mit fleingemachtem Eiſe und troFfenem Schnee gefüllet ſind ,
ſo fann es bis Bartholomäi , ja wohl bis Michaelis und noch
länger dauern ,

Hierbey muß man 14 ) genau bemerken , daß man die "

obere Kellerthüre drey oder mehrmal die Woche öffnet , und .

dem Keller Luft zuläßt , nachdem er feuchte iſt , und dieſes des

Morgens ſo lange es kühle iſt , bis 9 oder 10 Uhr , ,

Nachdem nun das Eis alle geſchmolzen iſt , nimmt man die

Tonnen und die andern Gefäße heraus , reiniget den Keller wohl,
und fehret ihn vollfommen aus , tronet den ganzen Plaß
vecht wohl mit Lappen aus , und läßt die Kellerthüren einige
Tage oſſfen ſtehen , nachgehends kann man in ihm ganz wohl
Kohl , Rüben, Aepfel , allerley Wurzeln u , d. 3. m. den gan -

zen Winter durch verwahren , ſo daß ſie nicht gefrieren oder

zu ſchanden werden . Man könnte eben ſo das Bier den gans

zen Winter darinnen behalten , wenn man feinen ſo warmen

Winterkeller hätte , daß das Bier in dieſem nicht fröre , Doch

iſt es beſſer , den Winter über kein Bier darinnen zu haben ,
damit die Wurzeln nicht dadurch zu ſchanden werden ; denn

man müßte alsdenn die Thüre im Winter öfter aufmachen ,
und dadurch dränge die Kälte mehr hinein . -

So viel habe ich ſür nothig befunden , bey den Eisfellern

anzugeben, wobey es ein Vergnügen für mich ſeyn würde ,

wenn ich derjenigen Verlangen vollkommen erfüllen könnte ,
Die hierinnen Unterricht gewünſchet haben,

Den 7 Marz 1747 -

nn . BVer -
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II1.

Verbeſſerung
'

|

der Rußiſ <hen Eisfkeller ,

. nebſt einer II

- Zeichnung und Erklärung

derſelben eingegeben

von

Martin Triewald ,

is erſte Zeichnung der U11 Tafel A iſt der Grund »

riß eines doppelten Eisfellers .

23 . Stellet den Boden vor , worauf das Eis gele »

leget wird .
|

bbb . Sind Rinnen , in denen ſich das Waſſer ſammlet , ſo

bald das Eis ſchmelzet und ſo abläuft .

c . Eine Plumpe over eine viexeichte hölzerne Röhre , 4

Zoll ins Geviert , |

v . Ein Ventil , das ſich auswärts öffnet , wenn das Waſ -

ſer darauf dringet , aber ſic ) wieder ſchließet , ſo bald

es herausgelaufen iſt , und ſolchergeſtalt die äußere war »

me Luſt verhindert , hinein unter das Eis zu kommen .

Dieſes Ventil oder dieſe Klappe , welche am Ende der

Röhre oder Plumpe angebracht wird , wird entweder

aus Holze mit einem gehörigen eiſernen Gewinde , ge -

machet , oder aus Leder , und . mit Eiſen oder Bley be -

ſchweret , ſo, daß ſie die Deffnung der Röhre dichte ver -

ſchließt , damit nicht etwa Waſſer hineindringt und

die Klappe aufmache . Denn ſo nöthig es iſt , daß
das



Verbeſſerung
das Waſſer ſeinen freyen Ablauf bekömmt , ſo nöthig
iſt es auch, die äußere warme Lauft abzuhalten , daß ſie
nicht durc ) die Röhre unter das Eis kömmt , welches
ein großer Fehler war , mit dem bisher alle Eisfkel -
ler ſind beſchweret geweſen ,

dd . Zeiget den Plaß rund um denvinnern Koller an , der

mit Erde , vornehmlich aber] ; wenn es thulich iſt ,
mit Thone , den man dichte zuſammenpreſſet , muß
ausgefüllet werden '

Die 2 Fig , B. ſtellt den Eiskellexſmit der Lage der Bal -
Fen ſeines flachen Daches vor ,

2. Die Deffnung zum Hinuntergehen ,
b, Die Balfen- worauf die Brethr geleget werden , und

darauf auf die Birfenrinden eine halbe Elle Erde
odey Thon , und zuleßt Grasraſen ,

c , Die Treppe hinunter in den Keller .

Die 3 Fig . € iſt der Durchſchnitt quer durch den Eis ?
fellor nach der Linie pf im Grundriſſe ,

a. Die Deffnung , in den Eiskellex zu gehen ,
bb , Vier Röhren , mit getüpfelten Linien bemerfet , eine in

jedem Winkel des Eiskellers C ſelbſt . Dieſe Röhren
werden vier Zoll ins Gevierte von zuſammengeſchla -
genen Bretern gemachet , und reichen bis auf eine

Duerhand hoch an den Boden des Eiskellers , oben

aber durch das Dach hinauf wie ſonſt Feuereſſen , Das

unterſte Ende von ihnen bleibt gänzlich offen , ' das

obere aber , welches ſich in der freyen Luft befindet , wird

des Regens wegen mit einem Brete bedeckt, an allen

vier Seiten aber ſind länglichte Höhlungen , daß die

freye Luft hinein ſpielen kann , Weiter wird derjeni -
ge Theil dieſer Röhren , der ſich im Eisfeller befindet ,
ſo hoch als man den Keller mit Eiſe füllet , auf allen

Seiten mit kleinen Löchern durchbohret , wodurch die

feuchte Luft in die Röhren gehen , und ſolchergeſtalt
der Eisfeller ſich ſelbſt ohn Unterlaß lüften kann , daß

er von den feuchten Dünſten und der feuchten 4
be -

reyet
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freyet wird . Die Deffnung der Thüre in dieſet .

Abſicht erſodett , daß man , ſo lange die Thüre öffen
bleibt , dabey Wäche hält , welches auf der Dienſibo -
ten Sorgfalt ankäme , und nun unnöthig iſt ; wie dent

auch bey den Thüren die feuchte Fuft nicht herauszies

hen kann , öhne daß watme ihre Stelle einnimmt , und

nichts einen natürlichen Zug zu verurſachen vermös

gend iſt : äber die Röhren dienen dieſes großentheils

zu erhältett , denn ſo bald die Luft in demjenigen Thel ?
ſe der Röhren , das ſich oben in der ſreyen Luft befin »

vet , ſich äusbreitet ; ſv bäld muß die dice und mit

Dünſten erfüllte Luft im Keller nothwendig ngſbfolgen , *

und durch die öberſten längen Oeffnungen ausſtrömen ,

wo niemand lange die Hand halten kann , vhne ſolche

; zu lähmen, ; s FIRE ,

:

66 . Zeiget die Rinnen , in deien ſich das Waſſer ſammlet ;
d. Wo die Plumpe oder Waſſerröhre mit ihrer Klappe

ängelegt wird ; EE 54
;

&. Der Plaß, - den man dichte mit Thon ausfüllt . ]
4 Fig . D ſtellt den nordlichen Giebel des Eiskellers in

einer langen ſchief angelegten Steige vor : | L

a . Die äußere Thüröffnung , die mit zwo Thüren muß

verſchlöſſen werden , deren eine auswärts ) die andeve

einwärts aufgeht .
;

2535. 00
b. Zwo von den vier Luftröhten , die ſich durch das Dach

- zeigens : :
Die 5 und 6 Fig . weiſet , wie ſich die Klappe vv öffnet,

wenn das Waſſer auf ſie dringt , und wie ſie ſich mit ihrey

eignen Schwere wieder dichte an dieMündung der Plumſe

5 Fig, oder Röhre 6 Fig . anſchließt .
' Y

Den 7 März: |

"
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Bericht vom Leinſgamen
und

dem Berfahren damit

in Ängermanland,. von Gefle, ,

an den Hevrn Landſekretär ,

Haquin Huß,
eingeſandt .

Y. tü

2 ſolchergeſtalt der Zeinſaamen am allerwenigſten
er 2) unter andern Saamen in der Wahl des Bodens

efel iſt , ſo hat doch die Erfahrung gewieſen , daß die Güte
des Zeines außer dem , was die Säungsart , dazu auch die

Beſtellung und Zurichtung des Feldes mit gehöret , dazu
beytragen Fann, ſowohl auf guten Saamen , als auf die beſz-
ſere oder ſchlechtere Beſchaffenheit des Erdreichs , ankömmt «

5 >

Grobe Sanderde giebt groben und ſtärren Lein, feiners
Sanderde oder -' Mehlerde langen und groben , aber feinern
Zein , als der vorige wird . GSolchergeſtalt iſt ſolches Erda
reich denen zum Leinbaue dienlich , welche mehr auf vieles

Gewichte , um andern den Lein zu verkaufen , ſehen , als die

ihn etwas feines däraus zu ſpinnen haben wollen , Außer =
dem geräth. der Lein int Sande nicht wohl , wenn troc >ne

Sommer einfallen , denn da verdorret er , und verbrennt im

Wachſen , Auf ſehr hartem Thone giebt der Leinſaamen
gar

GW b der Fein wohl in allerley Erdreiche wächſt , und .
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gar kurzen , aber ungemein feinen Lein , Mit Thon vors

mengte Erde und ſchwarze Erde , auch ſolche Erde , als

matt in einem Theile ausgetroFneter Sümpfe findet, giebt

ſchönen , feinen , langen und häufigen fein , Solcherges

ſtalt ſieht man in Ängermanland dieſe Art Erdreichs für

die beſte zur Leinſagt an ,
;

| 5: 3

Am beſten geräth in Ängermanland die Ausſaak vott

friſchem rigiſchen Saamen , und die beſten Leinbauer verſor -

gen ſich jährlich mit neuem . Saamen von Revel , Curland ,

oder andern deutſchen Dertern , woher er pflegt verführet zu

werden , iſt bey weiten nicht mit ſo viel Vortheil zu gebrau -

<hen , denn der Lein, den er - Jiebt , iſt nicht ſo gut , nicht ſo

häufig und nicht ſo rein von Unfraute , als der vorige , Auch
-

der Saamen , den man im Lande bekömmt , wird von man »

<hen geſäet , nachdem er in ſeinen Knöpfen ein Jahr über

gelegen hat ,' aber er iſt mit jenem nicht in Vergleichung zu

bringen,
SIG

Die Säezeit iſt die leßte von der Säezeit aller Sac »

men . In Ängermanland wird der Leinſamen meiſtens mits

-
ten im May oder um St . Erich geſäet , nachdem ſich die

Witterung des Jahres anläßt , und man außer Gefahr vor

Nachtfröſten iſt , welche ſonſt dieſen Saamen ſehr beſchädi-
gen , ſowohl beym Aufgehen als beym Zunehmen des Wachs -

thums , welches das weſentlichſte iſt , das man hiebey in acht

zu nehmen hat . Manche wählen die Abende zum Aus»-

ſäen , und behaupten , er ſoll davon beſſer gerathen . - Ich

ſtelle dieſes an ſeinen Ort , weil ich es nicht ſo genau unter »

- ſuchet habe , indeſſen da die Abende und Nächte erwähnte

Zeit meiſtens Windſtille , viel Thau und eine angenehme

fühle Luft haben , ſo kann dieſe Säungszeit ihren guten

Grund haben , vornehmlich da der Saame ſich gleichſörmis-

ger ausſtreuet , wenn es windſtille iſt , und die fühle Luft
den -
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denſelben vor der brennenden Sönnenhiße verwahret , die

ihn ſonſt den ganzen Tag über austrocnen würde , wenn

man ihn gleich nach der Sonnen Aufgange des Morgens
öder Vormittags ſäete ,

6. 5

Man wählet zur Leinſatt gern eine Stelle , welche zuvör

aufgepflüget und gedünger worden iſtz aber ſo lange zu

Graswuchſe gelegen hat , daß ſie entweder deſſelben größtes

Zunehmen erreiche , oder auch wieder abzunehmen anfängt ,

alsdenn wird es , wo möglich , den Tag ſelbſt , da der ' Saame

ausgeſäet werden ſoll , gepflüget , odder wenigſtens innerhalb -

zween Tagen zuvor , es wird auch ſehr wohl geharfer , und

wo ſich nach dem Harfen noch etwas Unkraut oder Wur -

zeln deſſelben zeigen, ſo müſſen ſie aufgegraben und aufs ge »

naueſte weggeſchaffet werden Es iſt auch. hiebey zu mers

ken, daß der Pflug nicht tiefer gehen muß , als die fruchtbare

Erde , damit nicht kodte öder zum Wachschume der Pflan»
zen unfaugliche Erde herausfömmt , Geſchieht das Pflä-
gen das Jahr zuvor , öder eine längere Zeit vor dem Saen

als gemeldet worden iſt , ſv vertro >net die Feuchtigkeit , wel =

< e Theils die Kälte im Erdreiche gelaſſen hat , theils auch

die Erde ſelbſt in ſich enthält . Der geſäete Saamen geht

ſpäte und ungleich auf , öft auch niemals , wenigſtens nicht

mit ſehr vortheilhaftem Wachsthume , ſondern ſtatt ſeiner

kömmt Unfraut zum Vorſchein , als Leindotter ( Linbinda )

vw. d . zl welches den Lein erſtiet . Säet man aber . den

Cein, weil die erwähnte Feuchtigkeit nd < in der Erde iſt ,

ſd geht er ſv bald auf , daß fein Unfraut dabey auffommen

kann , ſondern dieſes vom Leine, ſd zu reden , erſti >et wird »

6. 6

Nachem das Erdreich auf die angeführte Art zugerichtet

iſt 3 wird das Land in gewiſſe Viere > e abgemeſſen, jedes

15 zute Schritte lang , und auch ſd breit , welches der be -

quemſte und zureichende Plaß für eine Kanne Ausſaat iſt , ſo

daß
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daß einer , der eine gewiſſe Anzahl ſolcher Viere >e beſit ,
darnach ſeine Rechnuug machen kann , wie viel Kännen

Saamen er ſoll kommen laſſen . + Nachdem dieſe Abmeſ«-

ſung geſchehen iſt, - muß man das Erdreich aufs genaueſte
niederharfen , und wenn ſich dabey vorhin überſehene Gras -

wurzeln zeigen , können ſolche mit ausgeriſſen werden ,

nachaehends hat man mit dieſer Saat nicht die geringſte
Bemühung mehr , ehe die Zeit einfällt , da man den Lein

ſammlen und röſten oder neßen muß.

ND: 4,7%

Das Abſtreichen der Knoten , das Röſten und Ein -

ſammlen betreffend , iſt die vom Herrn Director Bennet

beſchriebene Art die beſte , und von vielen Ängermanländern
mit Vortheile angenommen und beobachtet worden , Nur

dieß iſt dabey zu merken , wofern kalt Wetter im Auguſt
oder gleich nac ) dem Einſammlen einfällt , um die Zeit , da

Der Lein ſoll geröſtet oder geneßet werden , daß alsdenn am

beſten iſt , die Leinſtengel ungeröſtet , bis auf den folgenden
Frühling oder Sommer zu verwahren , da die Sommerwär -

me ins Waſſer kömmt , und ſie alsdenn zu röſten , welches

verſchiedene , die verfloſſenen Miswachs - und Froſtjahre mit

Vortheil verſuchet haben , denn wenn das Röſten in ſolchem
Waſſer geſchieht , das ſchon die Herbſt - oder Winterkälte

in ſich genommen hatz ſo wird der Lein ſtrenge , der Baſt
ſondert ſich nicht gern ab , und ſo kann der beſte Lein ver *

derber werden , daß er nachgehends zu wenig mehr , als

zu Werg , zu brauchen iſt , Cben dieſes widerfährt dem

Seine , wenn ſtarke Kälte einfällt , und er noc<y im Lande

im Wachsthume ſteht , und dieſem iſt alsdenn nicht abzu»
helfen,

Fanaifen

Die Zubereitung , nachdem er geröſtet iſt , wird ebens

falls von Herrn Bennet beſchrieben in dem wohlgegründe »
ten Unterrichte , von Handthierung des Leines, den er her »
ausgegeben hat . Nur wäre zu wünſchen , daß man eine

Schw. Abh . IXZ , H beſſere
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beſſere Art , als . die gebräuchliche, erfunden hätte , den Baſt
von der brauchbaren Materie abzuſöndern . Herr Commer » -

cienrath Polhem hat zwar Anlaß gegeben , zu glauben , daß

ſich ſolches mit einer Walze vortheilhaftiger bewerkſtelligen
ließe , aber - man hat noch nichts von einer ſolchen Einrich -

tung gehöret . Man rechnet insgemeitt ein Lispf. Lein von

einer Kanne äusſaat , oft aber wohl 1x oder 13 Lispf.

9. 9 :

Das Land, in dem der Lein wächſt , wird alsdenn tiach
des Erdreiches Beſchaffenheit beſtellet , ſtarf gedünget und

beſäet , auch nachgehends nach der erſten Saat umgewandt ,
und wieder beſäct , worauf man ihn zu Graswuchſe liegen
läßt , bis oben angeführtermaßen das Gras zu ſeinem höchs
ſten Wachsthume , gekommen iſt , oder wieder imAbnehmen
zu ſeyn ſcheint , da er wieder , wie der 5 9. lehret , zur Leiti -

ſaat aufgepflüget wird .

10 .

In Ängermanland wird der Lein, wie auf dem Lands,
ſonderlich in dazu dienlichem Waſſer geröſtet . Herr
Zennet meldet , geſammiletes Regenwaſſer ſey das beſts ,
welches ich nicht widerſtreiten will , da aber nicht alle Gele -

genheit haben , zu deſſelben Sammlung nöthige Gräben zu

mächen , ſo bedienen ſie ſich verſuchten Waſſers in inländi -

ſchen Seen , und des Waſſers in ſolchen Flüſſen , wobey ſie
um gutes und dienliches Waſſer dazu ſehr beſorgt ſind , ſo

daß ſie oft das näheſte Waſſer vorbeygehen und den Lein zu

weitern , ſchon geprüftem ſchaffen , Salzigtes und ſumpfig-
tes Waſſer iſt ganz undienlich , das erſte macht ſtrengen ,
das andere ſchwachen und grauen Lein, der nicht ſo leicht

durch Bleichen weiß wird . Das Röſten auf dem Lande

Hat die Ungelegenheit , daß man zu Abwartung deſſelben vie -

le Zeit und Mühe anwenden muß , und ſcheint doch dieſes

ungeachtet , allezeit ein ungleiches Röſten zu erfolgen . Könti -

te man ſich , ſo lange das Röſten dauert , beſtändig Regen -
wetter und trübe Tage. verſprechen , ſo dürfte es noch wohl

gera »
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gerathen ; aber wenn die Söntne nur ein wenig auf den aus :

gebreiteten Lein zu blicken kömmt , daß er trocnet , wenigs
ſtens auf der vbenliegenden Seite , ſo verhindert dieſes ohn

ſtveitig das Röſten , und mächt , daß der Lein voll Werz
wird , weil ſich dadurch der Bäſt an das übrige anhängt , und

nicht ſv leicht losgeht , noF weniger ſoll das Röſten ſd
lange dauern , daß der Baſt Schäden nimmt und ſchwach
wird , oder auch vurch viel Arbeit beym Zurichten zerreißt .

Wie man ſolchergeſtalt die Abſicht mit viel geringerer
Arbeit durch Röſten im Waſſer erhalten kann , ſo ſehe ich “

feinen Grund , warum man eben das mit mehrer Mühe vers
vichten ſoll, da es noch dazu vhnfehlbar nie ſd wohl äusſchlär

ßen wird «

6, ih

- Leinſaamen äuf Brächfelder zu ſäen, und indeß mit zu
düngen , hat nachſtehende übele Fölgen ?

1 Wird die Acererde , vom Gebräuche zu ördentlichem
Getreide , für eine Saat weggenömmen , die ſelbige ſehr aus -

zehret , daß ſie ' nur durch viel Dünger wieder zurechte zu

bringen iſt , welches äber mit der Vörſichtigkfeit und dem

Nachdenken eines Landwirthes nicht übekeinſtimmet , wenn

er für die Abwartung und Erhaltung ſeiner Felder vecht ſors
gen will ;

2. Verliert mani dadurch den Dünger , der beſſer und

nüßlicher ſollte ängewändt werden , vornehmlich da er

- 3. zum Leine nichts änders hilfe , als ſolchen grdb und

ſtrenge zu machen , und des Unfrautes Zunehmen zu beſöt»-
dente Welches. ;

4. mit vieler Mühe und Beſchwerüng nicht änders äls

durch Ausgäten , wegzuſchäffen iſt , und ſolchergeſtält viele

IEEE wegnimmt , die männ zu anderer Arbeit änwenden

önnte ,

5. Wird das Grasfeld nach. ver in Ängermänländ Fes
bräuchlichen Art , allein zur Leinſaat atigewandt , wenn es uit »

gebraucht und unbeſtellt liegt , wödurch das Gras , nöthweit *
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dig in Abnahme kommen muß. Solchergeſtalt wären meine

unvorgreiflichen Gedanken , man ſollte aufs ſtrengſte ver -

bieten , offene Aec >er zur Leinſaat anzuwenden , ſondern jeder ,
der damit umgehen will , ſollte verpflichtet ſeyn, wenn er ſei-
ne beſten Gegenden harten Erdreichs zur Leinſaat aufpflü -
get , zugleich einen noch einmal ſo großen , oder wenigſtens
gleich großen Strich ſeiner mit Moos überlaufenen und al -

lerunfruchtbarſten Wieſen dazu zuzurichten, und ſolche erſt »

lich zu Getreide , vornehmlich Rocken , zu düngen , nachge -
Hends zu Graswuchſe anzulegen , da denn die Erfahrung
den überzeugenden Beweis geben wird , daß, wenn man auf
dieſe Art mit der Leinſaat umgeht , der dadurch zunehmen«-
ve Graswuchs das Vieh vermehret , und als eine Folge , da -

von der AFerbau zunimmt , ſowohl an Menge als an der

Güte , und ſolchergeſtalt die Landgüter anſehnlich verbeſſert

werden , da gegentheils der Leinbau ſolches nur hindert , wenn

er nicht recht angeſtellet wird .

„ Den 6 Jun . 1747 .
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| Bericht von einer Frau ,
|

bey der

ein StüFe Bandwurm

durch
?

ein Geſchwüre im Unterleibe

gegangen iſt,

von

H. D. Spöring .

+. iſt nicht genug , daß der Leichnam des Menſchens
nach dem Tode von Würntern ſoll verzehret wer -

ven *, auch beym Leben muß er manchmal eine

Speiſe dieſer unangenehmen Gäſte ſeyn. Die tägliche Er -

DERE Cs H 3 fahrung

* Jn der That hat die Einbildung , daß der menſchliche

Leichnam nach dem Tode der Wurmer Speiſe werde , zu

ſehr vielen frommen Gedanken und ſchre >lich erbaulichen

Bildern Anlaß gegeben : Ich habe mir aber eine Sammlung

von Erzählungen gemacht , von denen es ſchade iſi , daß ſie

nicht wahr ſind , und dieſe gehöret auch darunter . Jc < habe

mit vielen Leuten geredet , welche in Grüften geweſen ſind ,

wo man lange zuvor Leichen verwahret hatte , oder welche

dazu gekommen ſind , wenn man Särge ausgegraben bat ,

und ich habe ſelbſt bey Gelegenheiten von der lezten Art Acht '

gehabt , aber ich habe nichts von Würmern hsren oder ſe“

hen können ; wohl aber einen Staub in menſchlicher Bil -

dung , der zerfällt , wenn man an ihn ſtößt . Wo ſollten

auch Würmer entſtehen können , wenn keine Gelegenheit
iſt , daß ihr Saame hinkommen und ausgebrütet „ bs

8
ann ?
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fahrung giebt uns hievinnen genügſame und betrübte Zeugs
niſſe , Man hat geſehen , daß in äußerlichen Eitern und

Schäden , öfters Würmer wachſen , ja man hat beſonders
bey armen Leuten, die lange Franf gelegen , und feine War -

tung gehabt haben , gefunden , daß ſich in den Schwären ,
welche ſich von dem langen Liegen im Bette meiſt an den

Hüften und auf dem Rücken gezeuget haben , eine Menge
Würmer gleichſam ihre Wohnung nehmen , und das ver -

faulte Fleiſch verzehren helfen , welches den armen Men -

ſchen unſäglichen Schmerzen verurſache , Weiter iſt be-
fannt , wie bey den Menſchen . Magen und Gedäyme mit

Würmern ſind erfüllt geweſen , welche ſich manchmal durch =

gebohret haben , daß man ſie im Bauche liegend gefunden
hat , Was für wunderbare Gänge und Wege hat nicht
der Perſianer Vena Medinenſis im feſten Fleiſche am Mens -

ſchea ? Kein Eingeweide iſt , wo man nicht Würmer gefuns-
den hätte, und manchmal yon wunderbarer Geſtalt *,

Vor

kann ? Es wäre denn , daß in beſondern Zufäſlen der

Menſch ſchon den Saamen der Würmer mit ſich ins Grab

genommen hätte . VWermuthlich hat man geſehen , daß in

faulenden Körpern in freyer Luft Maden wachſen , und

daraus geſchloſſen, - es gehe auch in der Erde ſo zu . Aber

das Alterthum , welches die Fäulniß als den Urſprung
dieſer Maden angab , wußte nicht , daß ſie Kinder von

Fliegen ſind , und bald ihren Aeltern ahnlich werden . Die
Wachter bey Leichen ſind ſehr ſorgfältig , ihnen die Fliegen

*

zu wehren , und der einzige Nuten, den ich von dieſexy Sorg -
falt abſehe , ( denn die Schönheit einer Leiche erhalten wol -

len , iſt in meinen Augen was ſehr Lächerliches ) iſt zu ver -

hindern , daß. dieſe Leichen nicht Würmer zu nähren bez

kommen , und alſo dadurch die gemeinen Vorftellungen
von dem Schickſale unſers Leichnams zu Schanden zu

machen . ,

* Man ſehe Heryn Leſſeys Inſektotheologie I B, 9 . ' 202
S . der franzsſ - Uebeyſ .
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Vor einiger Zeit habe iH Nachricht von einem merf -

würdigen Vorfalle bey einer Frau bekommen , die durch ein

Geſchwür im rechten, Theile des Unterleibes , ein anſehnli -

<es Stücke von dem ſogenannten Bandwurme
* von ſich

gegeben hat , und da mir für meine Perſon feine ſolche Be -

gebenheit bekannt war , daß nämlich NB . ein Bandwurm
* *

auf dieſe Art aus dem Leibe gefrochen wäre , ſo habe ich die

Sache werth gefunden , der K, Akad , der Wiſſenſ . den gan -

zen Bericht mitzutheilen , wieich ihn , nach vorher verlang -

ter genommenen Unterſuchung an dem Orte ſelbſt , erſtlich

von Herrn M. Wetterblad und nachgehends vom Herrn

Probſte Carlborg in Nerpis in meine Hände bekommen

habe. Sie lautet alſo ;

Dey Bericht .

Eine Frau aus dem Kirchſpiele Lrerpis u. Dorfe Kätanas

in Oſtbothnien , Namens Brigitta , korenzens Tochter ( Brita

Larsdotter ) 60 Jahr alt , hat von ihrer Kindheit an , eine

beißende Hiße im Magen empfunden , welche bisweilen hef=

tiger , bisweilen gelinder war , doch ſo , daß ſie allezeit Be -

ſchwerung davon hatte , Im Jahr 1744 , einige Tage vor

Pfingſten , nahm der Schmerz ſehr heftig zu , und dauerte

ganzer acht Tage lang , unter welcher Zeit ſich auch im Un -

terleibe auf der rechten Seite ein Geſchwür von einer ge -

ballten Fauſt groß zeigte, das eine blaurothe Farbe, hatte,
H 4

75/1
Dieſes

- * Man ſehe des Herrn Bonnet Abhandlung vom Band -

wurme in den Memoires preſents , 4 PAc , R. d. Sc . par di -

vers Savans T . I . pag . 478 - undin Beers deutſcher Ueber -

ſezung , die den Titel führet : Auserleſene Abhandlungen

welche an die K. Ak. der Wiſſenſ . zu Paris eingeſchi >et
worden ; 1 B. 166 S .

x * Von andern Würmern ſind die Erfahrungen haufiger . Man

ſ. 3. E. Herrn Leſſers Inſektotheol . 11 B . I11 Th . 2 C- 231

S . der franz . Veberſ . '
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Dieſes Geſchwür reifte und öffnete ſich , und ob es wohl
offen blieb , dauerte doch der Schmerz im Magen ſowohl ,
als im Geſchwüre immer fort . Dieſe Quaal nöthigte die Frau
endlich , Hülfe zu ſuchen , und ſie vitte deswegen 5 Meilen weit
nach Cauhajo >i , im Jlmola Kirchſpiele, daſelbſt von einem flu
gen Menſchen Hülfe zu erlangen . Bey der Ankunft an erwähn -
ten Ort trank ſie etwas friſches Bier . Einige Tage darauf
wieſe ſich in der Deffnung des Geſchwüres ein Wurm , ohne
Kopf, platt , und wie ein Bandwurm , der ſich aber bewegte ,
deSwegen er mit einem Stöckchen aus dem Loche drey Ellen
lang gezogen wurde , da riß er ab , und das übrige zog ſich
wieder in den Leib hinein .

Der Wurm war ganz flach und weiß , wie weißes
Band , und hatte auf beyden Seiten etwas Krauſes , wie

Spißen oder Knotenwerk , auch längſt . des Leibes einen

weißen etwas erhöheten Rand . Den ganzen Sommer , von

Pfingſten , den Herbſt durch , bis Weihnachten , lief aus dem

Geſchwüre eine gelbe ſchwärzlichte Feuchtigkeit , und das Ge -
ſchwür ſelbſt ſahe übel aus ,

Man wartete mittlerweile das Geſchwür ſo gut ab, als

man fonnte , und endlich gieng das Loch wieder zu , daß
ſich auch der Schmerz im Geſchwüre etwas legte , aber im

Magen mit Brennen und Beißen immer noch anhielt . Nach
ihrer Rückkunft ward ſie von einigen ihrer Bekannten bere -
det , folgendes Hülfsmittel zu brauchen : Man nahm eine

Flaſche mit gemeinem Kornbranteweine , und ſtellte ſie ganz
offen in einen Ameishaufen 3 in die Flaſche ſammleten ſich
ſo viel Ameiſen, als darinnen Raum hatten 3 den Tag dar -

auf ſeigete man ven Branntewein ab , und gab ihn der Frau
ein , Es entſtand alsdenn folgende güte Wirkung ; daß ſie
darnach , ohne ſonderliches Lariren durch den Stuhlgang , ei »

nen ganzen Klumpen von vorerwähntem Wurme gab , der

ſehr in einander verwirrt , und ſo groß als ein mittelmäßi-
ger Garnfnaul war , Der Wurm hat ſich auf der Erde ſo
lange gereget , bis er von der Sonnenhiße vertrocknet iſt .

Dieſes
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- Dieſes Stücke Wurm war demjenigen vollkommen

gleich , das durch das Geſchwür von ihr gegangen war , und

ob man wohl ſorgfältig nachſahe , ob einiges Zeichen des

Kopfes zu finden wäre , haf man doch nichts gefunden , ſon-

- dern der ganze Körper des Wurmes iſt durchaus von glei -

<er Breite geweſen . Die Frau hat noch. zwey verſchiede
-

- nemal im Frühjahre Stücken , jedesmal einer Elle lang , von .

. ſich gegeben. Sie fühlet noch an eben der Stelle , wo zu - /

vor , in der Weiche ein Kriechen und Stechen , als wollte '

der Wurm heraus ; imgleichen iſt auch das Brennen im

Magen wie zuvor , nur manchmal etwas gelinder . Das

Jahr über hat ſie ſich nicht beſſer , ſondern vielmehr ſchlim - -

mer befunden , ſo daß , wenn ſie den Arm ausſtrecken will , ek -

was ſchweres zu nehmen , oder zu heben, ſo kömmt es ihr

vor , als wollte ſich der Ort , wo zuvor das Geſchwür war ,

öffnen . Manchmal ſieht ſie jeßo ſehr bleich aus . Bey
dieſem beſondern Vorfalle macher man mit Rechte folgende

Anmerkungen .

1. Es wird ſehr wahrſcheinlich ſeyn , daß dieſer Wurm

in der Frau ihrem Magen von ihrer Kindheit an geweſen

iſt , und daſelbſt ſein Wachsthum und Zunehmen gehabt

hat , bis in ihr jeßiges Alter , Dieſes läßt ſich theils aus

dem beſtändigen Beißen im Magen ſchließen , das ſie von |

ihren erſten Jahren an empfunden hat , theils aus des
Wurmes ungemeiner Länge, da Stücken von ihm durch die

Kraft des Arztneymittels ausgetrieben wurden .

2. Aus was für Materie und Saamen aber ein ſolcher

Wurm zuerſt iſtim Körper ausgebrütet worden , oder auch , ob

er nach einiger Meynung zugleich mit dem Menſchen entſteht ,

iſt noch nicht ſo klärlich dargethan . Daß er mitdem Menſchen

zugleich ſollte erzeuget ſeyn, wird denen unbegreiflich vorfom -

0 H5 men ,



122 Bericht

men , welche wiſſen , daß alle Thiere , von was für Art ſie
auch ſeyn mögen , ihren Urſprung aus eigenen Eyern oder

Saamen haben , und ſo wird es auch wohl mit dem Band -

wurime beſchaffen ſeyn. I < ſtehe in den Gedanken , der

Bandwurm habe ſeinen Aufenthalt im Waſſer , und lege ſei -
ne Eyer daſelbſt hinein , woraus nachdem kleine zarte Jun -

ge ausgebrütet werden , welche die Menſchen oder andere

Thiere beym Trinken mit einſchluFen , daß ſolche im Magen
und den Gedärmen zunehmen , und daſelbſt eine deſto ans

ſehnlichere Länge und Größe erreichen können , da Wärme

< Feuchtigkeit daſelbſt dieſes -alles noch mehr zu befördern
einen ,

-
Dieſe Meynung zu beſtärken , wird nöthig ſeyn , daß

man Zeugniſſe anführer , wie ſolche Würmer in verſchiedenen

Arten Fiſchen ſind gefunden worden , Rhupſch in ſeinen Ob -

ſeruat . Anat , zeichnet uns auf der 84 . S. einen Wurm ab,
den man aus einem Fiſche genommen hat, welchen . die Hol :

länder I5ley nennen , der Wurm iſt breit und flach, hat ſei -

ne Abtheilungen und Querſtreifen , und einen Strich längſt
des Körpers , vollkommen , wie der Bandwurm , doch mit dem
Unterſchiede,daß ſich bey jenem ein viel größererZwiſchenraum
zwiſchen jeder Abtheilung befindet , als bey dem Bandwurme ,

bey welchem wenig über einen kleinen Finger breit zwiſchen je-

der Abtheilung oder jedem Querſtriche iſt , Man ſieht denAbriß

dieſes Wurmes auf der - Tafel , Fig . . . J < habe nachge -
'

hends einen ſolchen Wurm ſelbſt im Magen und in den Ge -

därmen der Braſſen gefunden . | Es war die Taenia conti -

nua plana ſulcis longitudinalibus Faun . Su . 1268 . und man

findet ſie nicht allein klein und länglicht rund in den Fiſchen ,
-

beſonders in den kleinen , ſondern auch oft eine Elle lang in

der größern Art , doch völlig eben denſelben Wurm . Man

findet ihn auch oft in Hunden , er bringt lebendige Junge
zur Welt , die aber ſehr klein ſind , und daher kommen die

bey den Arztneyverſtändigen ſogenannten Vermes cucurbiti -

ni . Dieſer Wurm , den ich im Braſſen gefunden habe, war

3 Ellen
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2 Ellen und einen Zoll lang / breiter als Rhuyſchens ſei -

net , hatte aber , ſo viel ich beobachten konnte , feine Abthei -

ſungen , doch einen Rand längſt des Körpers . Uebrigens
war er an Farbe weiß , mitten eines kleinen Fingers breit ,

und an beyden Enden ganz ſtumpf , wie der , welchen

Rhupſch abgezeichnet hat, Die Figur zeigt ſich bey b. Die

Braſſen , in denen ſich ſolche Würmey finden , ſind allezeit

mager , ſelbſt zu der Zeit , da die Braſſen ſonſt am fetteſten

zu ſeyn pflegen , zum Zeichen , daß der Wurm den meiſten

Nahrungsſaft im Fiſche für ſich raubet . Ereignet ſich die -

ſes nicht auch bey Menſchen , die von ſolchem Ungeziefer ge -

plaget werden ? Sind ſelbige nicht bleich , mager und

gleichſam ausgehungert , daß- ſie , ſo zu reden , Merkmaale

des Todes an ſich weiſen ? J < erinnere mich auch , daß

ich einmal einen ſolchen Wurm in einem friſchen Lachſe geſe»

hen habe , der aber viel kleiner war , und an beyden Seiten
ſeines flachen Leibes ganz kraus ausſahe , faſt wie eine feine

Säge , er hatte auch ſeine richtigen Abtheilungen . S . die

Fig . c. Jn Rothaugen und Forellen habe ich auch Wür -

mer geſehen , desgleichen in Gründlingen . Man vergleiche
damit Artedi Jc<hthyologie , unter den Titeln , Clupea und

Osmerus . Können nicht diejenigen , welche von ſolchen Fi -

ſchen viel eſſen , beſonders wenn ſolche halb roh oder halb
gefocht ſind , dieſem Zufalle mehr unterworfen ſeyn , als an -

dere ? Jh lege dieſe Frage nur zu weiterer Unterſuchung
vor . Wenigſtens hat die Erſahrung mich dieſes gelehret , daß

diejenigen , welche an Waſſerfällen , Strömen , Flüſſen und

Bächen wohnen , auch an inländiſchen Seen , wo häuſige

Fiſche ſind , von Würmern mehr als andere beſchweret wer -

den . I < kann zum Zeugniſſe dieſes Saßes , die Ein -

wohner von Oſtbothnien , Biödrneborg und Kymmegärd

anführen . Jc < bekomme nirgends her mehr Kranke an

Bandwürmern , als von dieſen Dertern , ob auch wohl ein

Theil der Einwohner von Abo nicht davon frey ſind , vor -

nehmlich , da die vielen Forellen , Rothaugen und Gründ »

linge
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linge , welche ſich hier in den Flüſſen aufhalten , vornehm -
lich bey Hallis Mühle , des . gemeinen Mannes , und ins be -

ſyndere der armen Schulknaben , Nahrung den ganzen Früh -
ling und Sommer . durch ſind ,

3. Iſt vermuthlich , daß ſich der Wurm 1744 an Pfing»-

ſten , da der Schmerz am heftigſten war , durch den Magen
oder Zwölffingerdarm ( duodenum ) gebohret ,und in die Hoh »

lung des Unterleibes begeben hat .
4 . Jſt es wahrſcheinlich, daß der Wurm durch ſein Na -

|

gen an der innern Haut des Bauches ( peritonaeum ) das

Geſchwür erreget hat , das ſich am Unterleibe zeigete ; und

ob der Wurm wohl Plaß genug hatte , herum zu kriechen, ſo

hat doch ſeine Senkung nach dem Unterleibe durch das Schütk -

teln können befördert werden , welches die Frau bey dem Reu -

ten 5 Meilen weit ausſtund .

5. Manchem wird es wunderbar vorkommen , wie es

denn auch an ſich ſelbſt eine bewundernswerthe Sache iſt ,

daß der Bandwurm , ob er wohl, entweder durch die eigene
innere Beſchaffenheit des Körpers , oder auch dur < eingege -
bene abtreibende Mittel zertheilet wird , daß anſehnliche Län -

gen von ihm durch den Stuhlgang fortgehen , gleichwohl,
wie die bekflagenswürdige Erfahrung zeiget , faſt in noch *

größern Längen bald darauf im Leibe zu finden iſt , und ſeine

Gegenwart durch Abgang größerer oder kleinerer Stücken

zeiget , welches bisweilen dauert , ſo lange der Menſch lebet .

Dieſes wunderbare Wachsthum des Bandwurmes muß ißo

den Naturforſchern nicht mehr ſo gar fremd vorkommen , da

befanntiſt , was ſich mit dem Wurme Vermis Gordius genannt ;

zuträgt , der , in viel Stücken zerſchnitten und wieder ins Waſ -

ſer geworfen, gleichwohl in allen ſeinen zerſchnittenen Stüen

dergeſtalt wieder ganz wächſt , daß jedes Stüc neuen Kopf,
Rumpf und Schwanz bekömmt . Hier ſieht man einen Po -

lypen !. Können uns nicht des unvergleichlichen Wialpighi
Anmerkungen Licht in dieſer Sache geben ? Dieſer einſichts -

volle Mann hat im Seidenwurme ſo viel Herzen , Gehirne

und Lungen entdeet , als Abtheilungen in deſſelben Körper
' ſindz
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ſind ; wer weiß , ob es nicht mit dem Bandwurme eben die

Beſchaffenheit hat *. Verhält ſich dieſes ſv, ſv braucht es

weiter keine Erklärung wegen des Umſtandes , daß der Band »

wurm , ſo oft er auch zerſchnitten wird , gleichwohl wieder zu

ſeinen vollfommenen Abtheilungen erwächſt , weil „die vor -

nehmſten Theile des Lebens ſelbſt , nämlich gerz , Zunge ;

Gebirn : c . noch zugegen ſind k.

6 . Was das Hülfsmittel betrifft , bas die Frau mit ſo

gutem Nußen gebrauchet hat , daß große Klumpen des Wur -

mes von ihr gegangen ſind , ſo habe ich ſolches bey verſchie -

denen , die ſolche Bandwürmer hatten , verſuchet , aber die

Wahrheit zu geſtehen , ohne einige Wirkung . Jch erinnere

mich, daß ich ſtärkere Hülfe von dem ſogenannten Bielkens

Elixir , oder Hiärnes Teſtamente , erhalten habe, wovon ich

bey dieſer Gelegenheit ein Beyſpiel anführen will. Paisan ?

* So würde er ſich nicht zerreißen laſſen und wieder ergän "

zen , denn der Seidenwurm thut dieſes nicht . Die Puls -

ader, die in dem Seidenwurme u. a- Raupen längſt des

Rückens hingeht , die Luftlöcher , welche dieſe - Geſchöpfe an

ihren Seiten zeigen , gehören zu etwas zuſammenhängendem.
Man kann vie erſte eine Reihe von Herzen nennen , man

kann ſo viel Lungen zählen, als ihnen zugehörige Luftlöcher

ſind, aber deswegen darf man dieſe Herzen oder Lungen

nicht von einander ſchneiden , ſo wenig man bey vierfüßigen

Thieren die rechte Lunge von der linken , vder einen Lappen

der Lunge von den übrigen abſchneiden darf . Man ſehe

nur die Zergliederung des Seidenwurmes nach , die Herr

Tryiewald im VI1 . Bande der Abh . gegeben hat , ſo wird

man bald finden, daß er ſich nicht mit dem Bandwurme

vergleichen läßt . Und die Polypen mag man durchſchnei-
den wo man will , ſo werden ſie wieder ganz . Sie müſſen
alſo nicht : ſo viel Herzen und Lungen , haben , als ſie Ringe

haben , ( denn ſie haben keine Ringe ) ſondern als eine Linie

Puncte hat .

4 Aus dieſer ſo leichten Erklärung folget , daß einem Kerle , dem
man Arme und Füße abgehauen hat , ſolche wieder wachſen

müſſen , denn die vornehmſten Theile des Lebens ſelbſt ſind

noch bey ihm zugegen . :
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Handelsmäntt in Abo H. R - hätte einen Ladenjungen ; der

blaß ausſahe , in allen Verrichtungen ſeht dumm und träge

war , utid ſich dadurch oft Schläge genug zuzog ; Er ems

pfand Anfälle vom kalten Fieber ; Sein Herr griff zu ſeis

nem gewöhnlichen Hausmittel , dem erwähnten Ziärnes

Teſtamente , wözu er ein völliges Vertrauen hatte , goß da -

von einen guten Theil in ein Glas , und darauf ſo viel ſtarken

Branntewein , daß das Gläs davon voll ward ; befahl dem

ungen , ſolches auszutrinken , ſich darauf ins Bette zu

ſchwißen zu legen, und ſolchergeſtalt das Fieber zu vertreiben :

Der Junge that ſo, und legte nö < zur Beförderung einige

gute Pelze auf ſich. Er läg etwä eine Stuitde ; aber es ward

dini anderer Schweiß daräus : Die Natur ermahnete den

Sutigent , zu Stuhle zu gehem Er verrichtete ſolches , mit

dent Erfolge , daß eine unbeſchreibliche Länge vom Bands

wurimne ( wovon er gleichwohl zuvor nichts geſehen hatte ) von

ihm tzeht, Der Hert kam voll Angſt zu mir gelaufen , und

berichtete , näch dem eingegebenen Mittel gietigen älle Gedär -

ine von vem Jungeh ; mit Bitte , ich möchte ihm doch zu

Hülfe kommen , wofern noch einige Hoffnung übrig wäre :

Ich ſagte ihm, es wäre gewiß der Bandwurm ,der von dem

Jungen glenge , aber er blieb bey ſeiner vorigen Rede , es wä :

reti die Därme ; Wie wir dahin kameti , hatten ſich Schweine

und Hunde ſchon mit einem guten Theile deſſen herumgezs :

get , was vom Jungen gegangen war : Jh unterſuchte das

übrige , welches wenigſtens ſd viel war , als in einem ziemlis

<en Hute Raum hätte, und fänd ; daß der Wurm noch einige

Bewegung hatte : Die Farbe war vollkommen wie rein ges

waſchene Därmer , er hatte ſeine richtigen Abtheilungen und

Quietſtriche , und einen dunkeln Rand längſt dem Körper hin,
Wo er. am breiteſten war , betrug ſeine Breite etwa einen

Querfinger , aber gegen beyde Enden nähm er nach und nach

ab, und ward ſchmäler und ſchmäler , doch endigte er ſich nicht

in einte Spiße ; ſondert war gleichſam quer abgeſchnitten ; ob

et nun von Natur ſo gebildet , öder ob er abgeriſſen war , kann

ich nicht ſagen . Jh ſuchte mit allem Fleiße nach dem Roäber
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aber vergebens . Der Junge purgirte den ganzen Tag ſtark ,

man gab ihm nichts anders als eine Haberſuppe mit vieler

ſüßer Milch darinnen . Den Morgen darauf befand er ſich

wohl, doch etwas matt ; und befam von dem Tage an leb »

haftere Farbe , ward munterer , redete hurtiger , und war in

ällen Sachen aufgeweckter . und geſchwinder , als er je zupor

geweſen war .
Deti 6 Brahm , 1747 .

Da die Akademie ihrer Gewodhnheit näch dieſes

Schreiben von den gegenwärtigen Herren Arztnep -

gelehrten hat durchleſen laſſen , ſo ward es zugleich

nebſt beykommendem Briefe und Abhandlung vom

Zerrn Archiater Roſen zurück geſandt ,

vL Un-
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Unterſuchung

vom Bandwurme ,

abgefaſſet und eingeſandt

von

Nils Roſen ,
.

S. iſt zu bewundern , daß der Bandwurm , von dem

ſchon Hippokrates zu ſeiner Zeit geredet har, noch

bey uns ſeiner Natur und Eigenſchaft nach ſo un -

bekannt iſt . Kenneten wir ihn beſſer , ſv würde uns ſolches

gewiß eine große Hülfe ſeyn, ſowohl zu erforſchen , ob er ſich

im Körper eines Kranken befinde , als auch , ihn auszutreiben .

Man beſtreitet einen bekannten Feind allezeit mit beſſerem

Vortheile , als einen unbekannten . Niemand kann leichter

vollfommenere Nachricht von ihm ertheilen , als wer an Der »

tern wohnet , wo er - häuſig iſt . Was der fleißige Doctor

Carl Zonnet von ihm entdecket hat, werden wir ſehen, wenn |

er das Verſprechen erfüllet , das er in der Vorrede ſeiner Jn -

ſectologie 17 S . thut .
;

Die Frage , welche Herr Prof . Spöring aufgiebt?: Ob

diejemegen deim Bandwurme mehr unterworfen ſind ,

welche die Ziſche häufig eſſen , ſo dieſe Würmer in

ſich haben ? verdienet Aufmerkſamkeit, Ich habe hiervon

noch keine Erfahrung , aber das weiß ich, daß unſere Fiſcher

hier um den Mälerſee allezeit einen ſolchen Braſſen , der den

Bandwurm in ſich hat , wegwerfen, und vorgeben , er verur -

ſache denen , die davon äßen , eine unheilbare Krankheit , “ Die

Tiſcher ſind auch der Sache ſo gewiß,daß ſie es demBraſſen von

außen anſehen können , ob er einen Bandwurm in ſich habe

oder nicht . Sie erkennen ſolches aus drey Zeichen, 7 Iaben
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haben bey der angeſtellten Probe nicht fehlgeſchlagen. Das

erſte iſt , daß er dunkler ausſieht als ein anderer , 2) daß er

nicht ſo breit iſt , als friſche Braſſen , 3) daß er auf dem Rü -

>en dünne und ſcharf iſt ,
Ich wollte wünſchen , wir könnten es eben ſv ſicher entde «

Fen , wenn ein Menſch dieſen Bandwurm hat ; aber die Zei »
hen , vermittelſt welcher ſolches muß erkannt werden , ſind ſo
zwendeutig , daß wir noch nicht mit Gewißheit ſagen können ,
ob einer einen Bandwurm hat , bis ein Stü deſſelben von

ihm gegangen iſt , Wir verwechſeln ihn gemeiniglich mit

der Colik , Mutterkrankheit , oder dem Malo hypochon «
driaco ,

Wie die Plagen , welche der Bandwuym verurſache ,
für Mutterbeſchwerungen ſind angeſehen worden , habe ich
bey einer anſehnlichen Frau in Stockholm gefünden , die ſünf
Jahre lang ſehr elend geweſen iſt , und alles , was nur wider

die Mutterbeſchwerung konnte verſchrieben werden , gebrau -
<et hat . Im Jahre 1730 bediente ſie ſich Wiksberges Ge »

ſundbrunnens . Da ſie das Waſſer etwa über 14 Tage ges»

frunfen hatte , ward ſie von ihrer vermeynten Mutterbeſchwes

rung ſo heftig angegriffen , daß zu ihrem Leben wenig Hoff «
nung übrig blieb . Nach Ablauf dreyer Tage begonnten ſich
ihre Plagen zu lindern , und zugleich gieng ein Bandwurm

vonihr , der achtzig Ellen lang war , und noch in Weingeiſte ver ?

wahret wird . So ward alſo ihre verkannte Krankheit ent -

de >et . Die Kranke ward auch ziemlich friſch , doch noch . ſo

mager als zuvor , Das Jahr darauf , da ich ſie zuerſt ſahe ,
trank ſie wieder Wiksbergswaſſer , und wurde eben ſo ange »

griffen , als das vorige Jahr . Den dritten Tag giengen
drey Ellen eben des Wurmes von ihr fort , und von der Zeit
an fieng ſie an zuzunehmen , und hat ſich nachgehends meiſt
wohl befunden ,

I < fürchte , es wird ſchwer fallen, gewiſſe Merkmaale

zu entdecken , woran man dieſe Würmer erkennen kann . Vor

nehmlich können ſie oft ihren Plaß im Magen und in den

Gedärmen nehmen , und werden da krampfartige Schmerzen
Schw. Abh. 1x . B . T ver »
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verurſachen . Sie können auch bey einem munterer und ſtär -

fer ſeyn , als bey dem andern : Auch die verſchiedentliche Le-

bengart und Nahrung wird den Wurm bey einem mehr

beunruhigen , als bey dem andern . Doch , da wir ziemlich

genau wiſſen , was für Nerven zu jedem dieſer Theile gehen ,

ſv halte ich es nicht ganz für unmöglich , beſonders wenn wir

einige Zeit aufzeichneten , was bey ſolchen Kranken unter ver -

ſchiedenen Anfällen der Krankheit geſchieht . Man hat .

Grund , zu glauben , daß dasjenige , was ſich bey vielen unter

mancherley Anfällen zeigen würde , uns endlich eine zulängliche
Kenntniß geben könnte .

Ich habe nicht viel geſehen , die Bandwürmer hatten ,

aber bey zweenen , die ſich hier auf der Univerſität aufhalten,
habe ich Gelegenheit gehabt, Beobachtungen anzuſtellen . Ich
habe mit Fleiß aufgezeichnet, wie es ſich bey ihnen verhielte ,

ſowohl vor als unter den Anfällen . J < habe ihnen auch

alles vorgeleſen , was ich ißo ſchreiben will , und ſie haben es

für richtig erkannt . J < will mit dem erſten anfangen .
Die Anſälle kommen meiſtens Vormittags , wenn er

noch nüchtern iſt , ſie können aber manchmal beym erſten An -

fange unterdrücfet werden , wenn er gleich etwas von feſter

Speiſe zu ſich nimmt ,

Doch können ſie auch zu anderer Zeit des Tages erreget

werden , wenn er etwas viel Wein trinkt , beſonders woſern

ſolcher ſauer iſt , Auch werden ſie erreget , wenn man einige

efelhafte Speiſe , als Eyer öder Lachs ißt . Ebenfalls wenn

er dünne Nahrung zu ſich nimmt , als Suppe , odex Milch ,

beſonders unaufgefocht . Wie auch, wenn er eine ſtarke Be -

wegung vornimmt , des Abends nicht ißt , oder ſich mit dem

Kopfe niedrig legt .
Wenn die Zunge weißlicht wird , und er einen' ekelhaſten

Geſchmac > im Munde empfindet , weiß er , daß der Anfall
kommen wird . ;

Folget darauf Stre >en und Gähnen , auch manchmal

Schlucen , ſo iſt der Anfall nicht weit ,
Kömmt
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Kömmt Reißen dazu , beſonders - in der linken Seite , über

dem Hüftbeine ( Os ilei ) ſo iſt der Anfall vorhanden - Auf
das Reißen folget alsdenn Angſt mit ſtarkem Drücen unter

der Herzgrube , Schwindel , kaltem Schweiß über den Leib,
Hiße im Angeſichte und Thränen in den Augenz endlich

fließt eine Menge klare Feuchtigkeit aus dem Munde , deren

Geſchmack etwas ins Saure fällt . Jndeſſen iſt der Bauch

ausgeſpannet und empfindlich wenn er berühret wird . Der

Puls iſt unter dem Anfalle ſchwach und langſam. Der Spei -

<el fließt zu , und darauf folget manchmal Brechen , manch -
mal Durchfall . Es mag geſchehen welches will , ſo veran -

laſſet es einige Linderung .
Dieſe Anfälle ſind bisweilen gelinde und gehen bald vor »

über, manchmal aber dauern ſie ganze Wochen , und ſo ſchwer ,
daß der Kranke Geduld und Hoffnung zum Leben verlieret .

In beyden Fällen ſind doch vorerwähnte Umſtände zu »
egen .I “

Sonſt hat dieſer Kranke allezeit übelriechenden Odem,
ſehr ſtinkenden Stuhl , gar keine Luſt zu eſſen , bisweilen ſehr
viel , und da fällt ſeine Luſt gern auf geſalzene Speiſen , manch »
mal aber auch auf ſolche, daran er zuvor nie Geſchmack fand .
Oft gehen lebende Spulwürmer ( Alcarides ) von bleichbrau »
ner Farbe , aber nicht völlig weiß von ihm. Etwas , wie

Gurfenkörner merfet er nie von ſich gehen . Uebrigens iſt
es ihm im Neumonde und Vollmonde einerley ,

Bey dem andern , oder des vorigen jüngeren Bruder ,
äußern ſich in allen Stüen eben dieſelben Zeichen , aber mit

einem kleinen Zuſaße - Denn er empfindet einiges Brennen

unter der Herzgrube oder Bruſt , welches hinaufwärts und

hinunterwärts rüfet , und manchmal etliche Tage dauert .

Auch hat er eine Art Brennen auf der Bruſt . Dieſes em -

pfindet er zweene Querfinger über der rechten Bruſt , und es

kömmt ihm vor , als läge daſelbſt ein wenig Schwefel und

brennete , Hierauf muß er etwas ausſpeyen , und damit geht
das Brennen vorüber , Vom Auſſteigen hat er auch Be = -

: 2 Aug
- ſchwerde ,
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Aus den angeführten Zeichen ſieht man , wie wenig ſolche

mit denen übereinſtimmen , welche Herr Daniel „ Louis de

Dieuſſens in ſ obſervation ſur 1a maladie de Mr . Menot

de Bergerat angiebt , Denn die , welche ich beſchreibe , haben
feine Unruhe oder Angſt , den Anfall ' ausgenommett . Sie

ſind auch ſonſten munter , und feine Feinde der Geſellſchaft ,

ſie klagen nicht über Mattigkeit in Armen oder Füßen , ſie

haben ruhigen Schlaf , und keine ſchre &ende Träume , ſie ha-
ben ein gut Gedächtniß , empfinden nichts , das ihnen die

Nacht oder des Morgens den Hals zuſchließen wollte , einer

von ihnen hat, nur einen bleyfarbenen Ring unter den Augen ,

Die Augen ſind ihnen nicht . naß, als nur während des An «

falles , auch fühlen ſie nach dem Anfalle feinen Schmerz zwi»

ſchen den Achſeln .
;

Herrn Vieuſſens . Zeichen , und die , welche ich beſchrieben

habe, kommenalſo nur darinne überein , daß ſich die Anfälle ge »

meiniglich Vormittags einſtellen , oder wenn die Beſchwer »

ten lange nüchtern bleiben , und daß ſie übelriechenden Odem ,

ſtinkenden Stuhl haben, und mager werden , ob ſie *gleich
viel eſſen .

Bey dieſer Gelegenheit will ich auch mit ein paar Wor -

ten erwähnen , was ich von dem Mittel für eine Wirkung

gefunden habe , das zu Austreibung dieſer Würmer vorge -

ſchlagen wird : Ein Bauer aus Oſtbothnien begehrete vor

einem Jahre von mir Hülfe wider ſeine langwierige Kranfk -

heit ; er hatte ſelbſt die Nachricht von ſeinem Leiden aufge -

ſeßet , die ich erſtlich mit ſeinen eigenen Worten anführen

will .

1) „ Es ſind nun 14 Jahre , daß ich zuerſt ein Brennen

„ unter der Bruſt empfand , doch ohne einige ſonderbare

„empfindliche Bewegung daſelbſt . :

2) „ Nachgehends hat das Brennen und die Bewegung

„ unter der Bruſt zugenommen , beſonders aber unter dem

„rechten Bruſtfnochen , woſelbſt , wenn ſich das Brennen ein -

„findet , wie ein Knauel liegt , der ſich da hinauf und herun -

„ ter roller , aber nicht ſo merklich und empfindlich, wenn er

' " „ von

wenne
dn

nps

gi



vom Bandwurtne . 133

„ von der rechten Seite zur linfen , als wenn er davon wieder

„hinauf zur rechten gehtz da man ihn nicht allein an einem

„ harten Drücken fühlet , ſondern auc ) die Bewegung ſelbſt

„geſehen wird , ja oft durch dreyfache Kleider .

3) „ Das Brennen unter der Bruſt hält manchmal eine

„ Stunde , manchmal etliche Tage an . Jn beyden Fällen iſt

„ es unerträglich , ſo daß ich mich manchmal im Bette auf -

„ſeße , oder mich lege und auf den Bauch ziehe, oder fnie ,

„mit . einem Worte , ich ſtelle mich ganz . erbärmlich an .

„ Manchmal findet ſich dieſe Hiße mit einem ſtarken Bruſt
„ brennen ein , aber allezeit mit viel innwendigem Gepölter ,

„welches Aufſteigen verurfachet , das mit der ekelhaften Luft
„ das ganze Zimmer füllet .

4) „ Wenn ich ſtark arbeite , iſt das Brennen erträgli -

„<her, aber an Feyertagen , oder bey Nachte , unleidlich .

5) „ Das Waſſer vinnet mir meiſt die ganze Nacht aus

„. dem Munde , und ſonſt befinde ich mich des Morgens am

„beſten , fühle aber das Wälzen meiſt wenn ich eſſe. Außer
„ dem iſt es Neu - und Vollmond einerley mit mir .

6) „ Vor 6 Jahren gieng das erſtemal ein Ding von

„mir , das ganz weiß und flach ausſahe , wie ein Band von

„Zwirne , "es war voll Glieder , ein Meſſerrücen zwiſchen
„jedem Gliede , Nach dieſem hat ſich eben das oft gewieſen ,

„ 1745 zu 4 Ellen lang , und nun im Frühjahre 1746 ein großer
„ Klumpen , wie ein verwirrter Garnknauel ,

7) „ Sowohl wenn dieſes ſich weiſt , als auch ſonſt oft,

„ſehe ich eine Art weiße Würmer von mir gehen, wie En -

„gerlinge geſtaltet , aber viel kleiner , doch nicht in großer
„ Menge .

8) „Uebrigens , und wenn ich keinen wirklichen Anſtoft

„habe , befinde ich mich bey vollkommen guter Geſundheit ,
„ aber die Luſt zum Eſſen iſt nicht ſo gut als vorhin . I <

„empfinde auch ein beſtändiges Saugen im Magen , als wenn

„ man Beeren oder anderes Obſt gegeſſen hat .
Zwiſchen dieſes Klagen , und der vorigen ihrem , befindet

ſich alſo wieder einige Ungleichheit . Vermuthlich kann die

/ 2633 Ver «
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Verſchiedenheit der Speiſen viel daran ſchuld ſeyn. Die

erſten eſſen nie . ein Frühſtük , Die Bauern in Oſtbothnien

gehen des Morgens nicht eher an ihre Arbeit , bis ſie Butter

und Brodt , Käſe und geſalzenen Fiſch gegeſſen haben . Jene
eſſen ſelten Milch , in Oſtbothnien aber iſt ſauere Milch dey
Bauern meiſte und tägliche Speiſe . Dieſe mag den Wurm

verunruhigen , und bey dem Bauer die ſtarke Empfindung

verurſachen , die er Wälzen nennet , Daher kann es auch

kommen , daß die Engerlinge bey ihm weiß ſind , bey jenen

aber blaßbraun , weil dieſes Ungeziefer leicht die Farbe deſſen ,
von dem es lebet , annimmt .

Der Bauev hatte , ſeinem Berichte nach, eines und das

andere gebrauchet , aber ohne Wirkung , er konnte ſich auch

nicht lange in Stockholm aufhalten , ſondern mußte mit ſeis

nem Fahrzeuge wieder nach Hauſe reiſen . Alſo war ' ich

nicht im Stande , bey ihm die Begebenheiten Zeit eines An »

ſtoßes zu beobachten . Seiner bevorſtehenden Reiſe wegen

war auch nöthig , ihm ein Hülfsmittel zu geben, das ſeine

Wirfuig bald <äte ,

Ich hatte dieſe Tage Vieuſſens leßterwähntes Buch

geleſen , und geſehen , wie ſehr er beſonders ( Winrut ) Del

mit Queckſilber und einigen abführenden Mitteln vermenget ,

rühmte . Jh freuete mich , daß, ich Gelegenheit hatte , die

Wahrheit hievon zu unterſuchen , aber meine Freude vergieng ,

als ich ſahe, daß Herrn Vieuſſens vorgeſchriebenes Mittel ,

mit allen andern , die ſonſt die Würmer abzutreiben in Menge

angeprieſen werden , einerley Schickſal hätte . Wäre ißo ein
aroßer Klumpen Wurm von ihm gegangen , wie 1746 im

Früßjahre , da er keine Arztney eingenommen hatte , ſo hatte
man leicht dieſem Mittel einen unverdienten Ruhm beylegen

können . : So wird es mit mehrern gegangen ſeyn , Man -

che meynen , der Wurm wachſe bisweilen ſo ſtark , daß er fei -

nen Raum mehr in den Gedärmen habe, daher“ ein Theil

von ihm herausfommen müßte ; ſo kann es ſich mit dem

Mägdchen verhalten haben , von dem Fabricius vedet ,

Manchmal wird ein Theil von ihnen ſterben oder vertro >-

nen ,



vom Bandwurme . 135

nen , und dieſer Theil alsdenn leicht auszutreiben ſeyn. Am

Polype ſtirbt manchmal ein Theil , und wenn ſolcher nicht

„bald abgeſchnitten wird , ſtirbt der ganze Polype , Der Band »

wurm iſt ihm hierinnen nicht ähnlich. Aber das bin ich im

Stande zu weiſen , daß der Bandwurm manchmal zwiſchen

zwey Gliedern verfaulet , daſelbſt immer ſchmäler und ſchmä -

ler wird , bis er endlich abfällt ; und ich habe geſehen , daß

dieſes auf zweyerley Art geſchieht ; denn entweder hat die

Fäulniß an beyden Rändern angefangen , und gleichſam zwee -

ne halbe Monde gemachet , die mit ihren erhabenen Seiten

zuſammengeſtoßen ſind ; oder ſie hat in der Mitte angefan -

gen , und an beyden Rändern nur einen und den andern Fa -

den gelaſſen . Hat dieſe Fäulniß oben am Wurme angefan -

gen , ſo iſt das Stüc von ihm, das weggegangen iſt , groß

geweſen , klein aber , wenn ſie ſich gegen das Ende des Wur -

mes angehoben hat - Dieß iſt alſo eine ſichere Urſache , war -

um öfters Stücken von ihm fortgehen , ohne daß ſolche durch

einiges Hülfsmittel ausgetrieben würden . . Könnte man die

Urſache dieſer Fäulniß erforſchen und ſolche befördern , ſo ließe

ſich der Wurm nachgehends mit Vortheile austreiben . Aber

ich werde beſſer thun , noch weiter zu berichten , wie ſich“ das

thun läßt . Queſilber wird wider die Würmer gerühmet ,

doch gegen den Bandwurm will es nichts helfen. Man .

kann ſolches unter andern aus der vorhin angeſührten Beob -

achtung vom Bauer ſchließen , wie auch daraus , daß die Frau ,

von der ich im Anfange redete , ich weiß nicht aus - was für

einem Wahne , in die Salivationscur gebracht wurde , «und

ſolche ganz durchgieng , ohne daß ſich das geringſte Stucchen
eines Bandwurmes gewieſen hätte . ;

Unſere mineraliſche Waſſer bey Medevi , Fläckebo, Ram -

böſa , Wiksberg , Wärby 2c. werden ebenfalls als kräftige

Mittel wider ven Bandwurm vorgeſchlagen , Auch ſcheint

die vorhin angeführte Beobachtung dieſer Meynung einige

Stärke zu geben , ich weiß aber auch verſchiedene , welche

dieſen Gaſt vergebens damit zu vertreiben geſuchet haben.
Unter andern will ich nur ein junges Frauenzimmer anfüh -

: 4 ren ,
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pen , das fich verſchiedene Jahre über eine ſchwere Colif bes
klagte , von der ſie zuweilen befallen würde . Unter dem Stuhl :
gange gab ſie etwas mit von ſich, das Gurfenkörnern ähnlich -

war . I < fiel auf den Bandwurm , und ließ ihr deswegen
des edinburgiſchen Profeſſors Herrn Alſtons Zinnpulver auf -
die Art brauchen , wie er es in den edinburgiſchen Medical

Eſlays V. B , 1, Th .89 S . *
beſchrieben hat . Sie konnte

es damit nicht länger ausſtehen , als zweene Tage , theils weil

er ihr ſehr ſchwer fiel, ſelbiges einzunehmen , theils auch , weil "

es ihr , wie ſie vorgob , unleidliche Plage erwete , J < fand
doch ekwas , daß nämlich ein Stüfhen Bandwurm heräuss |

gefommen war , und ich ſolchergeſtalt ihre - Krankheit zuvers

läßig erfuhr . Aber von der Zeit an habe ich ſie nie dazu
bringen können, dieſes Mittel zu brauchen . Ich beredete ſie
alſo , eines von unſern beſten mineraliſchen Waſſern zu brau -

<hen, nämlich Fläkebe . Sie that ſolches drey Jahre hin»
tereinander . Die Woche , da ſie ſolches trank , befand fie
ſich immer wohl, vom Wurine aber ging nichts , weder zu
der Zeit ſelbſt , noch darnach fort . -Nachgehends hat ſie zu

verſchiedenenmalen mein Viſceralelixir gebraucher, und befin«
det ſich darauf ziemlich wohl , Hierbey ereignet ſich ein be =

ſonderer Umſtand , den ich nicht verſtehe ? Das nämlich , was

- wie Gurfenkörner ausſieht , geht in großer Menge von ihr ,
wenn ſie das Elixir brauchet , ſonſt aber iſt es ſelten . Sind

dieſe Dinge Junge des Bandwurmes , odey Vermes cucur «

bitini , ſo wundere ich mich, ob das Elixir verurſachet , daß er

„ 8 mehrere hervorbringt , oder ob er allezeit gleich frucht
ar iſt .

--
Von dem nur erwähnten Zinnpulver machete ich mir

gute Hoffnung . Ich habe Gelegenheit gehabt , es zu brau -

hen , aber mit ungleicher Wirkung . Ein vornehmer Herr
: von

%* S . die mediciniſchen Berſ . und Bemerk . welche von einev

Geſellſchaft in Edinburg herausgegeben worden , nach Herrn
Dr . Königsdsrfers von Richkern in Altenburg verlegten
Ueberſetzung V. B. I . Th. 97 S .
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von etlichen dreyßig Jahren , der ſonſt allezeit bey guter Ges

ſundheit geweſen war , berichtete mich , ſeit ſeiner Wiederkunft

von dem lezten finniſchen Feldzuge , und verſchiedenemale nach

dem , habe er bemerket , daß Stücken eines Bandwurmes von

ihm gegangen , aber ſie wären nicht weiß geweſen , ſondern

hätten eine Eiſenfarbe gehabt. Er way daran nicht krank , .

ließ ſich aber doch überreden , nach Herrn Alſtons Art vor

2 Jahren das Zinnpulver zu brauchen . Er empfand nichts ,

ob dev Wurm fortgienge , aber er hat ihn ſeit dem niemals ges

merket , und befindet ' ſich allezeit beſtändig wohl . |

Ein Mägdchen , zwo Meilen von hieſiger Stadt , wurde

verſchiedene Jahre vom Bandwurme geplaget , von welchem

verſchiedenemal des Jahres immer ein und das andere StüFe

fortgieng . Sie hatte faſt jede Woche heftige Anfälle , welche
gedämpfet wurden , wenn ſie heißes Salz zwiſchen Wolle auf

den Nabel legte . J < ließ ſie 1746 im Frühjahre Zinnpul -

ver brauchen . Als ich mit ihr den 9 May 1747 redete , be -

richtete ſie, ſie befände ſich ſeit dem wohl , und hättenicht einen

einzigen Anfall gehabt , aber ob der Wurm von ihr gegangen

wäre , wüßte ſie nicht ,

Jch wollte wünſchen , es hätte eben ſo gute Wirkung bey

andern gethan ; aber ſchwächliche Leute haben es ſo heftig

geſuchet , daß ſie nicht im Stande geweſen ſind , es ordentlich
zu gebrauchen . Derjenige, deſſen Anfälle ich vorhin beſchrie -

ben habe, hat es verſchiedenemal gebrauchet , aber ohne die

geringſte Wirkung ,
Nun will ich melden , wie ihm, ſeinem Vater , und ſeinem

Bruder ſo weit iſt geholfen worden , daß ſie manchesmal

ganze Jahre vor allem Anfalle frey ſind , und mit was für

einem Mittel ſie oft, ja ſo oft ſie wollen , ein Stü des Wur -

mes abtreiben . Es iſt dieſes merkwürdig , weil ſie dadurch

ein ' großes Theil ihrer Geſundheit wieder erhalten haben, und

io friſche Farbe zeigen und ſonſt gut ausſehen , Unter den

Anfällen ſind ſie nict im Stande etwas einzunehmen, nache
dem aber dieſelben vorbey ſind , nehmen ſie den Tag darauf

in etwas Syrup , es iſt gleichviel in was für welchem , etwas

: 5 von
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von Dr . Rothens in deſſelben Chymie beſchriebener Ellentia
Catholica purgans , ohngefähr ein Quentchen . Hierauf
trinfen ſie viel Thee oder Bier und Milchſuppe (öloſtvaſla ) ,
Wenn die Tropfen gegen Mittag anfangen ihre Wirkung
zu thun , folger meiſtens ein Stü des Wurmes mit , ſollte
es aber auch nicht den Tag geſchehen , ſo nimmt man den

-

folgenden eben ſo viel, und da wird ohnfehlbar eines abgetriee
ben . Dieſes Verfahren ſchlägt ihnen niemals fehl, Aber .

es iſt auch möglich , daß ſie mit erwähnten Tropfen etwas

'
zu anderer Zeit abtreiben , nämlich wenn ſie auch kurz zuvor
keinen Anfall gehabt haben ; da aber dieſes manchmal fehls
ſchlägt , ſo finden ſie beſſer , ſich nach der erſten Art zu ver -

halten, ; ;

Folgendes iſt hierbey merkwürdig : '

x) Daß dasjenige , was vom Wurme fortgeht , manchmal
die erwähnten Merkmaale der Fäulniß hat, und da

leicht herausfömmt , manchmal aber nicht, und alsdenn

muß abgeſchnitten werden ,

2) Daß nichts von ihm fortgeht ohne Begleitung dünnen

Unflat8 . |

3) Daß ſie allezeit wiſſen , wenn der Wurm fortgehen will ,

weil ſie allemal zuvor gleichſam ein Küßeln beym

Stuhlgange empfinden , welches ſich den Leib hinauf
erſtre >et .

- 4) Daß ſie es auch wirklich empfinden , wenn er fort »

geht,
5) Daß der Vater ſich io am beſten befindet , und viele

|
- Jahre keinen Anſtoß gehabt hat , Der ältere Sohn

nächſt demſelben , ſo daß dieſer in einem ganzen Jahre
nichts empfunden hat - Der jüngere aber , welcher die

Tropfen am wenigſten gebrauchet hat , iſt nicht ſo lange

vor den Anfällen frey, er hat auch nicht ſo friſche Farbe
. und ſo gutes Anſehen, als der andere . ,

Ih
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'
Ich ziehe hieraus folgende Schlüſſe :

1. Wegen Mangel irgend eines zulänglichen Kenn -

zeichens , irren wir uns oft , und ſuchen! Hülfe für Colif .

Mutterbeſchwerung . oder Milzſucht , wenn die Plage vom

Bandwurme ' herrühret .
2, Wir ſollten alſo genau aufzeichnen , was wir bey de -

nen bemerken , bey welchen ſich der Bandwurm ſchon gezei-

get hat , damit wir aus Vergleichung vieler ſolcher Beob -

achtungen das aufſuchen können , was ſie alle gemein haben ,

und alſo zuverläßige Merkmaale bekommen .

3. Das Zeichen , welches aus den Dingen genommen

wird , die wie Gurkenförner ausſehen , ſchlägt fehl .

' 4. Niemals geht ein Stücke des Wurmes fort , ohne

Durchlauf ,
5. Man kann es voraus wiſſen , wenn etwas davon forts

gehen will.

;

6, Vermuthlich geht er nicht ab, ohne daß man es

weiß : /

-
7. ' Eriſt vermuthlich im Anfange ſehr klein , oder ſehr

ſchwach , weil er ſich lange im Körper aufhalten kann , ohne

eine beſondere Plage zu verurſachen ,

g . Mit den Jahren wird er ſeine Kraft zu wachſen ver »

lieyen , und nicht ſo viel Nahrung brauchen , als zuvor ,

9 . Mit den Jahren fängt er an einigen Seellen zu

faulen an .
'

10 . Dieſes iſt eine gewiſſe Urſache , warum er manch -

mal von ſich ſelbſt ſtüfweiſe abgeht .
11. Die Mittel , welche man in ſolchen Zufällen brau -

cet , erlangen unverdienten Ruhm ,
12 . Nur ' von den Mitteln kann man mit Grunde be - .

) haupten , daß ſie wider ihn dienlich , ſind , welche StüFen

abtreiben, . an deren Ende man keine Merkmaagle einer Fäul -

niß wahrnimmt ,

- 13 . Die bigher bekannten Mittel ſind zu ſeiner vollfomm - |

nen Ausrottung nicht hinlänglich .
'

14 . Doch
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14 . Doch ſind wir im Stande , den Kranfen , welche

0j:3| nur erträglicher wird , und ihre Geſundheit ſich auch großen =
| J theils wieder findet . |

15 . Die Mittel , mit denen Stüfen vom Wurme aus -

zufreiben ſind , müſſen nach den Anfällen , und wenigſtens

etliche Tage hintereinander genommen werden .

16 . Wir müſſen uns - hiemit begnügen, bis es dem Hexen
D . HZerrenſchwand gefällt / zu entdeFen, , wie ſeine vier

Pulver gemacht werden , mit welchen der Bandwurm

aus Alten und Jungen , Schwachen : und Starken , mit

Kopf und mit allem , meiſt lebendig , innerhalb 24 Stunden

ausgetrieben wird ,
; |

Den 13 Brachm , 1747 ,
,

vi . Be -

| | MD damit beſchweret ſind , ſo weit zu helfen , daß ihre Plage *
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Beſchreibung

des Madeſid Kir <ſpieles
'

nach :

Anleitung der Abhandl . der K, A. der W,

für den

Jenner , Hornung , März , 1741 , 1Seite .

Abgefaſſet von

M . Petrus Näsman ,

Probſt über Södemäre Herrſchaft und Pfarrhexrn in

Madeſis .

adeſid liegt in Smäland , in der calmariſchen

OÖ Saipmanſhof , und der ſüdlichen Möre

Herrſchaft , Die Kirche liegt faſt mitten im

Kirchſpiele , x Viertheilweges von der Landſtraße , die ſich

hier durch das Kirchſpiel zwiſchen Calmar und Wexid er -

NECORLULESE
ee

1
Mn

Nach eitier guten Landtäfel , welche der verſtorbene Land -

meſſer , Frigell , von Madeſis verfertiget hat , iſt des

Kirchſpielsfläche , 4% gevierte Meilen , oder 9 6143 Tonnen

kandes . Nach dem Flurbuche ( Jordeboken ) beſteht das

Kirchſpiel aus 962 Gütern , daß etwa auf ein Gut 1000

Tonnen Landes kommen , Im Kirchſpiele befinden ſich 16

kleine Seen und 3 Flüſſe, deren Fläche zuſammen ein wenig

größer iſt , als 2000 Tonnen Landes , ſo daß das TIroFene
auf 94 000 Tonnen Landes kömmt . Ob ſich wohl hier im

: Kirch«-



142 Beſchreibung |

Kirchſpiele keine Dörfer , ſondern bloße einzelne Güter befin -

den , „welche doch ziemlich in 4 und 8 Theile vereinzelt ſind .

Da nun das Kirchſpiel ziemlich volfreich und wohl ange -

bauet iſt , ſo kann man doch überhaupt nicht mehr als 29

Tonnen Landes ungebauetes Erdreich für jedes Gut , und ei -

nen öden Plaß von 82399 Tonnen Landes . für das ganze

Kirchſpiel rechnen .
: L |

Daß dieſer Ort in den ältern Zeiten viel volkreicher und -

beſſer angebauet geweſen iſt , als ißo, erhellet klärlich aus den

großen Steinhaufen , die an vielen Orten mit Menſchenhän -
den aufgeworfen ſind , da ißo große Wälder ſtehen , wy vor -

dem Aecker geweſen ſind . Das Sterben und die darauf ſol -

genden ſchweren Kriege zwiſchen Schweden und Dänne -
markt werden ohne Zweifel den ſchädlichen Abgang und die

Verminderung des Volkes verurſachet haben. Aber daß
- ſich das Volk iß9 mehr als doppelt , in Vergleichung mit

ſeiner Anzahl vor 95 Jahren vermehret hat , ſieht man

deutlich aus der Kirche , die zu erwähnter Zeit von Holze er -

bauet ward , da die alte , nebſt der Prieſterwohnung und ei -

ner großen Menge Bauerhäuſer , durch einen heftigen Wald » *

brand verzehret ward , der an dieſem Orte 1652 jämmerlich.
hauſete . Dieſe Kirche iſt nur 72 Fuß lang , und 43 Fuß

"breit innerhalb der Een , welches 3069 gevierte Fuß oder

974 gevierte Ellen Fläche machet . . Soll nun eine Menge
Volkes ohne ſich zu drängen , in einem Plaße beyſammen

ſeyn , ſo erfodert jede Perſon eine gevierte Elle Plaß . Alſo
kann die Kirche bequemlich nicht mehr als 774 Perſonen ,
vder höchſtens 800 halten , wenn - man eine kleine Empor »

kirche dazu thut , welche hinten in der Kirche angebauet iſt ,

Seßet man weiter , der vieete Theil der Leute bleibe zu Hau -

ſe , indem drey Viertheile in die Kirche gehen , ſo hat das >

Kirchſpiel ohngefähr aus 1000 Perſonen beſtanden , da man

zur ſelbigen Zeit alſo keine größere Kirche nöthig gehabt .

Jeßo aber finden ſich im Kirchſpiele über 400 Haushaltun -

gen , 600 Perſonen Hausleute , 135 Botsleute und 49 Sal -

peter -
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peterſieder ohngefähr , die zuſammen wenigſtens einen Hau -

fen Volkes von 4000 Perſonen flein und groß ausmachen ,

wovon ſolchergeſtalt kaum der vierte Theil in einer ſo kleinen

Kirche Raum hat *.
'

Daß ſich die Leute in den leßkern Zeiten wieder hier zu

vermehren angefangen haben , rühret unter andern daher ,
weil die Bauern, wegen des ſtarken Bootsleutehaltens ihre -
Güter in viele Theile theilen , wozu meiſt alle halbe und

Viertheilsgüter , die hier im Kirchſpiele zu finden ſind , be -

fördert werden können und ſollen , deſtomehr , weil die Zer -

theilung der Güter in viele Stücken , und die Beſekung der

Güter

* Sch will ein Gleichniß geben , woraus erhellen wird , daß

fich etwas wider dieſe Rechnung einwenden laßt . Es hat -

„ te jemand eine anſehnliche Bibliothef : er wollte ſolche an

einen gewiſſen beſtändigen Ort in Ordnung bringen , er

ließ den Plaß dazu mit vielen Koſten anlegen , Bücher -
, ſchränke aufs zierlichſte machen u. ſ: w. Wie alles fertig

war , und man die Bücher dahin ſchaffen wollte , befand
ſich , daß ſie nicht die Halfte daſelbſt Raum hatten . Die

Bücher waren vor Anfange des Baues da geweſen , und

ßewiß nicht noch einmal ſo viel geworden , wie man gleich»
wohl ſchließen muß , wenn Herrn x783mans Folgerung
richtig iſt . N

:

Ich ſtehe für die Wahrheit dieſer Geſchichte , und weiß
alfo die Folgerung des ſchwediſchen Pfarrherrn nicht an -

ders zu rechtfertigen , als daß die Baumeiſter , welche die

Kirche angeleget haben , doch ſo viel Geometrie werden

. gewußt haben , daß ſie ſolche fur die Menge der Perſonen ,
die hinein kommen ſollten , nicht merklich zu klein gemacht
haben , daß aber gegentheils die greßen Bücherſammler
ſich meiſtens für berechtiget halten,ſo gar nichts von der Geo »

metriezu wiſſen , daß ſie auch nicht einmal ein Rectangulum
auszurechnen verſtehen . Wer kann ' dafür , wenn ſich dar -

nach die verachtete Geometrie an ihnen rächet , wie ſich

die Arithmetik an einem gewiſſen Profeſſor der Poeſie
rächete , der ein großer Verſpotter der Mathematik war ,

und dem immer Hexametri mit fünf oder ſieben Füßen
( Numero Deus impare gaudet , ) entfuhren .
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Güter mit Bauerwohnungen , dieſem Kirchſpiele wieder zu -
ſeiner alten Menge Volkes und vorigem Aufnehmen verhel -

fen fann , wodurch das Aufkommen des Ortes ſelbſt und das

gemeine Beſte befördert wird *, 10548

Nun komme ich näher zur eigentlichen Beſchreibung des

Kirchſpieles , nach der Ordnung , welche an erwähnter Stelle

'
der Abhandlung der Königl , Akademie der W, vorgeſchla :

gen wird . ;
:

5, 1, VomErdreiche , AFerbau und Brenn-
' lande ( Svedjeland ).

7 Das Erdreich im Kirchſpiele NIadeſis iſt ſchwarz und

fhonicht, x Fuß die , darunter liegt ein vorher , ziemlich fei-

ner und thonichter Sand . Jn Ae > ern ſowohl , als auf ,

Wieſen , hat eine große Menge runde Grauſteine gelegen z
ein Theil derſelben , deren Laſt nicht größer war , als daß

ſie ein Mann bewegen konnte , ſind geſammlet und in ge -

wiſſ ? Haufen geworfen worden , aber die größten Steine lie -

gen noch im Felde , zu vieler Hinderniß bey deſſelben Be -

ſtellung und Abwartung , Wenn das Volk ſich genugſam

gemehret hat , und ſtark genug geworden iſt , können nicht

nur alle die Steine , die noch häufig in Aekern und auf Wie -

ſen liegen , weggeſchaffet , und noch viele Felder und Wieſen

ausgerodet werden , ſondern man fann auch alle die Steine

zur Einfaſſung der ( Güter anwenden ,

Weil die Ae > er ſo ſteinigt ſind , laſſen ſich hier feine

Pflüge oder anderes ordentliches zugerichtetes Ackergeräthe

brauchen . Die Ege ( Äkerharfven ) iſt ſehr lang und

)
- his mal,

€ JIſnder8wo werden die Vereinzelungen der Bauergüter un -

terſaget . Der Unterſchied fällt leicht in die Augen, wenn

man bedenkt , daß in Schweden der Bauer mehr Feld

Hat , als er gehörig beſtellen kann , und daher welches öde

liegen läßt , das genußt werden würde , wenn es einen

eignen Herrn hatte ,
'
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- ſchmal , ſo eingerichtet , daß ſie nach der Länge geführet
- wird , und mic hölzernern ' Zähnen verſehen . Alfo iſt klar ,

daß die AFererde an ſich beſſer iſt , als die Abwartung und

Beſtellung derſelben , daher giebt auch die Ausſaat ſelten

mehr als das fünfte Korn ,
|

Die Adererde liegt hier ſelten oder niemals brache ,
Man bauet hier meiſtens Frühlingsro >en, auch Gerſte ,

Erbſen , Bohnen , Rüben , Lein und Hanf , aber keinen

Weizen,
- Wälder zum Kornfelde abzubrennen, , iſt hier ſehr ge »

bräuchlich , der fruchtbaren Erde zu ſchlechtem Vorcheile ,
die ſonſt hier unter den Steinen ziemlich häufig iſt , aber

durch ein ſolches Verfahren abnehmen und verbrennen muß, -

. „Fn die meiſten ſolchergeſtalt zugerichteten Felder ſäet man

- Winterro >en , auch manchmal Rüben : Cbenfalls pfleget *

man hier und dar Sommerro > en mitten im Sommer in 6.

ſolches Brennland . zu ſäen , das gegen den Herbſt zu Weide

für Schlachtvieh gebrauchet wird , worauf der Ro > en das

Folgende Jahr eben ſo glülich wächſt , und zu gehdriger
Reife kömmt .

x

Weilman hier wenig Waſſergräben machet , ſo werden

die Aecker ſpät im Frühjahre zum Beſtellen frey , daher
kann die Frühlingsſaat hier nicht eher verrichtet werden , als

4 oder 5 Wochen vor Johannis , aber die Winterſaat ver »

richtet man zwiſchen Bartholomäi und Michaelis ,

Man weiß hier nichts davon , den Viehdünger mit an -

- dern Sachen zu vermehren , überdieß liegt der Dünger un »

. Himmel , bis er auf das Feld geführet wird .
| ]

Auf den Ae>kern ſteht hie und da eine Menge Eichen ,

- Gisekar ) welche die Saat durc ) den Schatten , den ſie
- machen , und ihr abfallendes Laub beſchädigen , auch ihr viel

- Nahrungsſaft entziehen , und alſo ſollten ausgerottet werden .

Alle Saat wird hier mit der Handſichel geſchnitten , wo -

bey die kleinen ſo viel Nußen bringen können , als die gros

„ Schw , Abh . 1x . B . K ſen.
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ſen. Man bindet die Saat in kleine Garben ,diemanTJe -

ker nennt . Vier und zwanzig L7eker machen ein Trafve ,
welches beym Rocken mittelmäßig 3 Tonne giebt , aber nicht

ſo viel bey Gerſte . Man ſeßet dieſe LIeker pyramiden -

förmig zuſammen auf den Aer , ſo genau , daß das Regen-
wetter daran keinen beſondern Schaden thun kann .

Außer den Kohlgärten , die insgemein bey allen Gütern

gebräuchlich ſind , findet man ſelten Kräuter - oder Baum -

gärten bey den Bauern : dagegen aber wächſt hier im

Kirchſpiele deſtomehr Hopfen , der auch von einer guten Art

iſt . Die Hopfenwurzeln werden ſowohl in die Aecer „ als .

zu Hauſe an die Zäune , an die am meiſten ſteinigen Orte ge »

leget ,
darüber alle Steine in großen Haufen aufgeworfen

werden , die man von der Gegend daherum geſammlet hat :

Solchergeſtalt kann man die Hopfenwurzeln nicht mehr be -

rühren , noch abwarten , in die Steine aber ſtefet man Stan -
;

gen , woran die Hopfenſchößlinge im Frühjahre gebunden
werden , und im Sömmer ſehr wohl fortwachſen , und ſich
daran in die Höhe winden . Die Steinhaufen werden nach -

dem gänzlich vom Hopfen weggeſchafft 3 man heißt denſelben

hievon : Steinhaufhopfen . ( Roerhumla ) Cs ſieht im

Sommer recht artig aus , und giebt Hopfen , den man für
den beſten in ganz Smäland hält .

. Der Verfauf des Getreides iſt in dieſem Kirchſpiele
ſehr geringe , nur verkaufen manche bey guter Zeit Brodt

nach Calmar , aber bey theurer Zeit z und da ihre eigene
Saat migräch , muß der Landmann ſein Brodt ſelbſt theuer
genug bezahlen , wie auch ißo dieſes Jahr das Getreide die
Tonne 12 Thaler Silbermünze in Calmar gegolten hat ,

6. 2 , Von Wieſen und Biehweiden ;

-
Wieſen , wo hartes Erdreich iſt , ſind hier theils mit

Eichen , und theils mit einer großen Menge runder Steine
und Scherben beſchweret , ſo daß man das Gras ſehr übel

abhauen kann , daher auch die Leute hier ſehr kurze Senſen
brau -

TO
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brauchen , aber damit recht behende umzugehen wiſſen , wenn
ſie das Gras zwiſchen den Steinen abhauen , wovon doch
noch ſehr viel zwiſchen den Steinen muß ſtehen bleiben , daß
dieſe Wieſen in Vergleichung ihrer Größe ſehr wenig Heu

, geben . .
8 ;

Sumpfigte Wieſen , wo Riedgras wächſt , ( Starrvalls
aengarne ) welche man hier Mader und Sly nennet , liegen

. hier ſehr niedrig , ſind in naſſen Jahren ſchwer abzumähen ,
und tragen ſehr wenig .

Beyde Arten Wieſen könnten und ſollten anſehnlich ver -

beſſert werden , wenn die Leute an Stärfe und Menge zu »

nähmen . “ Den erſten wäre mit Wegſchaffung der Steine

zu helfen , den leßtern mit Reinigung der Flüſſe , und Durch -
ſtechen der Sümpfe .

- Die Wieſen zu Viehweiden ſind noch mehr voll Steine ,
haben aber doch gute und ſaftige Weide , die mehr für Rind «

vieh und Ziegen , als für Schaafe dienet , denn da ſolche
Weiden ziemlich mit Holz überlaufen , und mit Wacholder -
büſchen beſchweret ſind , ſo müßte dieſes und anderes Holze
werk ausgerodet werden , wenn ſie zu Schafweiden dienen

ſollten . .
; diE

. 3. Vom Wald , und gemeiner Weide ,
Man findet hier keinen allgemeinen Wald , ſondern jes

des Gut hat ſeinen beſondern Wald und ſeine eigene Wei =

de , theils überflüßig , theils zulänglich , etliche wenige Gü
ter ausgenommen , die Mangel daran haben . Die Holz «-
pläße ſind ziemlich mit Steinen überſtreuet , voll Sümpfe ,
enthalten aber doch viele und häufige Viehweide . In den

Wäldern finden ſich Fichten , Tannen , Ellern , Birken ,
Wacholdern und Eichen , nebſt andern Weſtwärts der Kir »

<he und eine Meile davon zeiget ſich ein ſchöner Buchenwald ,
man findet auch an verſchiedenen Orten Sperberbäurme , Els

ſebeerbäume , Aepfelbäume und Haſeln , Man verfaufet

das Holz nicht zu Zimmerholze , Klappholze , oder auch Pot
aſche, die Breter werden nur

wv
eigenem Gebrauche geſä -
2 gel .
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get . Zeßtens haben die Bauern angefangen zu Flerohopps

Eiſenwerke Kohlen zu brennen , welches hier im Kirchſpiele +

lieget , wo die Kohlen , der Korb mit 3 bis 5 Mk . Sitber -

münze bezahlet wird , nachdem die Bauern kürzern oder län -

gern Weg zum Eiſenwerke haben. Att einigen wenigen

- Orten wird aus den Wurzeln Theer gebrännt , der zu Cal -

mar 5 bis 6 Thal . Siberm . die Tonne bezahlet wird . Wäl -

der abzubrennen iſt hier erwähntermaßen nur allzuſehr ge -

bräuchlich , dieſes aber muß mit Erlaubniß und nach gericht-

licher Beſichtigung geſchehen. Man ſaget , in 30 Jahren
- wüchſe das Holz wieder auf , daß es von neuem kann abge -

brannt werden .

6. 4 . Bon der Viehzucht .

Da an dieſem Orte ziemlich häufige Viehzucht iſt , und

auch das Heu zureichet , ſo wird auch die Viehzucht mit gu -

1

tem Vortheile abgewartet . Daher findet man hier auch gu -

te Milchkühe , ſtarke Ziehochſen , eine guts Art Pferde , aber

die Schafe ſind von der ſchlechteſten Art , ſehr wenige ha»

ben Ziegen , die gleichwohl hier mit großem Nußen könnten
'

gehalten werden, etliche wenige. haben BienenſtöFe , Schweine

und Hüner finden ſich hier zulänglich , aber Gänſe kommen

hier nicht fort , wegen der Füchſe - Der Viehſtall trägt

auch dem Lardmanne das meiſte ein , für einen mittelmäßi -

gen Schlachtochſen werden ißs 49 bis 45 Thal . gegeben,

x Pf . Butter koſtet 5 Thal . 1 Pf . Käſe 6 bis 7 Dere , und

ein gutes Pferd 60 bis 70 Thaler Silbermünze , die Bauern

handeln auch mit Ochſen und Pferden von ihrer eigenen

Zucht, die ſie in guter Weide oder in. Ställen halten , und

nachdem mit Gewinnſte verkaufen , Se
hIch

. 5, Bon der Jagd , dem Fangen der

Thiere 1e. |

Weil das Kirchſpiel voll Gehölze iſt , ſo findet ſich hie -

„ und da allerley Wildpret , nebſt Hirſchen und Rehen , daher
" man
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man auch hier unter den Bauern kühne Schüßen , diemit guten

Büchſen und ſchönen Jagdhunden verſehen ſind , findet , Die
Wölfe haben ſich lebthin ſehr vermehret und hier Schaden

gethan , aber von Bären weiß man wenig . Marder , Füchſe

und Ottern ſind hier in ziemlicher Menge , aber Luchſe ſelten ,

5. 6. Von - Seen , Strömen 2c .

Im Kirchſpiele befinden ſich 36 kleine Seen , wo man

allerhand ſchuppichte Fiſche und Karauſchen , zum Hausge -

brauche antrifft . Dyey fleine Flüſſe gehen durch , der weſt-

liche durch Orrefors und Flexohopps Eiſenwerk , und hievon

nach Liungby und Hoſmo, wo Kirchen ſind , hinunter nach der

Salzſee 3 der andere geht Oſtwärts der Kirche , und fällt

nahe dabey nochiin einen andern Fluß , den öſtlichſten hier im

Kirchſpiele ,der nachgehends durch die Kirchſpiele Mortorp ,

Arby und Hagby nieder in die ' Salzſee bey Läfvers Alaun -

werke fließt . Aus der Salzſee ſteigen oft kleine Hechte in dieſe

Flüſſe auf, die hier im Kirchſpiele gefangen werden , und recht

gut ſind . Die Flüſſe ſind mit kleinen in dieſelben angeleg -

ten Mahl - und Sägemühlen erfüllet , wodurch der Ablauf

des Waſſers . zum Schaden der ſumpfichten Wieſen dieſes

Ortes gehemmt wird , Man würde dieſe Wieſen leicht in

das ſchönſte feſte Erdreich verwandeln fönnen , wenn man

die Flüſſe reinigte , die unnüßen Mühlen und und Dämme

wegſchaffte , und das Land mit Gräben durchſchnitte.

5. 7 Von Sauerbrunnen , Salpeterſie -
Deveyen 26

Man hat hier noch feinen Geſundbrunnen oder ein mi -

neraliſches Waſſer entdeet . Die Salpeterſiederey aber wird

mit Vortheile geführet , deſtomehr , da man hier dazu dienliche
Erde und wohlgeübte Salpeterſiederſindet «

6. 8. Bon Steinbrüchen , Erzen 2c .

?
Der Ortiſt ziemlich eben, ohne Felſen und große Höhen,

nichts deſtoweniger iſt das Erdreich überall mit runden Grau-
K 3 ſteinen
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ſteinen von allerley Art beſtreuet , die in unglaublicher Menge
und von mancherley Miſchung ſind . Man findet ebenfalls
Hier den ſogenannten Grünſtein , auch in manchen Wäldern

geſtrouet ,der bey den Eiſenwerken wie der Kalkſtein ( limlten )
gebraucht wird , und auch etwas weniges Eiſen hält . An ver »

ſchiedenen Stellen im Kirchſpiele findet man Sumpferz , nebſt
ſehr wenigen Seeerz , welches nach Flerohopp geführet wird .

Außerdem findet ſich in einer Gegend weſtwärts der Kirche
ein Sumpf , worinnen man einen vitrioliſhen Schlamm an -

trifft , mit . dem die Bauern ihre Wolle ſchwarz färben , auf die

Art , „daß der Vitriol mit Erlenrinden vermenget , und mit
der Wolle zuſammen geſotten wird .

9. 9 . Bon Hütten , Hammerwerken 26 ,

Flerohopps Eiſenwerk 1x Meile N . W. von Madeſid
gelegen , beſteht aus einem hohen Ofen , der auf 6 pf . in 24
St . geſchäßet wird , zween Hämmern zu Stangeneiſen in 2

Schmieden und zween Herden bey jeden , ſammt einer Knip-
ſchmiede , und einem großen und einem kleinen Schwanz -
hammer , Dieſes Werk iſt 1725 angeleget worden vom Hrn .
ZLandshauptmann FSleetwod , Herr Lagman Rorlieb und

Herr Rathsmann Hoppenſtedt von deſſen Namen es die

Benennung Flerohopp erhalten hat *. Der Gedanke war ,
man würde dazu jeder Orten genug Sumpf - und Seeerzt be -
kommen fönnen , beſonders von den Seen Ufven und Zinn ,
die in den Kirchſpielen Kräksmäla und Aby 12 Meile von
dem Werke liegen,aber da ſolches nicht zulänglich iſt , ſo hat das
Werk Erlaubniß bekommen , ſich bis x der Schmiede rohes
Eiſen von Nora Eiſen zu" verſchaffen , das von Stockholm
erſtlich nach Calmar „ und denn zu Lande 3x Meile bis zum
Werie muß geſchaffet werden , zwey Schiffpf . rohes Eiſen
Foſten 1 Thal . 16 Dere , 2 Schiffpf , Stangeneiſen , x Thal . Sils
beym . im Fuhrlöhn zwiſchen dem Werke u , der Stadt . Wenn
dieſs Work recht abgewartet wird , kann es . das Jahr 800

Schiffpf . Stangeneiſen verfertigen , ohne die Knipſchmiede .
. 10.

* Mankönnte den Namen deutſch geben : Pehrere Zoffnung.
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6, 10 . Bon den Zierrathen des Landes .

Kein königliches Gut , kein Landſik , kein Freygut befindet

ſich in dieſem Kirchſpiele 3, bis auf 3 oder 4 Krongüter , find

alle andere ſteuerbar ,

. 11. Von des Landmanns Abgaben , Gebäu
den , Nahrung und Sitten , auch was das Land

auswarts ſchaffet .
Das Halten der Bootsleute iſt hier ſo eingerichtet , daß

jedes Gut ( Gärd ) ohngefähr 2 Bootsleute hält , für die or -

dentlichen Renten . Jeder Bootsmann hat 24 Thal . Silberm ,

jährliches Lohn. . Es iſt auch hier eine feſtgeſtellte Art des

Zehntens , die für das ganze Kirchſpiel auf 70 Tonnen , 4

Scheffel ( Skeppor ) 4 Kannen , und alſo ohngefähr auf jedes

Gut 3 Kannen beträgt . Zwiſchen den Kirchfindern und den

Pfarrherven iſt ein Vergleich aufgerichtet , nach welchem fie

ſtatt aller Zehenten etwas Gewiſſes am Gelde bezahlen , wel -

ches für jedes ganze Gut ohngefähr 2 Thal . betragen kann .

Der Caplan und die geringern Kirchenbedienten bekommen

ihren Unterhalt auf die gewöhnliche Art , Die perſönlichen

Abgaben richten ſich nach der Menge des Volkes , und die

außerordentlichen Abgaben an die Krone ſind , nachdem es die

Umſtände erfodern , ſteigend und fallend . Die andern fleinen

Abgaben ſind ſo ſtark als an andern Orten . Man kann hier

auch des Landmanns Ausgaben einigermaßen berechnen , wel -

<he noch erträglich genug ſind , wenn die Güter ſich in viele

kleine Theile vereinzelt - und recht angebauet befinden . Man

findet auch einige Güter im Kirchſpiele , wo Bauerhäuſerchen
mit aufgeführet ſind , die ſo viel einbringen , alsmeiſt die Scha -

kung und Steuer des Gutes beträgt ; ſo daß die Bauern da «

ſelbſt ihr Gut deſto beſſer bauen , die Waaxen des Landes abſe »

ßen , und ſich recht wohl befinden .
Eine ſo alte als nüßliche Gewohnheit hier im Lande iſt ,

daß die Bauern zuſammen den Prieſtern und Kronbedienten

Käſe over ſüße Milch geben , welche zwar in allen nur ohn-

gefähr auf ein Pfund Käſe für ein Gut ſteigen kann , und v2K4 0
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ſo langſam nach und nach geſchieht, daß es dey Landmann im

geringſten nicht auf eine beſchwerliche Art empfindet , Der
Vortheil , den das Reich hiervon hat , iſt auch merklich , denn

dieſe Dertey ſekßen eine ſo große Menge rechte gute Käſe ab,
daß man bald die Einfuhr dieſer Waare aus andern Ländern
würde entbehren können , wenn dieſe Gewohnheit im ganzen
Reiche recht eingeführet und beobachtet würde *,

Die Häuſer ſind wohl gebauet , da hie kein Mangel an

Zimmerholze iſt , und die Bauern ſelbſt gute Zimmerleute
ſind , beſonders machen ſie ſehr dauerhafte Strohdächer .

Außer daß ziemlich viel Branntewein verthan wird , ſüh -
„pet man ſonſt hiey eine ſparſame Haushaltung , Auch die foſt »
baren Hochzeiten kommen ſehr "aus der Gewohnheit ; man »

de laſſen ſich auch beym Pfärrer - ohne allen Lärmen und alle

Weitläuftigkeiten zuſammengeben ,
Man findet hier im Kirchſpiele viele Bauern , die Schmie »-

de ſind , noch mehr Schüßen und Zimmerleute , einige Kürſch »
ner und Sattler , wenige Tiſchler und Böttcher , doch arbei «
ten ſie nicht weiter , als für die andern Leute im Kirchſpiele ,
Die Handwerkfex würden hiedurch mehr an ihrem Feldbau
verſäumen , als jene Arbeiten ihnen eintragen , wenn nicht hier
immer ein Zugang vom Volke wäre . Außerdem ſind hiey
2 Kirchſpielſhuhmacher und 2 Kirchſpielſchneider )mit ihren
Knechten und Geſellen ,

Das meiſte Einkommen haben die Bauern von der

Viehzucht und dem Ochſen - und Pferdehandel , den ſie hier
Tauſchen ( D8sla ) nennen , ſie verdienen auch etwas mit
Kohlenbrennen und Fuhren nach dem Eiſenwerke ,

Keine “allgemeine Schule zu Unterweiſung der Jugend
im Chriſtenthum iſt : hier nicht , wodurch das Volk . bey Zei -
ten fönnte zum Chriſtenehum , der Redlichfeit und . guten
Sitten angewöhnt , auch allerley Unwiſſenheit , Irrthum und

Eitelfeit ausgerottet werden , die ſonſt den Sinn des Men -
ſchen gern einnehmen ; doch ſind einige Perſonen hier,welche
die Jugend Bücherleſen lehren und ſie weiter WFEY

eine
*

Manſ. dieſer Abhandl . V. B. 3. Ouart , V Art . 151 S .
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. Keine andere als gewöhnliche Krankheiten gehen hier
eben nicht im Schwangez aber vor 4 Jahren herrſchete die

rothe Ruhr ſo ſtark , daß 319 Perſonen , meiſtens junge Leute,

innerhalb 26 Wochen auf . die Baare gebracht wurden . Das

gegen fieng man endlich an eine Art Branntewein zu' gebrau -
<en, von der man glaubte , ſie -ſollte ſicher helfen, wenn man

- mreinen Schluck davon thäte , wofern die Krankheit niht
über einen Tag gewähret hätte . Zu einer Kanne gutem

Branntewein nimmt man Angelife , Tormentill , Galanga ,

rothen Enzian , Zedoaria , die Wurzel - des weißen Diptams
und Pimpinelle, jedes 1 2och, Alles dieſes wird wohl zer »

ſchnitten und in den Branntewein gethan , nachgehends ſechs

mal. vier und zwanzig Stunden in gehörige Wärme geſeßt,
und ferner aufbehalten und zum Gebrauche verwahret ,

Außer der Landſtraße zwiſchen Calmar und Wexis , die

hier durch das Kirchſpiel geht , und ein paar Wege nach Ei -

ſenwertken , ſind die Kirchwege hier ſchlecht genug , ſo daß der ,

größte Theil derſelben nur zum Reiten zu gebrauchen iſt .
„Die , welche ſowohl ſüdlich als nordlich im Kirchſpiele woh -

nen , haben zwo Meilen nach der Kirc <e, aber auf der oſtli -

<en und weſtlichen Seite iſt der längſte Weg eine Meile .

-
Es gehöret eine größere Menge Volkes und - mehr Stärke

dazu , wenn alle kleine Wege im Kirchſpiele ſollen in Ordnung
gebracht werden , und eher kann der Ort nicht völlig ins Aufneh -
men fommen . Wenn aber Gott beſtändigen Friede , Ge -

ſundheit und gute Jahre verleihet , und in den Städten aller -

ley gute Einrichtungen und Nahrungsmittel auffommen , die

nachgehends beſſer als ißo den Landmann beſchäfftigen und

„zum Fleiße und zur Geſchilichfeit - aufmuntern können , ſo iſt
offenbar , daß das Kirchſpiel Madeſid mit der Zeit zu doppel
tem Wachsthume und Menge des Volkes , in Vergleichung
mit ſeinem ißigen Zuſtande , kann 9pah werden .

Den 16Jun, 1747 .

SA “ X 2,2 '
0

SIGE VIII . Un «
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VIII .

Unterſuchung

von der Elektricitäy
aus einem

Schreiben an den Sekretär der K. Ak, der W ,

von

Martin Strömer .
uf. die Frage meines Herrn , ob wir hier in Upſal |

einigen Nußen von der Elektricität gefunden ha-
ben, dienet zur Antwort , nachdem Herr Profeſſor

Rlingenſtierna und ich Verſuche damit angeſtellet haben,
ſind wir meiſtens beſchäfftiget geweſen , diejenigen zu wieder «

holen, die zuvor bekannt waren , und auswärts ſind gemachet .

worden , um den Studirenden und andern dieſe ſonderbaren
Wirkungen der Natur zu zeigen . Unſere ordentlichen Amts -

geſchäffte , und mein fränflicher Zuſtand , haben uns wenig
Stunden ſo frey gelaſſen , als zu Anſtellung neuer Verſuche .
erfordert werden . Nichts deſto weniger haben wir eines

und das andere gefunden , welches Aufmerkſamkeit verdienet ,
und - wovon wir nicht wiſſen , daß ſonſt jemand etwas bekannt

gemacht hat . J < will ſolche ißo meinem Herrn mittheilenz
verſchiedenes aber , das wir gefunden haben, iſt ſo beſchaffen ,

" daß man es als Folgen von dem, was wir zuvor wußten , an -

ſehen kann, und ich halte nicht der Mühe werth , dieſes beyzu-
bringen .

;

Man weiß , daß Herr Boſe , und andere , welche die Ma -
ſchine beſchrieben haben , damit die Elektricität am beſten er -

Halten wird , die Umſtände dabey fordern , daß man mit der

Hand die Kugel reiben ſoll , indem ſolche umgedrehet wird ,
; und
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und daß ein Stü Metall , welches auf Seide oder Glas

ruhet , der Kugel mit einem Ende genähert wird , doch ſo, daß
es ſie eben nicht berühret , und daß , wenn ein Menſch auf
einem Katten mit Pech , oder auf Glaſe , oder auf einem ſei -
denen Neße ſteht , daß die Füße den Boden nicht berühren ,
ſo wird derſelbe elektriſch . Wir haben gefunden , daß alle

dieſe Umſtände nicht" nothwendig ſind , und dabey durch die

Erfahrung eine Regel herausgebracht , die wir zu Erhaltung
der Eloktrieität durc ) die Kugel allgemein befunden haben .
Wenn nämlich ein Menſch auf Pech oder ſo etwas ſteht , das

die Fortpflanzung der Elektricität in andere Körper hindert ,
ſo kann er durch Reiben an der Kugel ſich ſelbſt elektriſch
machen , nur mit dem Vorbehalte , daß einige ſolche Materie ,
die Du Fay , raubende nennet , der Kugel nahe kömmt; es

ſey nun , daß man mit der Hand einen Schlüſſel daran hält , oder

die Enden einer Kette an beyde Stüßen der Maſchine befe -
ſtiget , daß ſolche der Kugel nahe hängen . Dieſes iſt ſo noth -
wendig , daß wir nie einige Elektricität bey dem der reibt ,
haben erhalten können , außer wenn die Luft feucht iſtz denn

da kann es manchmal geſchehen , ohne daß Metall der Kugel
nahe gebracht wird . |

Wir machen hieraus die allgemeine Regel , daß ' das Glas
durch Reiben elektriſch wird , und ſeine elektriſche Kraft dem ,
welcher reibt , mittheilet , wenn eine andere raubende Sache
nebſt ihm der Kugel genähert wird , ſo daß das Glas als -

denn erſt ſeine Eleftvicität mit andern theilet , wenn zwo vau -

bende Materien vorhanden ſind , und ſonſt niht . Ich ſagte ,
es gienge bey feuchtem Wetter an , ohne eine raubende Ma -
terie ' an die Kugel zu bringen , und dadurch wird dieſes Geſeß
noch mehr befräftiget 3; denn die feuchten Theilchen in der

Luft, die auch raubend ſind , chun alsdenn eben die Dienſte
des Metalls , obwohl in geringerer Stärke.

Mein Herr ſieht hieraus , daß man die elektriſche Ma -

ſchine einfacher als zuvor machen kann, denn das ganze Ge »

ſtelle mit den ſeidenen Fäden und . dem Metalle iſt nicht nd -

thig .
Wir
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Wir können auch hierdurch den bekannten muſſchenbrö «
Fiſchen Stoß ohne eine eiſerne Röhre erhalten , die man doch

ſonſt für ſo nothwendig dabey hält . Denn wenn der , wel?
<er auf dem- Peche ſteht , und die Kugel mit einer Hand rei »

bet , mit der andern den eiſernen Drath in der Waſſerflaſche
faſſer , ſo bekömmt der , der die Flaſche in einer Hand hält ,

und mit ſeiner andern Hand dem Drathe nahe kommt , einen

ſtarken Stoß .
Mit dieſer Waſſerflaſche , die bey erwähntem Verſuche

gebrauchet wird , haben wir einige beſondere Umſtände wegen

der Funken entdeFet , die zwiſchen dem entſtehen , der ſich auf
dem Peche befindet und ordentlich elektriſch genennet wird ,

und demjenigen , der ihm nahet , und wie man ſpricht , die

Eleftricität aus ihm zieht . Denn wie der auf dem Peche
die Flaſche mit der Elektricität füllen kann, wenn ein anderer

ſie in der Hand hält , und davon ein ſtarker Schlag entſteht,
wenn der lektere ſich mit der andern Hand dem Drathe nä -

hertz ſo geſchieht auch gegentheils , wenn der auf dem Peche

die Flaſche in die Hand nimmt , daß der andere auf dem Bo »

den durch ſeine Berührung des Drathes ſie mit Eleftricität

erfülle , woraus eben ſo ſtarke Stöße entſtehen , Dieſes
geht an , derjenige , welcher den Drath hält , und von dem

wir uns nun vorſtellen , er bringe die Elektricität in die Flq »

ſche, mag die Hand wegnehmen , oder nicht , indem der andere ,

der den Stoß bekömmt , an den Drath rühret , woraus wir

eine Art gefunden haben, die - Elektricität weit fortzuſchaffen ,
ſv daß ſtarke „Stöße daraus entſtehen , ohne einigen Zuſam -

menhang mit der Schnure , wovon wir verſchiedene Verſuche
angeſtellet und die Eleftricität in der Stadt herum an unſere
Bekannten geſendet haben ; Denn wenn die Flaſche auf

dieſe Art einmal mit der Eleftricität . erfüllet iſt , daß ſie nichts
mehr in ſich nimmt , ſo behält ſie ſolche in ziemlich ſtarker
Menge eine halbe Stunde und wohl noch länger .

Wir halten es für was ſehr merkwürdiges , daß wenn

zwo Flaſchen auf erwähnte zwo verſchiedene Arten mit der

Elektricität erfüllet werden , ihre Elektricitäten von verſchie -
dentli -
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dentlicher Beſchaffenheit ſind . Denn wenn eine Perſon zws

auf dieſe Art elektriſirte Flaſchen eine in jede Hand nimmt ,

. und die Dräther gegen einander gehen läßt , ſo zeiget ſich

nicht der geringſte Funken , wenn ſie gleich ſtark eleftriſiret

ſind , welches mit dem , was ordentlich geſchieht , wenn zwo

elektriſirte Perſonen einander berühren , übereinſtimmet ; ſind
aber die Flaſchen in ungleicher Menge mit der Elektricität

erfüllet , ſo geben die Flaſchen beym Anrühren nicht allein

Funken , ſondern auch den muſſchenbröciſchen Schlag .
Welcher Unterſchied klärlich zeiget , daß die Elektricitäten

von verſchiedener Art ſind , nach denen die Flaſchen auf eine -

oder die andere Art ſind gefüllet worden , -Du Fap hat ge »

funden , daß Glas und Pech ungleiche Elekcricitäten geben ,
äber daß Glas allein verſchiedentliche giebt, iſt noch niemante

den eingefallen ,

Den 26 Bracht . 1747 .
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IX .

Anleitung ,
|

die

Abnahme des Meeres
in gewiſſen Jahren * zu finden,

von
CID

Dr. Nils Gißler ,
Lector in Hernoöſand .

6. 1, -

il die Abnahme des Meeres in gewiſſen Jahren
aus verſchiedenen Urſachen verſchiedentlich ſeyn

kann , daß ſie zu einer Zeit in eben ſo langer Friſt
nich : ſo viel beträgt , als zur andern , wozu die ungleiche Aus -

dünſtung des Meeres , die verſchiedene Menge der Gewächſe ,
die ungleiche Größe und der Anbau des tro >enen Landes ,
der verſchiedene Dru > des Waſſers in Betrachtung der un »

Hleichen Tiefe des Meeres , ungleiche Menge und Größe der

Söcher im Boden der See , ungleiche Geſtalt des Meeres

u. ſ- w. Anlaß geben können , wie der ſel. Herr Prof . Celſius
in den Schriften der K. Ak. der W , für das Jahr 1743 ge

wieſen hat , und weil es alſo ungewiß ſeyn kann, ob der Abfall
des Meeres für gewiſſe Jahre allezeit ' eben die Verhältniß
Hat, wie zu unſerer Zeit : So habe ich auf folgende Art aus =

zuforſchen geſuchet , ob nicht ein Mittel zu erfinden ware , dieſe
Ungleichheit in gewiſſen Jahren ſicher zu beſtimmen .

VS. 2.

Ich ließ von fettem Föhrenholze ein Stick 4 Ellen lang
und 2 Zoll

i
ins Gevierte verſertigen , dieſes Stück Holz theis

JIete ich in geometriſche Zolle und balbe Linien, nach dem
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Maaßſtabe , der ſich . an des Herrn Jnſtrumentmachers Eko

ſtroms Barometer befindet , und da das Waſſer hier bey
-

Hernöſand mittelmäßig war , nagelte ich es feſt an einen
aufgerichtſtehenden Stock , der hier in dex See eingepfählet
und befeſtiget war . Man ließ die Hälfte davon über dem

Waſſer , die andere Hälfte nn darunter .
"

;
iO

Den 23 Jenner 1746 bemerkete ich an vorerwähntem.
Maaßſtabe das höchſte Steigen des Waſſers , welches dieſen
Winter zu Mittage um 12 Uhr war , Jc < will es A nennen .

Den 2x April eben dieſes Jahres befand ſich das Waſſer am

niedrigſten , 28 Zoll unter A, welches mit B bezeichnet werden

ſoll . Den 4 Chriſim . kurz vor Weihnachten n . M. ſtund
das Waſſer 5 Zoll über A, und alſo höher als den 23 Jenner
verwichenen Winter ,

6. 4 +

Außer dieſem ſahe ich oft die Aenderung des Waſſers an

dieſem Maaßſtabe nach, und bemerkete , daß des Barome -
ters Steigen und Fallen mit dem Steigen und Fallen des

Waſſers ziemlich übereinſtimmete : Daher fieng ich im Au -

guſt verwichenen Sommer an , zu eben der Zeit , da ich die

Höhen des Barometers und Thermometers aufzeichnete, auch
den Stand des Meeres zu bemerken, da ich denn allezeit von

- Aauf dem Maaßſtabe rechnete, weil ſolches der höchſte Stand
- vorigen Jahres war . Z, E. den , 30 Nov . um 3 Uhr n, M.

das Barometer 25. 5, Thermometer 5 unter 0 , das Meer
| - 15 Zoll unter A.

55 . 5004
Aus vorerwähnten Beobachtungen habe ich gefunden ,

daß ſie meiſtens darinnen übereintreffen , ſo oft das Baro -
meter ſteigt , fällt die See , und wenn dieſes fällt , ſteigt die
See . Nur einige gehen davon ab, weiches vornehmlich zu
geſchehen pflegt , wenn nach einem gewiſſen Windſtriche der ,
Wind ſtark wehet . Vergleicht man ſolchergeſtalt die Be -

obachtungen vieler Jahre mit einander , ſv würde man viel »
leicht eine Menge wichtiger Schlüſſe und Wahrheiten her-

qu8 : -



- ausbringen , z. E. die gleiche oder ungleiche Verminderung

160 Anleitunß, die Abnahme des Meeres

der See in gewiſſen Jahren , das Steigen und Fallen derſel -

ben bey: gewiſſen Winden , die Verhältniß des Druckes der
" 3

Atmoſphäre gegen die Fluth und den Abfall des Meeres ,

U+ . wW. /
4

?
65,6 : UM

Verwichenen Sommer , da ich etwas mit Beobächtung

dieſer Dinge beſchäffriget war , konnte ich es allemal zuvor

wiſſen , wenn eine Aenderung in der Luft vorgehen ſollte

denn ſo lange die See unweit 4 ſtund , war es vergebens ,

aufgeklärtes Wetter zu erwarten , ſo bald ſie aber etwas un »

ter ihre mittlere Höhe fiel und dabey ſtehen blieb , war . man

beſtändiger Witterung verſichert , auch ſcheint das Meer em -

pfindlicher zu ſeyn , als das Barometer , weil man aus jenent '
'

die Witterung ſicherer vorausſehen kann ,als aus dieſem. In

verwichenem Herbſte , und vor Weihnachten ; erwartete man

vergebens einen beſtändigen und ſtrengen Winter , „ſb lange

vas Waſſer allezeit gleich hoch und nahe bey A ſtund , ſo daß

feine Winterſprünge kamen , die ſich, nach dem Wäahne

des gemeinen Mannes , dreymal jeden Herbſt ereignen ſollen ,

worauf das Waſſer wieder zu ſeiner mittelmäßigen Höhe den

Winter über fiel. Dieſes habe ich ißo nur zu einer Anlei »

tung und als ein Beyſpiel erwähnen wollen ! Die Wahrheit .

und den rechten Zuſammenhang müßten fleißige Beobachtune -

gen ausmachen und beſtärken ,

WE ET

Dieſerwegen , und weil ſolche Beobachtungen an der

See nicht fruchtlos ſcheinen , wäre zu wünſchen , viele möch» *

ten ſolche andern Witterungsbeobachtungen beyfügen , und

der Kön . Akad . der Wiſſenſch . einſenden *, Man würde

vielleicht . an jedem Orte einen Unterſchied zwiſchen dieſen -
eob-/

* Der geſchite und unermüdete danziger Naturforſcher ,

Hexr Hanow , hat ähnliche Beobachtungen in den danziger

Erfahrungen wöchentlich mitgetheilet .
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Beobachtungen finden, Daher müßte man die Gelegenheit
des Ortes an der See nach allen Umſtänden beſchreiben, wo

man die Beöbachtungen hielte, . 205

DIN EIE EEG .21.4706

25/0008

Den Maaßſtab ſelbſt , und die Art zu beobachtet , wird

jemand , der Nachdenken und Erfahrung beſißt , leicht, wie
' es ihm am beſten und bequemſten ſcheint , einrichten und ver =

beſſern . Jc < habe den Maaßſtab von Holze gemacht , weil
die Theilung auf Eiſen öder anderem Metalle vom Salz
waſſer der See leicht verderbet wird . Im Falle ich den

Maaßſtab ſelbſt verlieren ſollts , habe ich, um beſſerer Sicher »
heit willen , an zwö Stellen die größte und kleinſte Höhe des

Waſſers , wie ant Maäßſtabe , bezeichnet , ſo daß nichts weis

ter nöthig iſt , als än die Vorrichtung einen neuen Macßſtab
mit eben der Theilung zu befeſtigen . Vom höchſten Stei -

gent des Meeres bey A auf dem Maaßſtabe , habe ich meins

Rechnung unterwärts angefangen , bis man äus den Beob =

achtungen lernet , ob ſich eine bequemere und ſicherere Art

hierzu annehmen läßt , Am beſten ſcheint es anzugehen , daß
matt die Rechnung von der mirtlern Höhe des.Waſſers ans

fienge; aber man weiß nicht, zu welcher Zeit ſich ſolche mie

/ Sicherheit am Maaßſtabe anſeßen läßt , Am wahrſchein »
- lichſtew dürfte man dieſe Abſicht im Winter erreichen , mat

ſieht aber gleichwohl , daß ſich außer vielen Verſuchen nicht
darauf zu verlaſſen iſt , z. E , went Sturm und Ungewitter
iſt , ſteigt die Fluth des Meeres gern höher ; went ſtille Wet :
ter iſt , und Kälte bald kommen oll, ſinke ſie anſehnlich nieder
über das Mittel ; daher müßte das Mittel zwiſchen den Bex

ovachtungen ' des ganzen Jahres vom höchſten und niedrigſten
Stande , zum Anfange der Rechnuiig erſtlich geſuchet werden ,
da man denti nacgehends aus dem Unterſchiede der mittleren

Höhen in' verſchiedenen Jahren die Abnahme des Waſſers
würde beſtimmen können ,

- HNE
G |

FIN- ! Wie man eine gewiſſe Rechnutig voti der Abnahme des

Waſſers in gewiſſen Jahren ſeit den älteſten Zeiten anſtellen'
Schw. Abb. IX . 25 . ; L foll,

K .t8
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ſoll , würde etwas ſchwerer zu finden werden . Daß das

Meer abnimmt , findet man wohl ſichere Merkmaalez aber

wie groß dieſe Abnahme vor Alters in Vergleichung der ißi -

gen geweſen ſey, kann niemand gewiß ſagen . Z. E . an der

weſtlichen Seite vom Wärdkulsberge , hier in Zernön ,
kann mon deutlich breite und gleich fortgehende Striche am .

- Seeſtrande zählen , die ſtufenweiſe , niederwärts , nach dem

ganzen ſich ſenkenden Felde gefunden werden . Dieſer ganze

Strich geht gegen die Landſeite und den Sund . Eben ſo

ſieht man in 5emſ ; ön, 3 Meilen von hier , große zuſammen -

gehäufte Steine , wie große Wogen , zu 3 bis ' 4 Famnar breit

zuſammengeführet, und manche etliche 100 Ellen lang , alle

mit dem Seeſtrande gleich fortgehend . Jhr Anfang weiſet

ſich ein wenig oſtwärts von Kalſiön , die Berge hinauf , die

ziemlich hoch von der See liegen ,da ſie ſtufenweiſe ganz nie -

der gegen die weite und offene See können gezählet werden ,

wenigſtens zu 1400 Ellen, meiſt geſenkt und ſchief ablaufend .

Es giebt faſt an jedem Seeſtrande ſolche Stranddämme , und

findet ſich ſolches hier durch das ganze 2and . Jn Gothland

ſieht man es auch an einem Orte , S , Herrn Pr , Linngus

Gothländ . Reiſe 257 S .

+. ,405

Ehe man eine gewiſſe Berechnung der Zeit anſtellen kann,

die einer jeden ſolchen Steinlage Alter zugehöret , muß man

vichtige Umſtände dazu angegeben haben. Außer den Ver -

ſchiedenheiten , die im 1. G. bemerfet ſind , können hierbey auch

dieſe vorkommen : Die Lage derſelben gegen die weite See ,

kleine Meerbuſen , oder die Landſeite ; ungleiche Stürme ,

Windſtriche , Fluthen , Abnahmen und Seeeis , welches gleich
das Jahr ſeyn kann , da die Zuſammenhäufung dieſer Steine

geſchieht , ungleiche Beſchaffenheit der Steine , des Sandes

und des Grieſes , woraus dieſe Steinhaufen beſtehen , welche

Materien alle aus der See aufgeworfen und zuſammenge -

führer werden , u . € . z die Breite , Entfernung und Höhe

jedes Haufens , von der Waſſerfläche des Meeres ) angefan -
gen , bis an den höchſten Haufen , welcher kann geſehen und

unter -
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unterſchieden , auch mit Werkzeugen genau genug abgewogen
* und abgemeſſen werden . Die Zeit des Alters der Haufen ,

welche der See am nächſten ſitzd, kann . zwar fünftig durch
Beobachtungen gefunden werden z aber ſie läßt ſich doch in

- Anſehung der erwähnten Verſchiedenheiten ( . 1, 10. ) nur
mit ändern vergleichen , die ſich in ähnlichen Umſtänden und

Beſchaffenheiten befinden . Alſo ſcheint es ungewiß , wenn
man jedem Haufen ein beſtimmtes Alter zuſchreiben wollte ,

» ILL

Gleichwohl wäre zu wünſchen , daß man hierinne ein Ges -
ſes ausmachen könnte , welches auch unſerer Zeitrehnung ,

ältern Erdbeſchreibung und Geſchichte vieles Licht geben
" würde , Auch würde dieſes das Alter der Berge an der See-

ud . 9. m, am ſicherſten beſtimmen . Will man Herrn Pr,-
Celſius Berechnung für die Abnahme des Meeres in ge =

-

wiſſen Jähren , die er am a . O. vorgeſchlagen hat , auf die
oberſten Haufen anwenden , die oben auf den hohen Gipfeln -

unſerer Berge am Meere hier in Norden“ liegen ; ſo würde
man das Alter des Landes höher hinauf ſeßen , als mancher
möchte zugeben wollen .

;
Q. 12 . |

Etwas will ich noch von den Meerufern und den Stein «
- haufen , die das Meer hier zu unſerer Zeit aufwirft , erwäh «

nen ; man ſieht und weiß , daß Meerwogen , Sturm und Eis , -

die ſich mehr oder weniger an den Meerufern hin erſtrefen ,
. folglich die Materien zu einem ſolchen Haufen in ungleicher

Tiefe ausreißen , aufwerfen und zuſammenführen, auch ſolches
mit ungleicher Kraft verrichten , Man ſieht auch, daß das

Meer zu verſchiedenen Zeiten des Jahres , theils in ſeiner
Fluh , theils in der Ebbe befindlich iſt : Man weiß noch wei -
ker aus der Erfahrung , daß manche Jahre ungewöhnliche
Fluthen und Ebben kommen ; auch erhellet aus Herrn Prof .
Celſius geſammleten Unterſuchungen, daß auf ein Jahr nur

- 42 Linien Abnahme des Waſſers kommen , woraus flärlich
folger, daß ein ſolcher Steinhaufen in einem Jahre nicht zu
einer gewiſſen und abgeſonderten Lage wird , <h kann ver »

82 ſichern,
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ſichern, daß ſolches in der weiten See nicht in 10 Jahren an

. einigen Orten erfolget, wie denn ſolches auch) wider die tägliche
und allgemeine Erfahrung ſtreitet,

Ge" 43 - < * !
;

Alſo müſſen wir nun noch unterſuchen , wie lange Zeit

jede Steinlage bräuchet , ebe ſie zu Stande kömmt, wie große
Tiefe des Waſſers am Strande erfordert wird , ehe vorey » '

wähnte Urſachen ( H. 12. ) dahin kommen , von neuem aus dem

Strandboden den Grund zu einer neuen Lage zu legen . Ob

eine große Fluth , Abnähme des Waſſers , Sturm ,u. d. g. zu

einer gewiſſen Zeit , die Materie zu einer Schicht alle fortge -

führet , und ſolchergeſtalt die gleichen und ungleichen Lücken

verurſachet hat , die man zwiſchen den verſchiedenen Schichten

antrifft , da bey einer größern Abſonderung vielleicht längere

Zeit erfordert wird , bis das Meer neue Materie am Boden

geſammlet hat , eine neue Schicht daraus zu machen .

G- 14 « ars
33

Zu unterſuchen , wie viel Tiefe zu den verſchiedenen Stein -

lagen erfodert wird , dürfte man wohl einige Anleitung und
Regel aus dem Unterſchiede der Höhen finden," wenn man

verſchiedene alte Strandſchichten mit einander vergliche , die |

ſich auf einem in einer Ehene abhangenden Felve befinden ,
und aus einerley Materie beſtehenz die Vergleichung der

Unterſchiede zwiſchen ihren Höhen würde für jede Schicht die
'

Ungleichheit zu erkennen geben , die von den Kräften der Ur -

ſachen in größerer oder geringerer Tiefe zu wirken herrührete ,
wenn man die im 1, 9. erwähnten Verſchiedenheiten dabey

anſieht. ; ' j

Den 13 Brachm . 1747 -
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: Art, " im

das Hauptſtreihen und Fallen
der Steinfohlenfloße

zu finden ,

eingeſandt
von 1

Herrn Anders Swab ,
Auſcultanten im Königl. Bergcollegio .

ie Zeit über , da im der Grube und der Verſuchgar -
beit bey dem ſchoniſchen Steinfohlenwerke vor -

ſtund , hatte ich überflüßige Gelegenheit , verſchiede -

nes zu lernen und ſelbſt zy erdenfen , das zu ſolcher Arbeit

gehöret.
:

Unter andern fand ich, daß es etwas wichtiges war , ſo

wohl wegen des Bohrens , als wegen Oeffnung der Stein -

fohlenflöße , und Anlegung der Tageörter , das Hauptſtreichen
und Fallen der Flöße genau auszumachen , damit die Arbeit
allemal gegen das Steigen der Flöße kann gerichtet werden ,

und ſolchergeſtalt der Bau von Waſſer befreyet wird ,

. Durch verſchiedene Schachte findet man zwar ſolches am

ſicherſten, wie dieſe Art der Herr Cap , Triewald in den Ab-

handlungen der Akademie wohl und gründlich vorgeſtellet hat -
Da ſolches aber ſehr koſtbar iſt , habe ich mich ſtatt deſſen

Y

nur dreyer Bohrlöcher bedienet , die in einem Dreye > und

etliche hundert Ellen von einander in den Steinkohlenflößen
. gemachet worden , dadurch das Streichen und Fallen derſel -

ben zu beſtimmen . Und , da man von dieſer Nn43 au

!



'

' 466 Art, das Hauptſtreichen und Fallen
auf dem ſchoniſchen Steinkohlenwerke viel Nuten gehabt
haf , auch die königl , Akademie ermuntert , alles nüßliche bes
fannt zu machen , habe ich mich unterſtanden , folgende Aufs
gaben zuſammen zu ſchreiben, und der kön , Akad , vorzulegen .

I. Saß ,
Aus drey Bohrlöchern, die in einem Dreyeke

auf einem Steinkohlenflöße angelegt
ſind , das Hauptſtreichen und Fallen dese
Flößes zu finden . ;

7. Auflöſ , Ueber Tage wird vom Bohrlohe Bb
( VI. Tafel ) welches am höchſten liegt , abgewogen und be -

merfet , wie viel “ die andern beyden Ax und C2 tiefer
liegen . .

Auch wird die wagrechte Entfernung zwiſchen dem tief «
ſten Bohrloche C2 und dem höchſten Bb gemeſſen .

Wie ſich ver Unterſchied zwiſchen dem tiefſten Böhrloche
C2 und dem höchſten Bb nebſt der Länge c2 um welche
ſein Anfang niedriger liegt , als der Anfang des höchſten
Bohrloches , zu der wagrechten Entfernung zwiſchen beyden
Bohrlöchern be verhält z ſo verhält ſich der Unterſchied . zwi-
ſchen dem Bohrloche Ax von mittlerer Teufe , nebſt der Größe
a1 , um welche ſein Anfang tiefer liegt , als der Anfang des
höchſten Bohrloches , zu einer Linie fb, die man von b auf
der wagrechten Linie bc zwiſchen den Bohrlöchern B und C

abſteer . Eine Linie von dem untieſen Bohrloche Bb na ;
FE gezogen , weiſet das Hauptſtreichen des Flößes , und ein
Perpendikel auf eben dieſe Linie, giebt ſein Fallen zu erfennen ,

Dew . ABO ſtelle die Fläche eines Steinkohlenfldßes
vor , der hier als eine ſchiefliegende Ebene angeſehen wird .

Bb , Art, C2 , ſind drey Bohrlöcher , ſeiger in den Flöß nie -
derwärts geführet , Man ſeße , unter dem Bohren habe'
man gefunden , daß das Bohrloch Cc am tiefſten iſt , das Bb
die wenigſte Teufe hat, wobey man die Abwägung , oder ne? ;

vie
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viel der Anfang des einen Bohrloches niedriger als des andern

Anfang liegt , in Acht nehmen muß . Nun ſeyn ax und c2

die Abwägungen der Bohrlöcher A1 und C2 unter dem

Bohrloche Bb, von dem man vorausſeßet , daß es am höch-
ſten liege, Zwiſchen den Puncte 2 und b, und b und c , ziehe

man die Waagſtriche ab , be, denn wegen der Abwägungen

„werden ſelbige waagrecht . Von B ziehe man BL, mit ab,

und eine andere BK mit bo parallel . Man ſee , die Linie al

ſoll das Hauptſtreichen des Flößes ausweiſen : Vom Puncte
;

Ff fälle man die Linie fG perpendiculär auf BK, und zieh » ſie

nach EF fort , wo ſie in den Flöß trifft . Von den Puncten 1

. und A ziehe man Parallellinien LG und AF mit af .

Weil die Dreyecke BKC und BGF ähnlich ſind , iſt CK :
KB = GEF ; BG . Aber CK = Cc - - - bB , BK = bc , GF oder

LA = Aa - - bB und BG oder bf iſt des Punctes t Entfernung

vom Bohrloche Bd . Weiß man alſo den Unterſchied zwi-

ſchen de tiefſten Bohrloche C2 nebſt deſſen Abwägung , und

dem untiefſten Bb, die Entfernung zwiſchen beyden Bohrlö -

<hern bc und den Unterſchied zwiſchen dem Bohrloche mitt -

lerer Teufe A1, nebſt deſſen Abwägung ax und dem untieſ -

ſten Bb, ſo findet man auch die Länge bl . Eine Linie zwi-
-

ſchen a undf oder zwiſchen dem Bohrloche vonmittlerer Teufe
Aa und dem Puncte Ü€ gezogen , weiſet alſo des Flößes Haupt »

ſtreichen, Dan .
|

Sieht man einen Steinfohlenflös ſolchergeſtalt als eine

ſchiefliegende Ebene an , ſo muß eine Seigerlinie in des Fl »

ßes Hauptſtreichen , af, das Hauptſtreichen oder Sinken des

Flökes , oder ſein Fallen zu erkennen geben, und das Steigen

muß nothwendig nach der Seite zu ſeyn, wo das untiefſte

Bohrloch Bb liegt, das Fallen gegentheils nac ) dem tiefſten
*

- Cc zu ,

1. Zuſaß .

- Wenn die Bohrlöcher A 1, C2 undBb vom Rbwägungs -

puncte nieder in das Flöß gleich tief ſind , ſo iſt klar , daß das

Floß nicht fällt , ſondern ſoligt liegt .
4 2. Zu



"ENE
Y

168 Art , das Hauptſtreichen und Fallen 1c,

2 , Zuſgaß.

Gehen aber nur zwey Bohrlöcher gleich tief nieder in
vas Flöß , wenn man dabey ihre Abwägungen in Acht nimmt ,
ſo weiſet die Linio zwiſchen ihnen das Streichen des Flößes
und das dritte Böhrioch , es mag mehr: oder weniger Teyfe
haben als jene, zeiger, nach welcher Seite das Floß ſteigt.
odey fällt ,

;
Y

Anmerkung,
Man muß genau nachſehen, daß die Schichten und La-

gen , auf die man in den Bohrlöchern Bb, A1, C2 trifft , von

einerley Mächtigfeit ſind, denn wenn ſich hiexinnen ein großer
Unterſchied zeigete, würde die gleiche Lage des Flößes ſeyn un -

terbrochen worden , und , da könnte man ſich nicht auf die Aus -

rechnung verlaſſen , ſondern man müßte an verſchiedenen Stel -
len des Feldes ſo viel Löcher bohyen, bis man drey bekäme ,
in denen die Lagen gleichmächtig und ſonſt von gleicher Art
wären , welches in ununterbrochenem Felde nicht ſchwer zu
finden iſt .

ve 11. Saß ,
Die Grade vom Hauptfallen eines Steinkohe

lenflößes zu finden , nachdem man durch
vorhergehenden Saß ſein Hauptſrreichen
gefunden hat .

;

Aufl . und Bew . Man. meſſe die Linie af , ſo findet
man die Länge des Perpendikels bg, weil im Dreyeck abf
alle drey Seiten bekannt ſind . Da nun AL = Aa =- Bb , ſo
weiß man die Verhältniß des Sinus totus zur Tangente des

Winkels IBN , woraus dieſer Winfel oder das Fallen des
|

Flößes in Graden zu finden iſt ,

A OK 58
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Aufzug
der Witterungsbeobachtungen

in Upſal 1746.
von

-„Olaus Peter Siotter,
s

1. ;

F

Höchſter u , niedrigſter Stand des Barometers
in jedem Monate ,

Jenney 1 10Uhrn, M, 26,02 Zol NW 1 klar

27 72 . M. 2454 N 3 " ſchneeicht
orn , 82. H: 25,88 W x wölkicht?

6 NN n. 2 NO x1z3zerſtreuteWolken
Marz 7 410/45 Ü- 2508 N 1x ebenſo

. 22 nn, 2509 N 223 meiſt wölkicht
April ' 26 . 4x ' ' v. 26,07 NO oz zerſtr . W.

41,62 1 ; 25 . 03 13 regnicht
May 14 ' 323 m 2607 ONO 41 klar ;

29 8 n. 2518 SSW 1 regnicht i

Brachm . 25 32 m 25 : 72 SSO 1x fle >weiſeWolken ;

y SIE HEN DENO 2 1SO: LCyube 52

Heumon : 6 4 v- 2574
N oxzerſtr , W.

30 . 4 v. 2486 SW Zz regnicht
Auguſt 24 3 m 2598 NO 1 klar

15 4x v - 25 : 07 SW 2x ebenſo

Hexbſtm . 24 42 n- 25,76 Windſtille und kleine Wolken
17 “5x nm 24,91 NW 43 regnicht '

APeſtm 123 0 8268578 . M 87 : ox- Flar

210 1 24531 S 1 halbwölficht

30 10x 1 . 26,20 WSW 1 wölkicht
Winterm . 2 85 vV- 26,13 WNW ox eben ſo

24 822 v. 2499 SW 223 eben wölkicht
Chriſtm . 338 105 n. 2604 RN Ix auchſo

104/02 11041173 24,68 . . , WW; ... 23x reguicht
Größte Aenderung 1,69 dieſes Jahr .

5 II . Größte
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I .

Größte und kleinſte Höhe des Thermometers jp.
;

in jedem Monat .

Jenner 10 83U. v. 100,7 111,2 WNW x klar 437

26 3x 1. 62,3 93,6 SW 14x wölk .

Hornung 6 7 . 120,0 120,5 NW 1 - klar

9 23 1. 70,9 97,2 GW . 1x regnicht
Marz 2 6z 0114/71174 . N - ox klay

23 3 1. 51 . 00 890 S 1 zerſtir . Wolken
April * 1: 5X „v: 91,8 106,5 N 1x Har

28143 n. 36,8 82,7 SW . 2x zerſir. W.

May 10 43 V- 72,8 99,6 Windſt . undklar

24 3x Ü- 12,0 75,0 eben ſo
Brachm . 17 4x V*

54,1 90,6 N 1x zerſty . W.
221 3 % =

15,0 : 75: 5 SW . 1x. eben . [ . 1448
Hem : 6342 V, 58,4 12/8 . . 10

TO 1 3,7 1. 118/77, 5 5017 1 FIeIne m:

Auguſt 24 43 V- 65,8 = - ND ox klar

22/4375 0. 30,02 - : 2S 2 wölficht
Herbſim . 24 bx v- 78,0 r0t,0 NW 1x zerſtr . W.

%,/34 % : 56,51 . 83,0 GW 2
dicke WolfenWeinm : 18 73% v. 87,6 104,5 WNW 03 Wolk. amHoriz .

10- 3 -1n. 50,9 88,5 WNW 1 kleine Wolken
Winterm . 13 8x . 107/1 114,3 NW ox klar

25 23% n. 67,0 95 : 4 SW 2 halbwölficht
Chriſtm . 29 < 9 . 101,8 110,8 NW ox wölkicht

17 9 % v. 67,6 9566 SW 2 regnicht
Ganze Aenderung > 108,0 45,5 . dieſes Jahr .

Ul ]

Höhe des Regens und Schnees über dem Hori-
zont ' jeden Monat .

Jenner 0,898 Zoll HHeumon . 5,515 eHHornung 0,485 Aug. 2,395
Marz 1,032 Herbſtm . 1,645
April 1,070 Weinm . 1,348
May 0,483 Winterm . 0,582
Brachm . 2,552 Chriſim . 2,050

Ganze Höhe 20,055
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IV .

Beſchaffenheit der Luft u . d. gl. *

Jenner . Meiſt wölkicht und gleichförmiges Winterwetk -

ter , mit W. Wind und Schnee darunter , den 26 thaute
es ſtark , den 12 S. W, 3 , den 27 N . 3. und Sturm

1, 3- 9 . 30 und 31 , von 9 bis 10 Uhr des Abends Nord -
; NEN

ſcheine,
;

Horn . Strenger Winter faſt den ganzen Monat , beſonders

vom 10 . ohne ſonderlichen Wind , von derW. Gegend ,

wo der Wind meiſt alle Tage herſtrich . Den 9 Regen ,

den 16 der kälteſte Tag dieſen Winter , den 1, 2, 3 5« 10 »

11 , 13 . 15. 26 , 27 Nordſcheine ,

März . Der Winter hielt ziemlich an , vornehmlich bis den

20 mit N. Wind , vom 20 bis 26 war der Wind S . alle

Tage , ohne einige Heftigkeit , außer den 5, der mit N. 2%

Schnee herauskam . Den 1 um 6X des Morgens zeigte

ſich eine rothe Pyramide oben vor der Sonne , und den

12 ein lichter Ring um ſie , den 1, 3. 9- Nordſcheine .

- April . Nach Gewohnheit unbeſtändige Witterung und mei -

-
. Wind , ſonſt kein ſiarker Wind , ob ſich wohl

die ſogenannten Windſonnen
* den 6 . 15. u. 29 zeigten mit

einem lichten Ringe um die Sonne das mittleremal , So

- wurde ſie auch den 21 . 25 . 26 und 28 geſehen mit ſtarken

- Farben , den 21 und vornehmlich den 25 , da die Windſonnen

ohne Farben waren , und etwas hinaus vom Ringe ſelbſt ..

ſtanden , mit einem lichten horizontalen von der Sonne ab -

gewandten Streifen , Den 29 um 2 - 3 n . M , hörte man

;
; don

* Deutſch : TTebenſonnen , aber der Zuſammenhang erfo -

derte es hier , das ſchwediſche Wort aufs genaueſte zu ,

überſeßen .
;
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donnern , den 1 um 9 - 10 Uhr aber ein ſtarker Nordſchein
über den ganzen Himmel , '

)

Way . Sehr tro > es 1: d klares Wetter , ſv daß den 25

wie ein Rauch über dem Lande ſtand . Den 1. Mittags ,
kam ein ſtarfer Regenguß mit Donnern , den 11 ein blei

<her Ring um die Sonne , den 15 zogen Regenwolken ,
- es fam aber, nichts eher als den 21 , daß alſo in 3 Wo -

<en Zeit nicht ein Tropfen Regen gefallen war , den 20

ein Ring um die Sonne mit ſchönen Nebenſonnen ,
)

Brachm . Die erſte Hälfte . des Monats ſehr regnicht ,
nachdem -aufgefläyter Wetter , bis die leßten Tage, den -

13 Donnern mit Regen , und den 28 gleich Nachm , ein

ſtarkel Hagel mit Bliß und Donner .

Heumonar , Bis den 18 ziemlich gut Erndtewettex mit ab -

wechſelndem Regen und Sonnenſchein , Das Regenwaſ :
ſer des Tages ſtieg nicht auf X Zoll , wenn alles auf dem Fel »
deſtehen blieb, aber nachgehends kam ein ſolches Regenwet -
ter , als wenige dieſe Zeit im Jahre werden geſehen ha-
ben , wie aus der Tafel der Waſſerhöhen n, 111, zu ex -

Fennen iſt , den 13 N . 2X bis 3, und den ' 30 S , W, 3,

den 15 um - 6 Uhr Nachm . gieng ein ſchreckliches Don -
nerwetter und Blißen , mit heftigem Hagel und Schlagre -
gen über Stockholm , wovon hier in Upſal nicht das ge »
ringſte zu merken war , nur daß das Queckſilber im Ba -
vometer bey N . Wind faſt 1 Linie fiel, Den 24 ym x0 des

Ab , ſtieg ein Nordſcheinsbogen von N. über den Schei -
tel nach S , nieder gegen den Mond , die hohen Häuſer
in Stockholm hinderten , zu ſehen , was ſich dabey ereis-

gnete.
Autuſt , Der Regen hielt meiſt alle Tage an , doch nicht ſo

häufig , als im lebten Dricthelile des vorigen Monates ,
da die drey leßten Tage 2X Zoll hoch Regenwaſſer gaben .

' Weil ich dieſe Zeit nicht gegenwärtig war , ward das

nicht in Acht genommen , Was bey ſolchen Witterungs -
beobachtyngen zu bemerken it ,

3
|

Serbſt -
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Herbſtmonat . Im Anfange dieſes Monates war die Luft

noch ziemlich lau und warm , mit S . Wind , der auch am

Endeeinfiel , aber ſonſt brachte der N. Wind , den 14 , 18 . 22 .

-
23 . 24 Eys auf das Waſſer , den 7SSW . 3. und den

42 WNW . 33 , den 4 um - 6 Uhr des Abends ein ſchö-

ner Regenbogen . Eben den Abend , aucß den 7. 10 . 12 *

x4 und 15 größern und kleinern Nordſchein :

Weinm . Wenig heitere Tage und nicht ſonderlicher Wind ,

Die Kälte wies ſich etwas den 18 des Morgens , ſonſt

war es ziemlich gelinde , und den x um 5 Uhr des Abends

ſtund in einer Regenwolke ein ſchöner Bogen , Viel Nord -
ſcheine in dieſem Monate , als den . 4 *, . . * ,8 uin
9 *, 10 : 12 : 14 . 15 *) 16 : 17 : 20

* * des Morgens ſehr

roth , beſonders in S . und eben den Tag des Abends ,

da DE
der andere geſchienten hatte , ein ſchwacher

in N.

Winterm . Die erſte Hälfte kälter als die zweyte , ſv daß
der Fluß Upſal den 9 zu war . Fußgänger giengen den

ir , und Wagen den 13 darüber , Der Nordſchein zeigte

ſich den 3 Ab , niedrig in N. eben wie den 4 Morg . aber

ven 5 Ab . war ein ziemlich ſtarker , auch gegen S . den 6

vont 6 Uhr bis 93 ſehr lichte, ob wohl bey trüben Himmel
und nach Untergange des Mondes , - Um 10 % metkte

man durch die Deffnungen der Wolfen , daß ein Nord »

ſchein über die ganze Luft gieng , den 25. : 26. 28 und 29

ſtund auch ſolcher Schein die beyden erſtenmale ſehr

hoch in N. .

Chriſtmon , war nicht ſo kalt , als nächſt hergehender Win -

termonat , nur in der erſten Hälfte regnete es verſchiedene -
mal . Selten gab es klaren Himmel , den 3 des Ab. '

da es ganz wölkicht und der - Mond nieder war , ſahe man

die Gegenſtände im Felde ſehr deutlich , beſonders nach

S . zu , ohnſtreitig vom Nordſcheine , den 4 war es v.trübe
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trübe und doch die Luft etwas erleuchtet , den 7 zeigte ſich
ein niedriger in N , den 16 des Ab , zwiſchen den Wolken
einer , welcher den Scheitelpunkt ein wenig nach Süden

vorbey gieng , den 23 hielt ſich einer nach der Oſtſeite , und

den 14 war ein ſtärkerer , ebenfalls in S , wie auch den

209, welcher leßtere wegen der Wolken kaum zu ſehen war ,
den 30 war es auch ſo helle des Abends bey trübem Him -

„ mel , aber man konnte nicht ſehen , ob ſich der ' Nordſchein
in N . oder S . befand. . Hätte man übereinſtimmende
Beobachtungen von andern Oertern , ſo würde man hie
durch , beſonders wegen des Nußens verſichert , der im

I Quartale der Abh. d. K. A. der W, für ißiges Jahr , im

11 Aufſaße ( der Ueberſ . ) 3 N. berühre iſt , ]

Den 11 Jul . 1747 .
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Auszug -

aus dem Tageregiſtier
der

Kön , Akad , der Wiſſen ) ;

LT

Y

er Herr Pfarrer L7eogarel in Oeſtergarn in

Gothland , hat einen Bericht eingeſendet , wie die

Schafe 1734 im Herbſte ſehr krank geweſen und

zurücke gekommen wären , mit hängendem Haupte gegangen
und herumgelaufen , vor oder gegen die Sonne , nachdem
man das Gehirn nachgehends verzehret oder in dien

Schleim verwandelt befunden , Von denen , bey donen ſich
kein Zeichen zur Beſſerung wieſe, hat er einigen lebendig die

Hälſe laſſen abhauen , und die Köpfe ſogleich zerſpalten , da

man bey einigen Würmerin dem Hirnſchädel gefunden hat ,
deren Häute durchbohret oder verzehret waren , aber bey de -

nen , wo dieſe Häute noch unbeſchädiget waren , hatten dieſe
Würmer ihren Aufenthalt in den Hörnern , und konnten

aus einem Hornne 12, 16, 20 bis 30 Stücken herausgeklopfet
werden . Sie waren rauch , ſtreificht , vielfüßig , meiſtens .

» dier als die größten Kohlraupen , und 6 bis 7 Decimalli -
nien lang «

I . -

Der jeßzige Präſident der Akademie , Herr Fangot , hat
ihr des Herrn Landmeſſers von Zildebrands Bericht an

das königliche Landmeſſeramt von einem ſtarken Wolkenbru «

< e und Sturme mitgerheilet , welcher 1740 , die Nacht zwi»-
* ſchen dem 19 und 20 Aug. mit Regen , Donnern und Bliß

! einfiel,
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-
einfiel , und bey acht Stunden währete , mit ſolcher: -Heftigs« .

keit , daß verſchiedene Berghöhen im Dalby Kirchſpiele ,
Elfvedals Herrſchaft in Wermeland , gerühret und los8ge-
' machet , und von der Gewalt des ' niederfallenden Waſſers
fortgeriſſen und herumgeführet wurden , Beſonders wieder -

-
fuhr ſolches einem hohen Berge , Lidskär genannt , der an

verſchiedenen Orten ' borſte und- einſiel , Was ſolchergeſtalt
losgieng,und den Berg niederſtürzte ,ward vom Waſſer fortge »

führer , und . auf die nächſt daran gelegenen fruchtbaren Aecker

und Wieſen geſchwemmt , welche dadurch mit Steitt und Grus

überhäufet und verderbet wurden , außer dem, was der Fluß
durch das Austreten des Waſſers von den niedrigen Feldern

- fortführete , ſo daß der Schaden und Verluſt . an nußba .ea
Grundſtäen , nach atigeſtellter Ausmeſſung 2 Tonnenland ,

3 Kapplatid Aer , und Wieſen von 45 Parmar

Heu betrug :
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1.

Geſchichte der Wiſſenſchaften .
Von

der Elektricität ,

Siehe die Abhandlung voriges Quartal ,
8 Artikel .

Sine fleine Naturbegebenheit , die man lange als nichts
bedeutend verachtet hat , hat nun endlich eine Menge
ſeltſamer Wirkungen . erreget , die verborgene Fol «

gen von ihr geweſen ſind , und ſich bis auf ſolche erſtrecken,
die wir zu allen Zeiten mit Bewunderung und Erſtaunen

„betrachtet haben ,

In den älteſten Zeiten hat man ſchon verſuchet , daß ge -
riebener Bernſtein , Sägeſpäne und andere leichte Körper»,
hen an ſich gezogen hat . Dieſe anziehende Kraft hat man
von dem griechiſchen Namen des Bernſteins , die Elekcrio
citär genanntz aber nachgehends hat man geſunden , daß
dieſe Materien , Bernſtein und Harz , nicht einzig ſolche Eis

genſchaft haben. Gilbert , der zuerſt die Eleftrieität mit
Aufmerkſamkeit zu betrachten anfieng , hat eine ſolche Kraft
in allen Arten Harz , beym Diamante / Glas und Schwefel
erreget , wozu Seide , Haar , zarte Federn und viel “ ändere
Materien nachgehends gekommen ſind . Und hat Hery du

. ; Kay , Mitglied „der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſ .
die Sache ſo weit gebracht , daß er wenigſtens oin Zeichen
der Elektricität bey allem gefunden hat , was ſich reiben

läßt , die Metalle ausgenommen . . Jndeß rechnet man uns
ter die Materien , welche nicht elektriſch ſind , alle Arten Holz,
Marmor und andere MENNE Steine , da in ſolchen

- nur

GEF HFIHFISNHSHNSMISNFIHAXHINN
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nur mit vieler Mühe eine ſehr geringe Elektricität zu erre -

en iſt .;

' Judem die Naturforſcher , und beſonders der berühmte

Engländer , Robert Bople , beſchäfſtiget war , zu verſu -

<en , welche Materien elektriſch wären , und welche nicht , ent -

deckte man ſtatt deſſen eine ganz beſondere Eigenſchaft von

den Materien der leßtern Art , nämlich , daß. ſie ungemein

geneigt ſind ,
die Elektricität in ſich zu nehmen , die ihnen

von jenen mitgetheilet wird , und dieſes deſto häufiger , je

träger ſie für ſich ſind , einige Elektricität durch Reiben erre -

gen zu laſſen . Dagegen die , welche von Natur eleftriſch

ſind , wenig oder nichts in ſich nahmen . Ein Stü Me -

'
eäll ward von einem geriebenen Glaſe recht ſtark eleftriſch ,

wenn man die Glasröhre daran brachte , da ein ander Stü -
&e Glas ſtatt des Metalles gebrauchet , nicht die geringſte

eleftriſche Kraft erhielt . |

Die Art , wie man ſolchergeſtalt die Elektricität mittheil -

te , war ſo beſchaffen , daß der annehmende Körper von allen

andern abgeſondert wurde , indem man ihn auf Glas , Sie -

gella & oder Harz brachte , oder auch auf Seide , denn es war

nöthig , daß dieſe Unterſtüßungen aus einer für ſich elektri »

ſchen Sache beſtunden , die weder ſelbſt etwas von der

Elektricität raubte , noch ihr verſtattete , ſich weiter , als in den

darauf befindlichen Körper auszubreiten .

Nachdem Herr Gray , einer von den fleißigſten Aus -

forſchern der Elektricität in England , dieſer Urſache wegen ,

auf ſeidene Schnüre , eine Garnaſchnur von 400 und mehr

Ellen Länge gelegt hatte , fand er bey Annäherung , der ge -

riebenen Glasröhre an das eine Ende , daß das andere Gold »

blättchen an ſich zog , und ob die Schnur gleich hie und da

zerſchnitten wurde , und die Enden faſt zu Viertheilellen

von einander abſtunden , doch ſo, daß ſie einander recht ge -

gen über lagen , ſo gieng doch die elektriſche Kraft von einem

zum andern eben ſo ſchnell, als wenn alles zuſammengehan -

gen hätte .
Der



. ſtoßen .

»
Korg
a
TE
„SIRI

m
NG
ed
SEE
SER
RD,
„Sl

Sn
vp

Von der Elektricität . S1

Der befannte Burgemeiſter zu Magdeburg , Otto
Guerike , hatte ſchon zu ſeiner Zeit eben die Verſuche mit

einer Schwefelkugel gemachet, die Hauksbee uns nachge-

hends mit Glasröhren anzuſtellen wieſe , und aus denen

wir lerneten , daß StüFchen Blattgold nicht allein daran an -

gezogen werden , ſondern auch im Augenblie davon fliegen ,

ſo bald ſie die Röhre oder Kugel berühret , und die Elektri -

eität davon erhalten haben , auch nicht wieder kommen , ehe -

ſie etwas anders ihnen im Wege Liegendes berühret haben,

denen ſie die empfangene Elcktricität mittheilen , und ſolche

dadurch ſelbſt verlieren . Co lange die Hand über die

Röhre gehalten wird , läuft das Goldblättchen ſolchergeſtalt |

zwiſchen beyden hin und her . Die Naturforſcher haben ſich

berechtiget gehalten , hieraus zu ſchließen , die Eleftricität

beſtehe nur alsdenn in einer anziehenden Kraft , wenn von

zweyen Körpern der eine eigenthümliche oder erhaltene elef »

triſche Kraft beſißt , und der andere nicht3 wofern aber

beyde elektriſch ſind , weiſt ſich dieſe Kraft durch ein Zurüc -

Aber Herr du Fay fand gleichwohl, da er ſich am mei -

ſten über die Beſtändigkeit dieſer elektriſchen Eigenſchaften
ergößte , und ſolche durch allerley Verſuche prüfete , und in

verſchiedenen veränderten Umſtänden betrachtete , daß ein

Stüe gerieben Gummi copal nach Blattgolde zugeführet ,

welches in der Luft über der Glasröhre ſchwebte , veranlaſſete ,

daß ſich das Blattgold ſogleich nach dem Gummi begab,

aber nicht wieder zurüce gieng , wie es von der Hand zurü-

&e gegangen wäre , wenn man ſolche ſtatt des Gummi ge -

brauchet hätte , ſondern am Gumi beſtändig hängen blieb :

Er wechſelte um , ließ es erſt auf das Gummi fallen , da es

denn von der Glasröhre angezogen wurde , und ſich daran

wie zuvor an das Gummi hieng . Nahm er aber ſtatt der

Glasröhre ein ander Stüe Gummi , ſo konnte man dieſes

Blattgold nicht dazu bringen , weder nach einem oder nach

dem andern dieſer Gummiſtücken zu gehen . Cben das er -

M 3 eignete

-
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eignete ſich zwiſchen zwo Glasröhren , Dieſe doppelten
Verſuche wieſen alſo, daß zwo Arten Elektricitäten ſeyn müß -
ten , eine glaſichte und eine harzichte , und daß nur die

Körper einander fliehen , welche einerley Art Elektricität ha-
ben, aber die von verſchiedentlicher Eleftricität zuſammenge -
hen, eben als ob einer von ihnen nicht elektriſch wäre ,

Wird die Elektricität ſtark erreget , und begiebt ſich aus ei -

nem Körper in den andern , ſo muß ſolches mit einer ungemeinen
Heftigkeit geſchehen , welches bey empfindenden Geſchöpfen
einen fleinen Schmerz verurſachet , indem ſie ſich an dem

Orto , wo beyde Körper einander berühren , zuſammenhäufet ,
und nachgehends in einen plaßenden Funken ausbreitet .

Herr du Fap bemerkete ſolches zuerſt mit Verwunderung ,
als er ſich eleftriſiret auf Seide befand , und ein anderer ein

Stückchen Blättchengold wegnehmen wollte , das ſich an

ſeine Kleider gehänget hatte ; Er bemerkete aber gleich, daß
es eben das ſey, was wir oft erfahren , wenn wir Kaßen ,
Pferde und andere Thiere ſtreichen , deren Haut recht glatt
und troen iſt ,

Es iſt nicht. zu leugnen , daß ſich die elektriſche Kraft

ſchon bey Guerikens Verſuche als ein Glanz gewieſen hat ,
welcher deſſelben: Schwefelkugel umgab , da ſie bey heftiger
Umdrehung im Finſtern gerieben wurde , aber die Hand ,.
welche ſie rieb , hatte keine ſchmerzhafte Empfindung davon ,

zum Zeichen , daß dieſe elektriſch ? Materie alsdenn nur ge -

mach nach und nach qus der Kugel in die Hand , und ſo
weiter gieng .

Nachdem Herr Zauſen , Profeſſor in Leipzig, eine ſtär -
fore elektriſche Kraft zu erlangen , die Glaskugel hatte ſtatt
Guerikens Schwefelkugel , und Zauksbees Glasröhre zu

brauchen angefangen , bekam man auch Glanz und Funken
veutlicher zu ſehen , Man legte einen Degen wagrecht auf
ſcidene Schnüre , ſo daß deſſelben Spiße der Kugel an

der »

.
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derſelben Aequator nahe kam ; ſo gleich- ließ ſich ein matter

Glanz am Knopfe des Degens ſehen , der aber lebhafter und

ſtärker wurde , wenn man die Hand dazu brachte , und

-
endlich , bey Berührung der Hand ſelbſt , ſich in einen

plaßenden Funken verwandelte, der Weingeiſt anzünden

konnte.
'

Nun fehlte der Elektricität nichts mehr dem Bliße zu

gleichen , als der heftige Schlag , den Herr Profeſſor iu

ſchenbroek in Leiden nur neulich entdeckt hat . Er hat

nach Herr Zoſens Art , durch einen Stahldrath , der in

den Hals einer Glasflaſche gieng , das Waſſer darinnen

elektriſiret , und als er dieſe Flaſche in der einen Hand ge -

halten , und mit der andern den Drath berühret hat , in der

Abſicht , einen Funken herauszuziehen , ſo erhielt er nicht al -

lein dieſe Abſicht , ſondern in dem Augenblicke breiteten ſich
- aich die ſtärkſten Strahlen zwiſchen dem Boden der Flaſche

und der Hand , welche ſie hielt, aus , und ſein ganzer Körper

empfand einen ſo gewaltſamen Schlag , daß er von demſel -

ben aufangs eine ſchlimme Wirkung befürchtete .
|

Man hat allezeit bey dieſen Verſuchen , es ſey, daß man

ſie mit Glasröhren , ode mit der Kugel angeſtellt hat , be »

funden , daß der Reibende nie ſo elektriſch geworden iſt , ei -

nige Wirkung von ſich zu geben , ob er wohl auf Pech oder

Seide geſtanden hat , es iſt allezeit noch etwas anders dazu

erfodert worden , welches ſolchergeſtalt auf einer elektriſchen

Materie ruhete , indem jener auf dem bloßen Boden ſtand ,

Dieſes andere hat alſo gleichſam durch ein beſtändig Ziehen

die Elektricität heraus loFen müſſen , da ſie ſich denn in eben

dem Körper . geſammlet hat , weil ſie nicht weiter gehen

konnte. - Die Herren Profeſſores , Käingenſtierna und

Strömer , haben alſo. verſuchet , ob nicht eine andere rau -

bende Materie , als der , welcher die Glasröhre reibt ,

gleichwohl die Elektrieität herausziehen könnte , ſie haben

alſo die Glasfugel beſtändig von einer eiſernen Kette be -

M 4 rüh-
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rühren laſſen , und wenn ſich eine Perſon auf Pech geſtellet ,
und zugleich die Kugel mit einev Hand gerieben hat , in -
dem ſolche umgedreher wurde , ſo hat ſie mit der andern alle
die Wirkungen verrichten können , die ſonſt von der Elektvi -
cität zu entſtehen pflegen,

Indem dieſe Herren auf ſolche Art den heftigen mu » -

ſchenbroekiſchen Schlag bewerkſtelligten , fanden ſie auch
den Umſtand dabey , daß nicht allein der auf dem Peche
mit der Eleftricität das Waſſer in die Flaſche anfüllen konn =

fe , die von einem andern gehalten wurde , ſondern auch ,
daß dieſer leßtere ſie ebenfalln füllen konnte, indem der er -

ſte die Flaſche hielte , und dieſer gegentheils an den Stahl »-
drach griff , In beyden Fällen gab es ſtarke Stöße bes

ſonders aber war das merkwürdig , daß die Elektricitäten ,
womit die Flaſchen angefüllt wurden , von verſchiedener Na
fur war , denn die Dräther in beyden auf dieſe Arten ge
füllten Flaſchen gaben Funken , wenn man fie einander nä -

Herte , welches nicht geſchehen wäre , wenn die Elektricitä -
ten nicht wären von verſchiedener Art geweſen . Hiebey
war auch zu merken , daß eine ſolchergeſtalt gefüllte Flaſche
die Elektricität lange Zeit behielt , ſo daß ſie bey Berüh »
rung des Drathes nicht nur Funken gab, die den Weingeiſt
entzündeten , ſondern auch den ſtarken Schlag ,

Wie viel Aehnlichfeit hat nun nicht dieſes alles mit dem

Bliße ? Mögen ſie nicht einerley Urſache haben 2? Man

weiß , daß die Luft von einer ſtarken elektriſchen Na »

kur iſt , und daß ſich in ihr eine wirkliche Elektricität durch
Aneinanderreibung der Theilchen erregen läßt , ſcheint nicht
unmöglich , beſonders bey Hiße und Sturmwinde . Kann

ſolche nicht von den in der Luft ſchwebenden Dünſten ange -
nomme ! " werden , und ſolche entzünden ? daß ſich alsdenn

ihre gew « cſanien Wirkungen durch das häufige Nieder -

ſteigen der Dünſte zeigen , wenn ſolche einen hohen Thurm
oder

BR
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- oder Baum erreichen , oder auch nur friſch aufgeſtiegene

Waſſerdünſte , die noch nicht elektriſch geworden ſind . Dieß
alles aber werden erſt die künftigen Zeiten weiter ausfüh -
ren und befeſtigen *.

, Pehr Elvius ,
| ' Sekretär der Kön . A. der Wiſſenſ ,

* Die Geſchichte der Elektricität hat Herr Gralath in den

4 Schriften der danziger Naturforſcher I Th . vorgetragen .

Sie iſt nachdem viel weitläuftiger geworden , und allzu -

weitläuftig , als daß man hier nur etwa das Vornehmſte
daraus in Anmerkungen beybringen könnte , auch großen -
theils allzubekannt , als daß ſolches nöthig wäre . Die

leere Muthmaßung von der Aehnlichkeit der Elektricitäk
und des Blites iſt allerdings in den neuern Zeiten vollkom » |

u
men befräftiget worden .
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Anmerkungen

vom leu <tenden Spat

von Garpenberg
. 00 : von

Herrn Swen Rinman .

„opt

2460

) fern es ein Merkmaal . des Spates iſt , eine glatte

glänzende Oberfläche zuhaben , und ſich mit Stahl

zu einem Pulver reiben oder ſchneiden zu laſſen ,

ohne daß ſich dadurch etwas vom Stahle abſchleift oder

abnußet , wie die glasachtigen Steine thun , auch ſich nicht

fett oder wie Seife anzufühlen , wie Feuerbeſtändige , auch

größtentheils im Feuer in kleine Theilchen , wie Salzkörn -

chen , zu zerſpringen 3; ſo kann auch dieſer Stein , der ſolche
* Eigenſchaften älle beſißt , unter die Spatarten gerechnet,

und zu denen geſeßet werden , die nicht allezeit die rautenför -

mige. Geſtalt behalten , und nicht zu Kalf oder Gipſe ge -

brennet werden , ſondern nur ein Glas im Feuer geben , als

lem Anſehen nach aber gleichwohl etwas kalfichtes oder gipſich »

tes zu Grundzeugen haben , und ſolchergeſtalt auch unter

die fallartigen können gerechnet werden , ob wohl als eine

beſondere Art unfer dem Namen ! leuchtender Spat von

einigen Glasſpat genannt , Dieſe Art hat viele Abände -

rungen , aber hier wird nur diejenige verſtanden , die man ih»

rer phoſphoreſcirenden Eigenſchaft wegen leuchtenden

Spat nennet , und nicht die übrigen Spatarten , von denen

T ein
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ein Theil gleichfalls Glas geben , aber im Finſtern nicht
leuchten .

;
Gt

Von vorerwähntem leuchtenden Spate befinden ſich vor -

nehmlich drey Abänderungen :

2) Derber leuchtender Spat , der theils in ungewiſe
ſe , meiſt quarzähnliche Stücke bricht , theils auch dem

Spate mit geraden Riſſen nicht unähnlich iſt , und

manchmal angeſchoſſene würflichte Cryſtallen auf einey

Seite hat . Er iſt halb durchſichtig von verſchiedener
Farbe : 1. weiß und klar ; 2. dunfelgrün , ſmaragdfar -
ben ; 3. lichtgrün , wie ſalzigtes Seewaſſer ; 4 , blau ,
wie Sapphirz 5, blaugrün ,

b) Rörnichter leuchtender Spat , der aus zuſammen -
gewachſenen polyhedriſchen Körnern beſteht , die theils
weiß und klar , theils gelblicht ſind , 4

c) Violet oder purpurfärbiger leuchtender Spat ,
theils halb durchſichtig , theils ganz undurchſich -

tig , der ebenfalls erwärmet , im Finſtern leuchtet , wie

der grüne und blaulichte , aber mit dem Unterſchiede ,
daß er in der Hiße nicht zerſpringt ; ſondern nur die

Farben verlierer und weiß wird . Er iſt etwas ſelte »

ner , und findet ſich nicht oft in großen Stüen ,

KR. 135

Vorerwähnter leuchtender Spat mit allen ſeinen Abän -

derungen in der Farbe ( 2 <. . ) ward von mir zuerſt 1742 ,

bey Garpenbergs Kupfergrube in | Dalland auf der Halde

( varpet ) gefunden , wie er aus derRälamsgqrube war aus -

gefödert worden . Zuvor war mir der Name und die Art

eines ſolchen Steines völlig unbekannt geweſen , Nun

bricht er daſelbſt nierenweiſe als ein Gangſtein , nebſt dem

Kupfererzt in des Directors Grube , und findet ſich an per =

ſchiedenen Orten hier im Reiche , als in Norberg und in

Stripähs Kupfergrube m Schonen , bey Dannemora in

Upland ,
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Upland , bey der Yrid Kupfergrube im neuen Kupfer -
berge 2 . 050

5. 4- |

Die Art , die ich hier beym Garpenberge fand , verhält
ſich folgendermaßen . ; '

1. Des grünen eigenthümliche Schwere verhält ſich zur

Schwere des Waſſers , wie 3 175 : 1000 , des klaren und

weißen , wie 3 14421000 .

h
2. Beyde , der weiße und der gefärbte ſind halb durch

ichtig .
*'

!
3. Mit Stahl geben ſie kein Feuer , ſondern laſſen ſich

damit zu Pulver reiben .
'

4 Ihr Glanz iſt ungleich, und als ob die Oberfläche naß

wäre .

5. Beym Zerſchlagen zerfallen ſie in ungleiche Stücken ,
faſt wie Quarz . '

]

6 . Sie laſſen ſich ſchleifen , nehmen aber keine Poli -

fur an .
;

7 . Wenn dieſer Spat im Feuer etwas erhißt wird , daß

man ihn kaum in den Händen halten kann , ſo fängt er an

im Dunkäöln mit lichtblauem Scheine zu leuchten , ſv daß man

die dichte dabey liegenden Sachen ſehen kann ; aber dieſes

Leuchten verſchwindet , nachdem der Stein kalt wird , und zei-

get ſich erſt wieder nach neuer Erwärmung ,

8 . Der weiße, blaue und grüne , auch der violettene und

- förnige ( 6. 2. a , b, c) leuchten alle mit eben dem lichtblauen '

Scheine .
9 . Vermehret man den Grad der Hike , der ihn zum

keuchten bringt , ſo plaßet er wie Salz , ausgenommen der

violettene , bis er in zugede >tem Gefäße ganz und gar zu einem

feinen Pulver wird , das aus kleinen Scherben beſteht. Bey

dieſer Hiße glühet er noch nicht , :

-
109. Sobald er zu praſſeln beginnt , vergeht ſeine Farbe

und Durchſichtigkeit , und das Pulver wird ganz weiß , Dar -

auf
11, Wenn
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11. Wenn man ihn glüher, riecht er nicht , verliert auch

wenig von ſeinem Gewicht . ,

12 . Jn ſtarker Hiße eine halbe Stunde vor dem Gebläſe

gelaſſen, fängt er an zu ſchmelzen.
'

13 . Das zerſprungene Pulver ſchäumet mit keiner Säure ,
erweiſt ſich nicht kalfartig oder gipeartig, .

14 . Mit weißem Fluſſe , oder ſogleich verfertigtem Kalt,
ſchmelzt der grüne wieder zu einem weißen Glaſe , ohne was

metalliſches zu weiſen .
vi

15. Der Stein ſelbſt geſchliffen , oder ſtarf an ein Stü

Tuch oder an der Haut gerieben, und nachgehends an locker

aufgehängete Fäden gehalten , weiſt keine elektriſche Wirkung ,

wie Glas oder Bernſtein , auch nicht weil er am Feuer er -

wärmet leuchtet .
16 . Auf Bley in eine Gießfelle gelegt , fängt er zu leuch-

ten an , ſobald das Bley ſchmelzet , vermehret man aber die

Hißze , ſo zerſpringt er auf der Fläche des Bleyes , da denn die

Stücchen noch leuchten , welches artig ausſieht ,

17 . Wenn man ihn in Scheidewaſſer legt , wird er davon

18 . Wenn dieſes Scheidewaſſer zu ſieden anfängt , leuch»'

tet der Stein wie zuvor darinnenz dieß iſt ein merkwürdiger

Verſuch , welcher den Grad der Hiße beſtimmet , darinnen der

Stein leuchtet .
x

19 . Er zerſpringt im Scheidewaſſer nicht , verliert auch

ſeine Durchſichtigkeit ſo wenig , als ſeine leuchtende Eigen «

ſchaft , nichts von ſeiner Farbe , und ſehr wenig von ſeinem

Gewichte ,
E78 :

Vermuthlich könnte dieſer leuchtende Spat eben derſelbe

ſeyn, den Boetius de Boot in | , Buche de Gemmis auf der

207 S . folgendermaßen beſchreibt : Er leuchtet vom

Feuer bey LTachte , am Tage iſt er nicht zu gebrau -
chen . ( Igne admoto nodtu lucens luce tamen inutilis ).
Er nennt ihn Chryſocampis oder Chryſopaſion , und den

grünen phoſphoreſcirenden Smaragd ,
Ob
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Ob der Smaragd auf eben die Art , wie er meldet , leuch -

tet , habe ich feine Gelegenheit zu verſuchen gehabt , daß aber

die grüne Farbe - eine leuchtende Eigenſchaft , oder etwas dazu

behülfliches nicht zu erkennen giebt , wie ſich manche einbil -

den , beweiſt das Beyſpiel des weißen und violetfarbenen
Spats , die eben ſowohl leuchten , als die himmelblaue Farbe ,
( 4. 9+ . ) +

6

Man berichtet wohl , dieſer leuchtende Spat ſey im Ku -

pferſchmelzen ſchädlich , und entde > e ſeine Gegenwart mit

widrigem Geruche in der Hütte , aber in meinem geringen
Verſuche habe ich noch keinen Anlaß gefunden , ſolches zu

'

glauben , als nur ſo viel, daß er , wegen ſeines nicht zu ver -

hindernden Zerplaßens , und ſeines langſamen und zähen
ließens , eben nicht viel Nuten bringen kann .

Zieße ſich die wahre Urſache ſeines Leuchtens von einigen
Naturforſchern entdeFen , ſo würde ſolches in vielen Sachen
Erläuterung geben .

Vielleicht iſt der Grundſtoff dieſes Steines eine Kalk »

art , der ſich in einer mineraliſchen Säure aufgelöſet hat , und

nachgehends zu einem ſolchen Steine zuſammengeronnen iſt .
Solchergeſtalt wäre die Urſache ſeines Leuchtens einerley mit

Balduins Phoſphorus , der aus Kreide und Salpetergeiſte

gemachet wird , und dieſes kann die Urſache ſeyn, warum ihn

Scheidewaſſer nicht angreift und auflöſer , weil er nämlich

zuvor mit einer Säure iſt geſättiget worden . Die Farbe
- des Steines wird nothwendig von beygemiſchtem Kupfer

herrühren , da dieſes Metall eine ſolche Farbe geben. und et -

was zu des Steines leuchtenden Eigenſchaft beytragen kann .

Vom Eiſen aber darf man hier gar nichts herleitenz denn

dieſes zerſtöret ein ſolches Licht , wie aus dem Verſuche mit

dem bononienſiſchen Steine bekannt iſt , von welchem der

gelehrte Herr Homberg und nach ihm Herr Dr . Lemery' ge -

ſchrieben haben , der leßtere in ſeinem Cours de Chymie 322

S . der deutſchen zu Dresden 1698 herausgekommenen Ueber -

ſezung . Was aber ſonſt den erwähnten venen penetrifft ,



vom leuchtenden Spat . 301

betrifft , ſo gehöret er nicht - unter dieſe Glasſpate , denn er iſt

eine wirkliche Gipsart , die von ſauren Säften nicht-angegrif -
fen wird , Scheibchen wie Spaat hat , und im Feuer zu Gipſe

zu brennen iſt , im Dunkeln aber leuchtet er nicht ohne vor »

hergegangene Zubereitung , daher er zum Unterſchiede vom

Leuchtſpate , Leuchtſtein heißt. Wie dieſer leuchten

auch viele andere Steine , wie aus den in Franfreich ange «

ſtelleten und in den Abhandlungen der Pariſer Akademie

herausgegebenen Verſuchen zu ſehen iſt *.

Dett 15 Aug. 1747 -

* Het D. Lehmattt im 6. 5. ſeitter Abhandlutig von Phos -

pboris (Dresd. 1750 . . ) erwähnet die ſächſiſchen grünen

Flüſſe , die erwärmet leuchten . Die Erfahrung iſt lange

Zeit bekannt geweſen . Die grünen und blauen Flüſſe aus

dem Stollbergiſchen im Harze leuchten auch , und eben ſo

ſiark als die ſächſiſchen .
|
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wie Fuc <hSeiſen zu legen
und zu beobachten ſind,

gemacht und eingeſandt

von

'

Herrn Erich Gartman ,
Landjagermeiſter . in Weſtmanland -

1. j

S, Fuchseiſen muß allezeit vein und vom Röſte frey
gehalten werden 3, es geſchieht ſolches auf dieſe Art ,
daß man es mit Sande ſcheuert und mit der Fuchs »

wirterung ſchmieret , welches den Nußen hat , daß es den Ge -

ruch wegnimmt , den der Fuchs ſonſt vom Eiſen hat , und zu »

gleich das Eiſen vor Roſte verſichert ,

1 , ' .

Will man ein Fuchseiſen für Füchſe hinlegen, ſo nimm

man beyde Biegel , die Feder , und das Schloß beſonders ,
und legt es ans Feuer , doch daß der Rauch nicht daran ſtreicht ;
nachdem es wohl erwärmet iſt , doch ſo, daß man es in den

Händen halten kann, die zuvor getronet ſeyn müſſen , ſo nimmt

man erwähnte Witterung und ſchmieret ſie auf Leinwand, wie

die , welche man zu Pflaſtern braucher , mit dieſen Pflaſterlap »
pen wird das Eiſen , weil es noch warm iſt , überall gerieben ,
außer der Haken im Schloſſe , und der Riegel ( Sprint ) damit

das Eiſen geſpannet wird , denn wenn man beydes ſchmieret ,
ſchlägt das Eiſen leicht von ſich ſelbſt los ,

“ 4



wie Fuchseiſen zu ' legen ſind . 193

1411,
An der Stelle , wo matt das Eiſen hinlegen will , haet

man einen Plaß in der Erde aus , ſo daß: Biegel , Feder und

Schloß mir der Erde gleich liegen ; man ſkreuet Spreu unter

das Eiſen , und nachdem es an ſeinen Ort gelegt iſt , wird es

überall mit Spreu bede>et , außer das kleine Bischen , das

zur Körnung an die Röhre gebracht wird , damit der Fuchs
das Eiſen loszieht , Haberſpreu iſt die beſte dazu, weil ſie
leichter iſt , und das Eiſen ſchneller losſpringt ,

IV ,

Zum Luder für den Fuchs habe ich friſche Weißfiſche ,
beſonders Rothaugen oder Stinten , am beſten befunden , die

der Fuchs gern frißt ; man ſchneidet einen ſolchen Fiſch nach

ſeiner Größe in zween oder drey Biſſen , einen kleinen kann

man ganz laſſen « Ein Hund frißt ſelten rohe Fiſche , und

ſvlchergeſtalt kann man das Fuchseiſen deſts ſicherer mit Fi »
/

ſchen als mit Fleiſche hinlegen,

; V-

Den Fuchs dahin zu bekommen , ws matt das Eiſen lege
» will , pflüket man eine Krähe , wärmek ſie am Feuer und

ſchmieret ſie mit Hönig, bindet ſie nachdem an einen Scri >

und ſchleppet ſie auf der Erde , an dem Orte wö das Eiſen

hingelegt werden ſoll, herum , Jm Anfange wirft man bey

jedem andern vder dritten Schritte ein oder zwey Stückchen
| Fiſche , ws man die Krähe herumſchleppet , 30 oder 40 Schritte

davon wird jeden zehnten Schritt 1Stückchen geworfen,u . ſ. w.

. nachdem man Luſt hat , die Krähe weit zu Anlo >ung des

Fuchſes herum zu ſchleppen , und hat mati nur dabey zu mers

ken, daß die Biſſen deſto dichter geworfen werden , je näher
man dem Eiſen iſt , Dieß iſt zu gebräuchen , ſo lange noch

kein Schnee auf dem Felde iſt .

Ich habe befunden , daß matt auf die Art die geringſte
Mühe hat , wenn man ſich mit Luder verſorget , und es ohn -

gefähr 16 oder 12 Schritte von dem Orte , ws das Eiſen hin »
'

fommen ſoll , leget , nachgehends einige Biſſen Fiſche , ſowohl
Schw . Abh. 1X, 5 . N dahin ,
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dahin , wo das Eiſen hinkommen ſoll, leget, als auch daherum,
weil des Fuchſes Art iſt , eher Stückchen ,die er zerſtreuet fin -
det , aufzuleſen , als vom Luder zu freſſen, beſonders wenn es

noch ganz iſt
VI .

Man muß das Eiſen für den Fuchs in der Dämmerung
des Abends auslegen , ' und den folgenden Tag des Morgens
früh wegnehmen , wenn er die Nacht nicht da geweſen iſt ,
ſonſt wird die Körnung von Raubvögeln verzehret ,

Hat der Fuchs eine, oder zwo Nächte , das , was - man

für ihn hingeſtreuet batte , aufgezehret , ſo kann man die dritte

das Eiſen ſicher hinlegen , und wird ihn fangen.

VI ,

Wo friſche Fiſche nicht zu haben ſind , kann man ein

Schaf , eine Ziege , ein Lamm, oder ein Kalb nehmen , Stück »

chen ſo groß als ein Taubeney ſchneiden , und für den Fuchs
hinwerfen . Manche in Deutſchland nehmen weiches Brodt ,

würflicht zerſchnitten , und braten es in ungeſalzener Butter ,
bis es ein wenig hart aber nicht verbrannt wird : Nachdem
nimmt man es vom Feuer , ſtreuet über 100 ſolche gebratene
Brodebißchen , ſos große Stücke zerſtoßenen Kampher , als

eine Erbſe , drey Pfefferkörner oder drey Gran ſchwer ; dieſes
werfen ſie nachdem dem Fuhſe zu einer Lockſpeiſe vor , und

ſtecken auch einen ſolchen Biſſen ans Eiſen . Der Biſſen ,
es mag Fiſch , Fleiſch , oder gebratenes Brodt ſeyn, muß nicht

größer ſeyn, als eine welſche Nuß ; man bindet ihn an einen

Faden , und er geht einen Querfinger aus der Röhre ; der

Faden wird in den Hafen ans Schloß gebunden ,

VIII .

Wer Fuchseiſen , ſowohl zur Ergößung , als zum Nußen
brauchen will , muß ſich auch wegen der Handthierung der -

ſelben von Perſonen unterrichten laſſen , die ſolches verſtehen ,
ſonſt. kann er ſich damit leicht ſelbſt beſchädigen , weil es un -

möglich iſt >zu beſchreiben , wie ſie aus einander genommen ,

zuſammengeſeßt und geſpannet werden . Wenn man aber

ſolches
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ſolches weiß , kann man ſie mit größerer Sicherheit brau -

<en.
'

Wie die beſte Fuchswitterung zu machen ſey, iſt ſowohl

in Deutſchland , als in Schweden verſucht , und folgender»

maßen einige Jahre lang befunden worden :

Weißes Jungfernwachs » = - - - 4 oth

Geſtoßene rothe Myrrhen » » - - 4

Alte ungeſalzene Butter , ſo viel als ein

Hünerey , am Gewichte Z

Eine Zwiebel, ſo groß als eine welſche Nuß ,

zerſchnitten , am Gewichte =

Kampher , einer Bohnen groß - - 3 Quentchen
| oder 40 Gran ,

Dieſe Sachen , der Kampher ausgenommen , werden in
|

einem neuen ſteinernen Topfe gebraten , bis die Zwiebel braun

zu werden anfängt , da man ſie vom Feuer nimmt , den Kam -

pher dazu thut , und durch eim reines leinenes Tuch ſeihet ,

Nachdem läßt man es abfühlen , und macht es zu einem run -

den Ballen , worauf es in einer Ochſenblaſe oder in Leinwand ,

verwahret wird .
;

„ Den 15 Aug, 1747 -

N 2 IV. Eine
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IV .

Eine ſeltſame Phryganeaqa ,
in der Moldau

von Herrn Canzleyrath Eduard Carlſon
gefunden ,

beſchrieben
von

|
Carl Linnäaus ,

M aß die Alten auf die kleinſten Thierchen nicht äuf -
8

Y merkſamer geweſen ſind , ſchreibt man den Zeiten
19 und Dunfelheiten der Wiſſenſchaften zu , in venen

ſie [ebeten, die ſich nachgehends durch vieler gelehrten Män ? -

ner großen Fleiß aufgekläret haben . Durch dieſer Bemü -
hung iſt die Kenntniß der kleinſten Geſchöpfe nun faſt

i
in ganz

Europa in Hochachtung gekommen , und wird nun auch in

Schweden geſchäßet , obwohl manche gröbere Geiſter alle
Werke des Schöpfers verachten , die nicht unmittelbär von

Menſchen können verſchluckt werden . Sieht man aber aus
-

des großen Schöpfers Einrichtung des Erdbodens , wie alles

zu des Menſchen Wohlſtande, eben wie in einem Königreiche
alles zu des Königes Macht , abzielet , ſo wird man mit Ehr -
erbietung den Schöpfer aus dieſen ſeinen Werken erkennen .

Unter denen Dingen , welche im Haufen der Inſekten unſere
Augen beſondets rühren , iſt dieſes Thierchen auch mit zu be -

trachten , das unſer werthes Mitglied , Herr Canzleyrath
Eduard Carlſon , in der Moldau gefunden und der Kön ,

Akad . der Wiſſenſchaften mitgetheilet hat .
Das Thierchen iſt Ö groß als ein mittelmäßiger

Schmetterling , oder wie es hier in der 1. Fig . der VIl . Tafel
abgezeichnet iſt , Dew

|

[|
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Der Kopf ſchwarz , und gegen den Mund etwas nie -

derwärts ausgezogen , nur an den Seiten . der Stirne bleich-

gelb. Es hat aucham Munde zwey lange und zwey fürzere
' Tentacula oder Känneſträngar *.

Die Fühlhörner auf der Stirne find länger als der

Leib ſelbſt , wie Fäden , vornen zu in drey Theile getheilet , und

etwas dicker , auch ſtumpf , aber ohne Gelenke ,

Die Bruſt iſt kurz, zum Theil gelb, zum Theil auch

ſchwarz.
j

Der Bauch länglichtrund , gegen die Spiße zu ſtumpf .

Die Füße drey Paar meiſt blaßgelb .
Der Flügel viere z die beyden breitern und oberen ſtehen

zurücke auswärts gebogen ,wie an einem Tagevogel z aber die

unteren Flügel liegen längſt des Körpers vorwärts gebeuget .

Die oberen FSlücdel ſind länglichtrund (obuerle ouatae ) mit

4 oder 5 geraden Sehnen , die wie ein Netz vermittelſt der

Adern verbunden werden , die rechtwinklicht wie bey einem

Neße gehen . Die Flügel ſind ſchwefelgelb, aber mit vier

dunkeln Wellen ausgezieret , die gekrümmt quer durc < die

Flügel gehen , Die unteren Flügel ſind vornehmlich , was

das Juſekt bewundernswerth machetz ſie ſind noch einmal

ſo lang , als der ganze Körper , oder anderthalbmal länger , a [ 5

die oberen Flügel , dabey aber ſo ſchmal , daß ihre Breite nicht

den zehnten Theil von der oberen ihrer beträgt . Der Geſtalt

nach ſind ſie Lanzetten ähnlich, Clineri - lanceolatae ) und wer »

den gegen den Grund immer ſchmäler und ſchmäler . Sie

ſind querüber lichtgelb und dunfel wechſelsweiſe gezeichnet,

außer dem daß ſie Streifen haben, die von dex längeren Linie

in einen ſpißigen Winkel ausgehen .
Dem erſten Anſehen nach ſollte man dieſes . "Thierchen

leicht für einen Haft ( ephemera ) oder eine Jungfer ( libel -

lula ) halten , vornehmlich wenn es mit aufgerichteten Flügeln
R: 3 ſißt :

* Sollen es Theile vom Gebiſſe ſeyn ? Nach der Wortablei -

tung heißen es : Empfindungsſiränge oder Nerven . Das

ſchickt ſich hieber nicht .
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ſist : Daß ſich aber dieſes nicht ſo verhält , beweiſet derMund ,
. der dem Hafte gar mangelt , und“bey der Jungfer mit einem

ſtarken Gebiſſe bewaffnet iſt , das hier fehlet , auch iſt der |

„ Bauch hier nicht durchaus gleich die , wie bey der Jungfer . |

Alſo muß man es unter die Phryganeas rechnen , da es .
von andern eben des Geſchlechts durch die Flügel unterſchie -
den , und die Phryganea mit ſchwarz und gelb gezeich ?
neten Flügeln , die oberen aufgerichtet , rumwdlich , die
unteren ſehr ſchmal , noch einmal ſo lang , Phryganea
alis fauo nigroque variegatis ſuperioribus eredtis ſubrotun -
dis inferioribus linearibus duplo longioribus genennet wird .

Man hat es in der Moldau gefunden ; aber auch da muß
es ſelten ſeyn, weil die Einwohner , denen es. Herr Carlſon
gewieſen hat , ſich nicht erinnert haben, daß ſie dergleichen zus
vor geſehen hätten *,

Den 22 Aug, 1747 .

* Wenn man unſern Baueyn , oder andern Einwohnern , Gärt :
nern u. Dd. g. die gemeinſten Schmetterlinge zeigete , ſo wür -
den ſie ſich nicht erinnern , dergleichen geſehen zu haben ,
weil ſie darauf nicht Achtung gegeben .

'
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V

Beſchreibung,
wie der

Flachs dergeſtalt könne zubereitet
werden ,

daß er der Baumwolle an Weiße und Zuſam -

menhange gleich kömmt,

eingegeben von

Friedrich Palmquiſt ,
ix leben in einer Zeit , die ſehr viel Sorgfalt erfo --

dert , wofern unſer werthes Vaterland in einen

glücklichen Zuſtand kommen ſoll. Was uns am

meiſten drücker , iſt offenbar , daß wir mehr ausländiſche Waa -

ren brauchen , als innländiſche dagegen abſeßen können . Alſo

kann nichts nüßlicher für uns ſeyn , als was dieſes zu heben

dienlich iſt . Unter die ſichern Mittel dazu gehöret ja aber ,

daß man die Einführung fremder Waaren vermindert . Alſo

iſt es von Wichtigkeit , darauf zu ſehen , ob nicht gewiſſe aus -

ländiſche Waaxyen durch unſere können erſeßet werden , entweder,

daß man die fremden Sachen ſelbſt , oder gleichgültige bey uns

antrifft . Nuniiſt die Baumwolle eine ausländiſche Waare ,de-
renwirnicht wohl entbehren können , und die offenbar was be -

trächtliches bey unſerm Handel ausmachet . Es iſtalſv nicht

Wunder , daß ein ſo wichtiger Umſtand den Hn. Probſt Deſt -

bedh ermuntert hat , aufeine innländiſche Sache zu denken , die .

eben den Nußen mit der Baumwolle bringen könnte . Was

Herr Weſtbech damals entdeet hat , hat auch wirklich . ſei-

nen beſondern Werth . Da aber dieſe von ihm gefundene

ſchwediſche Baumwolle ſo kurz iſt , daß man ſie nicht ſpinnen

N 4
kann ,
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Fann, und dergeſtalt auch nicht zu weben iſt : ſv hoffe ich, die

Königl . Akad , wird es wohl aufnehmen , wenn ich ihr ißo
eine Art bekannt mache, aus dem Flachſe etwas zuzubereiten,
das an Weiße und Zuſammenhange der ausländiſchen Baum -
wolle vollig gleich fömmt , und woraus man ſpinnen und wes

ben fann , Die Beſchreibung , die hier mitgetheiler wird , hat
man in des verſtorbenen Landeshauptmanns Liulljekreyzes
geſchriebenemHaushaltungsbuche gefunden ; ſeine Tochter , des
Landeshauptmanns Silberſparrens Frau , hat. ſolche nachge -
Hends gebrauchet , undzwar mit dem Fortgange , wie die dex

Kön . Akad, übergebene Probe weiſer,
-

In einen eiſernen Topf oder unverzinnten küpfernen Kef-
ſel wird ein wenig Seewaſſer auf den Boden gegoſſen , nur

daß er nicht verbrennet , zu kochen braucht es nicht . Hierein
ſtreuet man überall birkene oder ellerne Aſche und Kalk , von

jedem gleichviel , und beyde Arten geſiebet . Datrein breitet
man eine Schicht reinen Flachs zween Finger di > über den

ganzen Boden aus . Ueber dieſelbe wird Aſche und Kalk ſo
DiE geſtreuet , daß ſie bedecfet werden . Nachgehends kömmt .
wiedey eine Schicht davon , und darüber eine Schicht Aſche
und Kalk , und . ſo fährt man abwechſelnd fort , bis ver Topf
pder Keſſel bis faſt quf eine halbe Elle voll iſt ; dieſer Raum
muß nachgehends dienen , daß es fochen kann , Nun ſeßt
man es über das Feuer , und gießt nachgehends friſches See
waſſer zu , und läßt es völlige zehn Stunden kochenz dieſe
Zeit über darf es. gleichwohl nicht dicke oder tro &en werden ,
ſondern man muß “ es recht oft mit eben dergleichen Waſſer
erneuern , Wenn alſo das Kochen vollendet - iſt , bringt man

den gefochten Flachs ſogleich zur See , und wäſchet ihn da

dergeſtalt , daß allemal ein wenig zuſammen in einen großen
Korb gelegt und mit einem glatten - Stecken umgerühret wird.
Wenn alles ſo kalt geworden iſt , daß man es mit den Hän -
den handthieren kann, muß man es bedachtſam reiben , und
mit Seife waſchen , wie andern Zeug, nachgehends aber mit
dem Seifenerlet zum Bleichen auslegen , Dieſe Zeit über

muß es fäglich umgewandt und auch beneßet werden, wenn
; | ſ ?

das
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das Wetter ſtark austrocknen ſollte , Wer dieſe Bleichezeit
über ein over zweymal Wäſch - oder Seifenerlet daran wen -

den will , hat den Vortheil ,daß es eher völlig gebleichet wird,
und nachdem ſolches geſchehen iſt , muß es zum Schluſſe nod)
einmal gewaſchen, geklopft und ſehr wohl ausgewaſchen wer -

den, worauf man es tronen läßt . Wenn es ſolchergeſtalt
- iſt , muß es vorſichtig zubereitet und gefartet werden ,

eben wie andere Baumwolle , worauf man es zwiſchen zwey

Breter , mit Steinen oben darauf, leget, Hat es ſo zweymal
vier und zwanzig Stunden gelegen , ſo iſt die Baumwolle

vollkommen fertig und brauchbar , bezahlet auch die - Mühe
ſehr wohl, denn man bekömmt am Gewichte mehr als halb
ſo viel , als Flachs geweſen war , wenn er recht rein geweſen
iſt . Man ſieht hieraus , daß dieſe Zurichtung nicht nur für

*
das gemeine Weſen nüßlich iſt , ſondern auch einzelnen Haus -
wirthen Vortheil bringt . Alſo kömmt es nur darauf an ,

den Lein in ſolchem Preiſe zu haben , daß er dieſe Zurichtung
nicht zu heuer machet , wodurch man die Luſt dazy verlieren
würde , und folglich iſt der Leinbau zu befördern ,

Den 22 Aug. 1747
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VI ,

u Der Mt
von einer

Hauscur , wider das Fieber ,
: die übel abgelaufen .

Der Kön , Ak, der Wiſſenſ , übergeben -

von

Herrn Herman Scüßer ,
Ihro K, M. Leibwundarzt , |

S , Knecht , Namens Andreas Sundwall , 22

Jahr alt „hatte drey Wochen lang das Fieber al -

lemal über den andern Tag gehabt , und ſolches
überſtanden . Er verfiel aber 14 Tage darnach , oder den

18 May 1747 wieder darein , Wie Recidive gemeiniglich
ſchwerer ſind , ſo gieng dieſes bey ihm auch ſo 5 ſtatt eines

Fiebers über den andern Tag, bekam er nun ein doppeltes
tägliches Fieber . Er brauchte dieſer Krankheit wegen nicht
weit nach Hülfe zu. ſuchenz denn eine Frau both ſich etliche
Tage darnach ſelbſt an , nämlich den 2x , daß ſie mit einem

ſehr geringen Mittel dieſes ungemein heftig wiederkfommen -

de Fieber vertreiben wollte , Sie nahm nur mit dem Kneche
te die Abrede , er ſollte ihr den Tag darauf melden laſſen ,
wenn er fühlte , daß ſich das Fieber wieder einſtellen wollte ,
weil man ihre Hülfsmittel gleich zu der Zeit einnehmen
müßte , wenn ſich das Schütteln und Strecfen , als die Vor -
boten des Fiebers , einſtelleten , Es geſchah , wie ſie verlang »
te , daß der Knecht die Arztney den Tag darauf , Nachmit -

- ftags um 3 Uhr einnahm . Sie beſtund aus etwas mehr als
;

einem
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einem Quartier Branntewein , etwas Harn und ſo viel Pul-
ver , als er für ein Der Silbermünze bekommen konnte , An -

dere behaupten , das Mittel habe aus anderthalben Quartier

Branntewein und einem Regenwurme beſtanden . Das

» . leßtere leugnet die Frau , das erſtere geſteht ſie zu .

Als der Knecht das ſogenannte Arztneymittel zu ſich ge

nommen hatte , ſagte er , er fühlte keinen Froſt mehr /
ſondern

vielmehr innerliche Hiße , und es wäre ihm , als gienge das

« Zimmer mit ihm um . Gleich darauf ſchlief er , und ver -

brachte in einem Schlafe die ganze Nacht , nebſt dem Tage
darauf , und der folgenden Nacht bis 3 Uhr des Morgens .

. Wie tief ſein Schlaf geweſen iſt , kann man ſich daraus

vorſtellen , weil er nicht erwachte , ob er gleich um 7 Uhr
des Abends vor der leßten Nacht , aus dem Bette genom -
men , daſſelbe gemacht , und ihm andere Wäſche angezogen
wurde . - Um ein Uhr des Nachts fieng der Oden an ihm
ſtark und tief zu gehen , bis um 3 3; da ſchlug er einmal die '

Augen auf , holte etlichemal ſtark Odem , und zwar zum leß-
tenmale , denn gleich darauf verſchied er .

* Ein vornehmer Herr befahl mir , den Leichnam zu öff-
nen , und ich fand folgendes :

1, Eine kleine Entzündung am äußern Magenmunde ,
außen und inwendig ,

2. Verſchiedene kleine entzündete Flecke in den dünnen

- Gedärmen , beſonders . aber im dritten , dem Jleon ,

3. Am Colon war auch ein entzündeter Fleck, ſo groß , als

ein Carolin , auf der rechten Seite , wo es hinauf -
“geht .

4 . Der Magen ſelbſt war ſehr erweitert , und enthielt
-

IF Quartier einer ſchwarzen Feuchtigkeit , die ver -

- muthlich ihre Farbe vom Pulver hatte .

5- Die Milz war ſehr aufgeſchwollen , und faſt ſo groß ,
als die Leber ,

* 6. Einige von den Drüſen im Noße ( Meſenterio ) waren

verhärtet , manche größer , manche kleiner , als eine Nuß ,
Bey
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Bey Deffnung des Kopfes bemerkte ich : j

1 Daß die Blutgefäße der Hirnhäute ſehr groß und
vom Blut erweitert waren , aber kein Ort ſchien ent -

zündet. (
'

2. Jm großen Sinu longitudinali war . ein Polypus , der
;

ſeine Wurzel an der Mündung deſſelben in den kleinen ,
Adern hatte , welche hier ihr Blut ausgießen .

Man kann alſo mit Grunde folgende Schlüſſe hieraus
ziehen 3

(

TI. Daß das Fieber wiederkommen kann , ob der Kranke

gleich nicht China- Chinerinde gebrauchet har .
2. Wer das Fieber gehabt hat , und ſich nicht vor deſſen

' Wiederkunft zu verſichern ſucher, ſteht in Gefahr , ein

unordentliches und ſchweres , ſtatt des ordentlichen und

- / gelinden zu befommen ,

3. Durch thörichte Arztney können kalte Fieber in Ent =

züundungsfieber verwandelt werden .
4

4 , Ein ſehr tiefer und langer Schlaf , im Anfange eines

Fiebers , rühret daher , weil die Blutgefäße und das
Gehirn dergeſtalt erweitert ſind , daß ſie die Nerven
bey dieſer Anfange oder wo ſie aus dem Gehirne auss

gehen , drücen ,
5. Gewiſſe Theile können entzündet werden , ohne daß der
-

Sieche daſelbſt Brennen - oderSchmerzen empfindet ,
wohl bemerket, wenn das Gehirn zugleich Schaden
leidet,

;

6. Viel Branntewein , und der nicht genug ausgebreitet
iſt , macht unſer Blut gevinnen , und verhärtet die fe-
ſten Theile . Ob der Polype ſo gleich iſt erzeuget wor »

den oder nicht , fann ich nicht mit Gewißheit ſagen .
Die Geſchichte der armen Frau , die unter ihrer Trun -

Fenheit ſtarb , welche in den Memoires der pariſer
" Akad , der Wiſſenſ . 1706 . 28 S , erzählet wird , und

was ſich in den Adis Nat . Curioſ . 1 B , 290S , fin-
def ,



XW

wider das Fieber . Un

det , kann jemanden zu dieſen Gedanfen geneigt ma »

chen .

7, Branntewein in großer Menge genommen , und nicht

genugſam ausgebreitet , kann Magen und Därme ents »

zünden ; 0 j

8. Ebenfalls eine Schlafſucht ( Lethargia ) verurſachen .

9 . Hauscuren ſind oft gefährlich , dieſe aber iſt tödtlich

geweſen: | 68

10 . Wer ſie äusgiebt , ohne die Wirkung derſelben und

die Beſchaffenheit des Schmerzens zu wiſſen , iſt eben

ſo unbedachtſam , als wer ſie mit gleicher Leichtſinnig:
eit gebrauchet;

Vermuthlich hätte dieſer Knecht , der ſich ſo übel vorſahe ,
noch vom Tode können gerettet werden , wenn man ihm 1)

gleich eine Ader geöffnetz 2) ihn in eine Menge laulicht Waſs

ſer mit Weineßige vermiſcht , doch wenig auf einmal , aber

ofte , gebracht 3; 3) ihm ein gewöhnliches Clyſtier geſcget 3
4) Schwämme ihm uni den Kopf , über den Mägen und

- unter den Leib, unter die Achſeln und Knie gelegt hätte , die

oft wären in warmes Wäſſer und Weineßig getaucht wor »

den ; Wenigſtens weiß ich , daß der Herr Archiater Ro -

ſen auf dieſe Art einem Jünglinge das Leben gerettet hat ,
der wegen eines ſtarken Rauſches für todt gehalten wurde ;

Er gab ihm auch nach dem Aderlaſſen ein Brechmittel , wels

<hes ſich auch ſchit , wenn der Magen nicht entzündet iſt ,

Den 14 Herbſtmonat
1747 .

ZO8



206 - Bericht , wie Potatoes .

WORK KR RRHRRRRERRRRRRRRRRNEKS

VIL - i Ee

Bericht -

wie

Potatoes oder Erdhirnen
zu

pflanzen und zu nüßen ſind , -

' „ von

Herrn Patrick Alſtröm .

ie Potatoes eine Erdſrucht , welche von den Kräu -

terfennern Solanum caule inermit annuo , foliis

innatis , pinnis integris . Hort . Cl . 60 . Solanum

tuberoſum eſculentum . Banbin . Pin . 167. genannt wird ,
ſind vermuthlich, was ihren Nugen betrifft , uns in Schwe -

. den nun ſo weit befannt , da einige Jndianer in America ,
welche zuerſt dieſe Erdfrucht gebrauchet , ſie zu Unterhaltung
des Lebens und Erhaltung der Geſundheit genußet haben .
Außerdem vermuthe ich auch , es wird landkundig ſeyn, daß
dieſe Potatoes hier bey uns in Schweden fortkommen , ſoll -
te aber jemand noch daran zweifeln , ſo darf er nur ſeine

eignen Landsleute und nächſten Nachbarn fragen , welche

dieſe Potatoes eins oder höchſtens zwey Jahre gepflanzet
und recht abgewartet haben , da et “ ſogleich nöthigen Unter = .

richt , ſowohl von derſelben großen Nußen in der JE
tung , als ihrem guten Fortkommen in unſerm werthen Ba -

terlande erhalten wird .

Um derjenigen willen , die eine ſo nüßliche Pflanze an :

bauen wollen , aber noch nicht unterrichtet ſind , wie ſie ab -

zuwar » -.
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zuwarten ſey, will ich folgende kurze Unterweiſung mitthei -
len , wie es ißt in Alingsähs gebräuchlich iſt .

„piphh

Bom Erdreiche, das zum Pflanzen der Po -
tatoes am dienlichſten iſt .

. Man hat durch dieErfahrung gefunden ,daß dieſe Erdbirnen
' wohl in allen Erdreichen fortkommen , aber doch am beſten in

thonichter und ſchwarzer Erde , die nicht zu fett , auch nicht

zu mager iſt ; doch muß man hiebey in Acht nehmen , wenn

das Erdreich aus Thon ganz und gar beſtünde , oder harter
Natur wäre , ſo würde ein ſolc <es Pflanzen gänzlich unnüße
ſeyn , weil die ſchwachen , weichen Wurzeln oder Faſern die - '

ſer Erdfrucht nicht ſowohl durchbrechen können , als ſonſt in

lo &ever Erde , ſondern - bleiben an der eingeſeßten Wurzel
liegen , wo kein Raum für ſie iſt , daß ſie recht erwachſen
könnten , oder auch in einem ſo kleinen Plaße Saft und- Krafe
genug aus der Erde erhielten , zu einiger Größe zu gelan »
gen » Dieſes läßt ſich weiter aus meines Vaters in Druck

gegebenen Unterrichte erſehen in des ſchwediſchen Schäfers
treuem Unterrichte 65 S ,

E10

Von Zurichtung des Landes .
Das Land muß man im Herbſte wohl aufpflügen , und

von allem Unfraute reinigen , auch die Erde klein zerhaen ,
und im Frühjahre , ſo bald die Kälte aus der Erde iſt , es
mit dem Pfluge wieder aufa >ern , und mit dem Spaten auf -
werfen , daß es wie ein Gartenbeet wird . ;

6. IM ,

Von Düngung des Landes .
Nach dieſer Zurichtung führer man den Dünger auf

das Land , der ſobald mit einer Miſtgabel gleich , doch dün -

ne ,
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ne , muß ausgebreitet und mit Erde bedecet werden , wie ich
im folgenden Abſaße beſchreiben werde ; Außer Kühe,
Pferd - und Schafmiſte , ſind verfaulte Holzſpäne oder ver »,
faultes Stroh dazu dienlich , weil dieſer Dünger , nachdem
er verfaulet iſt , nicht allein eine merkliche Fertigkeit nach ſich
läßt , ſondern auch inzwiſchen die Erde lockor hält , wodurch
dieſe kleinen Aeſte oder Wurzeln freyen Gang haben , ſich
überäll auszubreiten , | ;

6. IV.

Bon Anlegung der Beete .
Man rmachet die Beete eben ſo; wie die Tobaksbeets,

nämlich erſtlich macher män gewiſſe Abtheilungen der Pflanz -
ſtatt , vermittelſt einer Snute , ſo groß , als man will , Mat

/

- leget nachdem eben die Schnure queer über ödev längſt der -

Abtheilung ; nordlich oder ſüdlich , oſtlich öder weſtlich , wie
es ſich am beſten ſchicfet , nachgehends tritt man mit einem

Fuſſe :an einer Seite , mit dent ändern an der andern , der

"Schnute hin ; damit man gerade geh .
' 2 ; Zwo Ellen davon führer man einen dergleichen

Gans 2 u WESER |
. 3« Nachgehends wirft man die Erde. aus den Gängen mit

einem Spaten , ſo daß eine Hälfte , der in den Gängen be

findlichen fruchtbaren Erde auf die rechte, die andere äuf die

linfe Seite geworfen wird . So entſteht aus dieſen zwö -

Ellen Breite ein Beet mit einem Gange auf jeder Seite ,

4. Man ' muß wenigſtens ſo lange Erde aus den Gän «
gen aufwerfen , bis das Beet wenigſtens eine halbe Elle hoch
wird :

muß, muß nicht in dex Mitte aufgehäufet , ſondern ſo viel als

möglich , än das Aeußerſte des Beetes geworfen werden , da

mit der , welcher nachgehends das Beet ebnen ſoll , es oben
|

deſto breiter machen kann ,
SET ,

6 . Wenn die Beete ſolchergeſtalt gemacht ſind , muß
man mit einer geraden Kraße , alle harten und großen Erd -

flößer

5, Die Erde , welche mati aus den Gängen aufwerfen
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flößer wohl zerſchlägen , auch die Raſenſtücke zerhauen ,
und was nicht von einander geht , mit aller Unroinigfeit wegs

werfen , auch die Steine fortſchaffen , daß die Erde im Beete

ganz lo >er und rein wird , wie in einem Kräuftrbeete , nach»

gehends ebnet man das Beete mit einer hölzernen Kraße .

7 . Die Beete . müſſen etwa eine Elle breit oben ſeyn ,
und können , wenn man es für gut befindet , oben etwas

ſchmäler als unten gemacht werden ,

FE VI

-
Bom Pflatizen ſelbſt .

|

Wenn die Beete auf oben beſchriebene Art zugerichtet
ſind , ſo ſeßer man die Erdbirnen in 2 Reihen , etwas nahe
an die Ränder des Beetes , drey Viertheilellen von einander ,

( abet wenn das Erdreich mager iſt , ſeßer man ſie etwas näher
zuſammen , ) und das in einen ! Dreye > oder übers Kreuze ,
( iförband ) *. Mit einem dazu dienlichen Stabe oder

Pfahle macht mant die Löcher, ws die Erdbirnen hinein ſol »
len geſeßet werden , nicht völlig eine Viertheilelle tief , Sind

die Erdbirnen nicht allzu groß , ſo ſeßet man in jedes Loch
eine ganze , ſönſt ſchneidet man ſie in Stücken , tiach der

Größe , ( doch mit genauer Aufmetkſamfeit , die darinnett
befindlichen Augen nicht zu beſchädigen ) z. Es eine Erdbir »

ne von der Größe eines Hünereyes - ſchneidet man in zwey

Stücken , eine ſo groß als ein Enteney in vier Stücken , die

aber ſo groß als ein Ey von einer kalekufiſchen Henue ſind ,
in aht StüFen u, ſi ww. Dind ſie aber ganz klein; wie

die Nüſſe , kann man wohl drey oder vier in jedes Loch le -

geit , worauf nachgehends die Löcher fit Erde zugefütllet
werden , welches geſchieht , wenn man mit eben dem Pſahle
auf die Deffnung des Loches ſchlägt .

. ;

6. VILL

* Soll vielleicht bedeutet , was die Rönier in quincuncem
nenaten .

Schw . Abb . IX , 25 , 3
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Vom Reinigen .
; Nach. dert Pflanzen muß man das Land und die Gru-

ben gänzlich von allem Unfraute rein halten , man braucht
dazu ein Gäteiſen und eine

" " gerriachte Schaufel . Mit

dieſer Reinigung fährt män ſo lange fort , bis die Erdbirnen
ſo ſtarken Wuchs bekommen haben , daß ſie ſelbſt das Un-
Frauf überwältigen können . Werſäumte inan dieſe Reini -

gung , oder ſchöbe ſie auf , ſo würde man mit Schaden fin -
den , wie dieſe Erdfrucht , wegen des überhandnehmenden Un -

krautes ihre Kraft großentheils verlöhre«
6: vit

Von ihrem Einerndten ünd Verwähbenüber Winters .

Man muß die Erdbirnen nicht mit den Spaten quss

werfen , denn alsdenn kommen ſie in Gefahr vom Spaten ,

zum Theil zerſchnitten oder heſchädiget zu werden , ſondern

/

ſtatt deſſen mit einer hölzernen Gabel , die drey Zacken , wie '

eine Miſtzabel hat , nur daß ſolche am Ende etwas breiter ,
und ſpißiger ſind ,. damit ſie deſto beſſer in die Erde nieder-
gehe, und ſo ſtark , daß man ſie unter die Wurzelti etwa 15

Fuß vom Stiele und 1 Fuß tief zwingen kant . Damit wirft
man die Erde heraus , und ſuchet nachgehendsdie Erdbit -

nen aus der herausgeworfenen Erde , reiniget ſie ferner in

Waſſer von der anhängenden Erde : Datnach leget man

ſie auf einen Boden , der zuvor mit Stroh beſtreuet iſt , zu

tronen . Dieſes Einbringen muß im Herbſte geſchehen ,
ehe der Froſt kömmt . Ueber Winters verwahret man ſie
unter trofnem Strohe oder Sand , in Kellern , oder an - Or -

ten , wo ſie vom Froſte feinen Schaden nehmen , doch müſ-
ſen ſie auch nicht an einem warmen Orte liegen, ſonſt wach »

ſen ſie aus .

G. VII .

eH

MIE
LILIE
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8. VIIK

Dott ihrein Gebräuche in der Wirth ?
ſchaft,

-
Man känn ſie 1. gänz kochen, in Süppen , an Fiſchen,

Fleiſch u. | w. 2. Mit Milch und Rohm gepregelt , ſind ſie
auch gut z 3. gebraten mit Butter und Salz ; wie Caſtanien zu
eſſen 3 ' 4. zu Mehle gemahlen , da ntan Pfannküchen u. d. gl;
daraus ba >en , auch Grüße und Brey verfertigen ; imglei :
' <en Brödt backen kann , und viel ſolche Nußungen , die hier ,

allzu qroße Weitläuſtigkeit zu vermeiden , wegbleiben , Die

bequemſte Art , ſie zu Brodte zu brauchen , iſt in erwähntent
Buche meines Vaters , Abwärtung der Schafe 1727 . und ! eis

tniem Anhange dazu 1733 unter dem Titel : die entdeckten heim ?

lichen Künſte des Schäfers ; 32 S - im Anh. zu des Schw «

Schäfers heiml . Künſt , 12 S « beſchrieben wörden ;

Man kann billig jeden Hauswirth zu einer willigen
und fleißigen Abwartung dieſes Gewächſes ermähnen , das

die Mühe ſo wohl belohnet .

vw
Deti 29 Aug. 1747 :

Sd bald die Akademie , vermittelſt eines Aus »

zuges , aus dem Protdcolle vom 6 März 1747 det

hocdlöblichen Scände Cammer2ÖOeconomie - . gGand ?

lungsdeputation vernahm , es würde der Depura ? -

tion angenehm ſeyn , wenn die Akademie in ihren

Abhandlungen einen Bericht ausgäbe , wie die

hurzbare Erdfrücht der » Potatves zu pflanzen und

abzuwatren ſey, erſuchte ſie iht Mitglied , den Gerrit “

Commercienratb Alſtröm , mitzutheilen , was mat

in Alingsähs , wo dieſe Pflanzung bier in Schwe -

den zuerſt angefangen hat , weiter verſucht , und
Os für
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für unſern Landſtrich am beſten befunden , weil

Herr Alſtröm 1727 ſeine Schrift , des ſchwediſchen
Schäfers treuer Wegweiſer , heraus gab , in deren 2ln -

bange beſonders von dieſer Erdfrucht geredet
ward . Dieſem gemsß iſt alſo vorhergehender
Aufſatz von dem jungen Zrn . Patrick Alſiröm einge -

ſandt worden , der ſich i30 in Alingsähs aufhält .
HSierbey hat aber die Akademie nicht unterlaſſen ,
Unterricht zu ſuchen , wie man ſonſt an einem und .
andern Orte außer Schweden dieſes Gewächſe
pflanze und abwarte , und was es für Vortheile
in der Wirthſchaft bringe . Von dieſem allen hat

beytjehender Drief des ZSerrn Generalmajors , Lan -

tingshauſens , der Akademie nöchige L7achricht er -

theilef ,
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PRRPMWPWARRPRRAKHRPPREIHERPHT
VIII :

Bericht ,

wie die Erdbirnen
in

Elſaß , Lothringen , Pfalz 2c , gewartet und

genußet werden ,

in einem Schreiben

an den Sekretär der Kön . Akad , der Wiſſenſ , ertheilet

vom
vn

Heu, Gen . Maj . Lantingshauſen , '

Ed < habe mit Vergnügen die beyden Beſchreibungen
von den Potatoes oder Erdbirnen * geleſen , die

mein Herr aus den Abhandlungen der K, Akad ,

der Wiſſenſchaften mir mitzutheilen beliebet hat , was mir

dieſen Vortheil verſchafft hat , iſt ohne Zweifel, daß verſchie -

dene Mitglieder dieſer werthen Geſellſchaft , die mich mit ih-

rer Freundſchaft beehren , mich oft haben von dem Nußen

der Potatoes reden hören , daher ſie vielleicht geglaubt ha-

ben , die lange Zeit meines Aufenthaltes über in ſolchen Län -

dern , wo dieſe Frucht armen Leuten den völligen Lebensun -

rerhalt verſchaffet , würde ich von ihrem Pflanzen und Abwar -

3 ten

* Xc< habe dieſe Gewächſe nach dem Schwediſchen Erdbir -

, nen genannt , bey uns heißen ſieErdäpfel . S . Bochum , Fl .

Lipſ . indig . 52. ES ſind ohnedem dieſe Namen im Deutſchen

nicht wohl aus einander geſeßet , wie man aus Zinkens

Haushalt . Lexico unter dieſen Wörtern ſehen kann .
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fen Nachricht eingggogen haben, und daher im Stande ſeyn,in einey Sache , die ſo viel zum gemeinen Beſten beyträgt,
. einige Erläuterungen zu geben, 0

Sie , M, H. werden hoffentlich davon überzeugt ſeyn,'
daßmipr nichts angelegener hat ſeyn können, als etwas zu dem
patriotiſchen Eifer “ beyzutragen , den Ihre ruhmwürdige Ges
ſellſchaft heget ; und mich alſo nach derſelbenBegehren von
der Beſchaffenheit dey Potatoes recht zu unterrichten : Jh
muß aber aufrichtig geſtehen , daß ich nicht viel von Wich »

| tigfeit demjenigen beyzuſügen habe 1 was in dieſen beyden
| Berichten ausführlich beſchrieben wird, die Sie - mir mitge ,| theilet haben, und die ich hier zurüce ſende,

( 1 <h habe nicht mehr Kenntniß von dieſen Gewächſen ,
MuE | als diejenigen , die Feine Landleute ſind , überhaupt von Felde

14 ] | ſrüchten beſißen , Sie eſſen täglich Brodt und Gebackenes,
Sy ohne ſich weiter zu bekümmern , ' wie das Getreide handthiez

' yet wird , ehe es zu ſolchem Gebrauche dienen kann , In -
deſſen haben ſie geſehen , daß man das Erdreich pflüget und
beſget 3 unter ihrem Spakßierengehen hat das Wachschum

0 jj) | der Feldfrüchte ihre Augen öſters vergnüget , und ihnen die
„ 3 | Hoffnung einer reichen Erndte gegeben , Endlich haben

bd | ſie Mehl geſehen, und damit zu thun gehabt : das übrige| | fömmt auf den Becker und den Koch an . Th bin faſt
| | eben ſo unwiſſend . Jc < habe mich nie auf dem Lande aufs| | gehalten , odey ſeitdem ich nachzudenken angefangen habe, an -|

| dere Gelegenheit gehabt, mix ſolche Kenntniß zu erwerben,
h | als durch Spaßiergänge und Leben im Felde , Eine Kennt
| niß von dex Wirthſchaft , die man ſich in ſo mannigfaltigen

M und wider einander ſtreitenden Umſtänden verſchaffet „ fann
am dem gemeinen Weſen nicht allzu nüßlich ſeyn,

0
;

Wie aber die Herren der Kön , Akad , geglaubet haben,
4 iM würde in einem Lande, wo man die Potatoes bayer, nicht

ſo lange geweſen ſeyn, ohne mich vgvon unterrichtet zu haben ,
und wie ſie alſo dieſerwegen meine Nachyicht verlangen , ſo
würde ich mich der ' guten Gedanken , die ſie von mir hegen,; j j

unwürdig

EEE

WEEET
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unwürdig machen , wenn ich ihnen hierinnen nicht ſo viel ge -

hoxfamte, als in meinem geringen Vermögen ſteht,

Ich habe alſo die Ehre , dem Begehren der Akademie

nachzufommen , und will der Ordnung der Abſäße folgen ,

die ſich in der mir überſchiten Abhandlung vom Baue der

Erdäpfel befinden , damit dasjenige , was ich etwa außer

Herrn Alſtröms Erinnerungen angeben möchte , deſto leich

ter zu finden iſt ,
4 !

WIER ?

Von Beſchaffenheit des Erdreichs , das zu

Pflanzung der Potatoes dienet ,

Ein ſehr empfindlicher Beweis yon der göttlichen Vor -

ſicht, Fürſorge und beſondern Güte gegen die Menſchen iſt,

daß ſie ihnen überall ſo leichte Mittel und Wege. zu ihrem

Unterhalte in ſolchen Dingen , die ihnen unentbehrlich ſind ,

gewieſen hat , als Getreide ,Wurzeln , und überhaupt alle

Erdfrüchte , die in Menge wachſen und hervorfommen , und

deſto weniger Arbeit und Abwartung zu erfodern ſcheinen ,

je nüßlicher und heilſamer ſie für die Menſchen ſind . Man

weiß auch , daß von den drey Arten nährender Gewächſe ,
die ich iko genannt habe, die Potatoes die fruchtbarſten ſind ,

'

und die wenigſte Abwartung erfodern , Ich habe mir vor -

geſeßt , hier nur von dem Erdreiche zu handeln , das für ſie

am dienlichſten iſt .
;

Jh bin mit dem Herrn Alſtröm eins wegen deſſen , das

die Erfahrung lehret , daß dieſe Erdfrüchte in allen Arten

Erdreichs ganz leichte wachſen , nur zu fettes oder allzuſehr

thonichtes ausgenommen , das gar feinen Sand enthält .

' Gegentheils darf man das allerſandigſte Erdreich hievon

nicht ausnehmen . Zum Beweiſe will ich nur Hagenau in

- Nieder- Elſaß anführen , das auf einer Gegend von lauter

Sand lieget , die ſic ) 2 Meilen herum auebreitet . Da fin-

det und pflanzet man Erdbirnen in großer Menge , weil das

O4 Getreide
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Getreide da nicht gut fortkömmt ,Man ſekt auch dieſe Erdfrucht
in weniger trocken Erdreich , in welchem das wenige Rocken

oder Gerſte , das in naſſen Jahren daſelbſt wächſt , ohne ſehr
viel Dünger nicht fortkömmt .

; ;

Doch geſtehe ich auch zu , daß ein beſſeres Erdreich , als
das , welches ich ißv beſchrieben habe , ohne Zweifel mehy

Frucht giebt , das aber bey Hagenau , welches hundertfältig
giebt , weiſet gleichwohl, daß ſo zu reden das allerſchlechteſte
Erdreich dazu dienlich iſt .

%. M1: ;

Wie die Erde zu dieſem Pflanzen zuge -
richtet wird ,

Die Erde , worinnen die Potatoes gepflanzet werden
ſollen , wird auf zweyerley Arten zubereitet . Einmal ſo
wie Felder , die man im Frühjahre mit Getreide beſäen will ,
und im Herbſte ſpät pfläget und dünget . Zweytens , pflüget
undeget man nur das Feld gleich zu der Zeit , wenn man

das Pflanzen anfangen will.
Man bedienet ſich der erſten Art , wenn man die Pokatocs

nur in die Päugfurchen pflanzen will, nachdem man im Früh -
jahrs das zweytemal dig Erde aufgeaFert hat, und es zu weit :
läufig iſt , mehr Mühe darauf zu wenden .

Die zweyte Art iſt nichts deſtoweniger noch mehr ge -
bräuchlich , weil ſie weniger Pflügen und Düngen erfodert ,
welches eine doppelte Sparſamkeit iſt , die ein Hauswirth
nicht gerne verabſäumet , weil es , aus andern Urſachen, denen

die Potatoes pflanzen ,mehy Mühe koſtet . -

Beyder Arten Nußen ſoll der folgende Abſas vollfom«
men beſchreiben .

) 6

; 65. IE , u
|

Wie die Erde zu düngen iſt , und wie das Pflan - "4
„zenaufs fürzeſte verrichtet wird ,

Zuvor habe ich berichtet , daß aus allen Gewächſen , die |

zur Nahrung für die Menſchen dienlich ſind , die Potatoes
am
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am häufigſten und mit der geringſten Wartung zu erzielen ,

ſind . Jc < habe die Proben hievon in Lothringen im Elſaß ,
in der Pfalz , in Schwaben , Bayern und Böhmen geſehen ,
jvo die beyden Arten die Erde "hiezu zubereiten , von denen

ich im vorhergehenden Abſaße geredet habe , nach dem Ver - -

mögen und übrigen Umſtänden des Landmannes gebrauchet

werden , .
y

. ' Dieſerwegen will ich ſogleich die erſte Art melden , daß

nämlich die Erde ſpät im Herbſte muß gepflüget und gedün -

get werven . Nachgehends wartet man , bis die Kälte durch

Wirkung der Sonne und des Regens im Frühjahre aus der ..

Erde gegangen iſt , da man denn die Pflanzung der Potatoes

folgendermaßen verrichtet : rF

Der AFermann pflüget die Erde das zweytemal , Ihm

folget einex nach, der allemal einen Schritt von einander Erd -

äpfel in die erſte Furche ſtefet , welche der Pflug neu eröff -

net hat , Die zweyte Furche , die er gleich darneben anfängt ,
dienet nur , die erſte zuzufüllen . Jn der dritten werden wie -

der Potatoes gepflanzet , wie in der erſten , u. ſw .

Wenn dieſe Arbeit vollendet iſt, -läßt man die Ege über

das bepflanzte Land ſtreichen , welches weiter mit der Hae

oder dem Spaten geebnet wird , wodurch die Erdſchollen , ſo |

noch zurückgeblieben ſind , zerſchlagen werden ,

Dieß iſt alle Arbeit , welche die Erdbirnen erfodern , bis

das Feld vom Unfraute gereiniget worden , wovon ich an ſei -

nem Orte yeden will . Zuvor aber will ich die andere Art

beſchreiben ,dieErde zu bereiten und Potatoes zu pflanzen, die

ich für die voriheilhafteſte halte .
Wenn ein Stü Land zum Pflanzen der Potatoes erwäh -

let wird , worauf von vorigem Jahre noch Noenſtoppeln

ſtehen , ſo brauchet man folgende Art ;
So bald man verſichert iſt , daß die Kälte völlig aus ver

Erde gegangen iſt , läßt man den Pflug und die Ege darüber

ſtreichen , bis das Feld bequem und eben wird ; nachdem ſol»

<hes geſchehen iſt , pflanzet man folgendermaßen :

O5 Man
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Man nimmt einen großen Pfahl , der an einem Ende ſpi -

ßig iſt , damit ſticht man Löcher in die Erde , der Anfang wird
von einem Ende des Feldes , 1 Fuß vom Rande gemacht , und

ſo geht man fort , bis zum andern , Man richtet die Löcher
allezeit ſo ein , daß jedes einen Schritt von dem andern kömmt ,
und nachdem man das ſpißige Ende des Pfahles 6 bis 7 Zoll
niedergeſtoßen har , macht man ſie mit dem breitern Ende
weiter, damit die Früchte bequemlich niedergeſteckt werden

Fönnen z; darauf leget man 1 oder 2 Hände voll Dünger , und
bedeckt ſol <e nachgehenbs mit ſo viel Erde , daß man die
Stelle wieder gleich machen fann, wo erwähnte Potatoes ge -
pflanzet ſind , ;

„ ;
So bald man alſo ans Ende des Feldes gekommen iſt ,

ſängt man wieder einen Schritt von dieſer Seite an rück
wärts zu gehen, und fährt ſo fort, bis man an das Ende des
Feldes wieder kömmt , wo man angefangen hat .

Man kann eben das mif einem Spaten aysrichten , wo »
durch die Arbeit noch geſchwinder von ſtatten geht , und eben
ſo ſicher, als nach der hier beſchriebenen Art , die, wie ich ge »
ſehen habe, im Elſaß und ſelbſt in Böhmen am meiſten ge -
brauchet wird , '

Nur muß man wohl Acht haben , daß die zweyte Reihe
mit der erſten parallel geht, und daß die Gruben vorerwähn -
termaßen jede allemal einen Schritt weit von der andern
kömmt , ohne genauer abgemeſſen zu werden , als das Augen -
maaß gtfebt, damit die Arbeit nicht aufgehalten wird . Eine
etwas größere oder geringere Entfernung zwiſchen den Gru -
ben verhindert nicht , daß- die Potatoes wohl fortkommen und
hundertfältig geben . | /

Uebrigens wird es nicht unnüße zu erinnern ſeyn, daß
man im Eiſaß Kohl oder Bohnen zwiſchen die Potatoesrei - -

. Hen zu ſeßen pflegt , das AFerfeld deſto beſſer zu nußen ,

Dieſes geſchieht folgendermaßen:
Man macht mit dem Spaten eine Deffnung in die Erde ,

„worein man die Bohnen oder die Kohlpflanzen ſekt, und rings

herum
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herum die Erde aufwirft , nac <gehends Dünger , und wieder

Erde darauf wirft , '

| Hierinne beſteht nun die ganze Mühe mit vorerwähnten

- dreyen Arten Erdſrüchten ,die recht wohl zuſammen fortfom -

-
men , und jede für ſich alles geben, was man von ihnen er =

- warten fann .

Um beſſeren Begriffs willen füge ich hiey die Abzeich -

- nungeines Stücke Landes bey, worauf man bemeldete drey

Arten Früchte gepflanzt hat ,

Potatoes - » - - - - - - - - - - 29 - = - 02

Bohnen und Kohl - - + - * * < - * = *

Potatoes - - O0 - - - - - - - - 20 - = - 92

Bohnen und Kohl * - - =* ==>> > * > *

Potatoes - - “ O0 - - O0 - - “ = - - - - 02 = - 2

Bohnen und Kohl * = * = * * - - * > *

Potatoes = - - - - - - - - = - - - 9

Ich komme zu den Potatoes zurücfe , und will ein Wort

von derjenigen Größe ſagen , die man zum Pflanzen brau -

<et . In Böhmen ſah ich die größten ; man findet ihrer da

nicht ſelten , die zwey geballte Fäuſte groß ſind , Daſelbſt
pflanzet man die , welche ſo groß als ein Hünerey ſind , etwas

mehr oder weniger . Sonſt aber habe ich überall gefunden,
. daß man zum Pflanzen die für beſſer hält , die nicht größer ,

als große welſche Nüſſe ſind , da man in jede Grube eine legt .

Sind ſie aber kleiner , oder ſo groß als Haſelnüſſe , kann man

ihrer 3, 4, 5 bis 6 zuſammen in ein Loch legen , wovon man

- denn ſo groſſe bekömmt , als wenn man große eingeſeßet hätte .

Au dieno <h größeren Potatoes dienen zum Pflanzen . Man

- zerſchneidet ſie in ſo viel gleich große Stüchen , als man für

gut befindet , und leget in jedes Loch ein Stü > . Man kann

/ verſichert ſeyn, daß ſie wachſen und Frucht bringen werden ,

| " eben als hätte man ganze und vollkommene Potatoes 83€*

| pflanzet ,IB : 6. IV .
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SOSE EEN:
|

Wie das Feld zu reinigen iſt und die Potatoes
adzuſchneiden ſind . |

-
Wenn einige Zeit vorbeygegangen iſt , nachdem man die

Potatoes gepflanzet hat , ſo muß man genau nachſehen , ob

nicht das Unfraut häufig gewachſen iſt , und alsdenn ſolches |
gauszujäten Anſtalt machen , damit die jungen Pflanzen nicht |.

verdrüfet werden , Man kann dieſes auf zweyerley Art ver -

richten , entweder mit den Händen zu jäten , oder die Wurzeln
ßp2s Unfrautes mit dem Spaten abzuſtoßen .

R

Das erſtemal wird das Unkraut mit den Händen aus -

geriſſen , damit man die zarten Schößlinge der Potatoes nicht
beſchädiget , die nur erſt aus der Erde gekommen ſind . Wenn - |

aber dieſe Schößlinge einen halben Fuß Höhe haben , bedie

net man ſich des Spatens rund um die Pflanzen , die Wurs ,y
zeln des Unfrautes wegzunehmen . Die Erde , welche hies
durch iſt ausgegraben worden , wird rings um die Pflanzen
gelegt , daß es wie ein ' Maulwurfshaufen ausſieht , und die

Pflanze nur 2 Zoll hoch zu ſehen iſt , Die Frucht hat den
Vortheil davon , daß viele Blätter nicht heraustreiben kön -

nen , Man kann ſich auch des ledigen Plaßes zwiſchen den

Poratoesreihen bedienen , Kohl und Artiſcho >en auf vorbe »
ſchriebene Art zu pflanzen . :

Ich will . auch ein Wort von demjenigen ſagen, was ich
die Potatoes abſchneiden nenne , Es geſchieht gegen das |

Ende des Erndtenmonats , oder eher, wenn die Jahreszeit
der Frucht vortheilhaft iſt . Jn dieſer Abſicht nimmt man

die Zeit in Acht, wenn die Blumen an den Potatoes vollfom -

men zu Knoſpen geworden ſind , und ſchneidet die Blätter mit
den Schößlingen einen halben Fuß von der Erde ab .

Davon hat man zweyerley Vortheil , Die Frucht - be -

kömmt hierdurch einen beſſern Trieb , und die Blätter kann
man mit Nußen zum Futter für die Kühe brauchen .

Im Anfange zwar wollen ſie nicht gern an dieſe Nah »
rung , wenn ſie aber des Morgens kein ander Futter haben,

; ; da
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da ſie im Stalle ſtehen, und -der Hunger zu ſtarf wird , ſo

laſſen ſie es . ſich gefallen , und zuleßt bleibt nichts von dem ,

was man ihnen vorlegt , übrig .

- Wenn dieſes Frühſtück vorbey iſt, giebt man ihnen ihr

gewöhnliches Futter , oder fähret ſie auf die Weide . Man

wird ſich verwundern , wie fette Milch ſie nach dieſer Speiſe

- geben, welches ſich am allerbeſten am Rohme zeiger, der ſich

auf den vierten , ja manchmal auf den dritten Theil ver -

mehret.
;

- Uebrigens iſt zu merken, daß die Blätter von den Pota -

toes abgeſchnitten werden , nachdem die Kühe derſelben ndthig
- haben, damit ſie ſolche friſch abgeſchnitten bekommen .

6: V. 0

und den Winter über verwahret .
*

Wenn die Zeit die Potatoes ſpät im Herbſte einzubrin -

zen gekommen iſt , nämlich eher, als die Fröſte einfallen , hat

man wenig Mühe , ſie auszuheben. Man öffnet nur die Erde

mit . einem, Spaten oder mit einer Hacke, und nimmt den

Stiel mit der Wurzel heraus , darunter man ohnfehlbar -die
Frucht findet , alsdenn gräbt man ſo lange , bis alle Zaſern ,

in welche ſich die Wurzel ausgebreitet hat , los ſind ; Man

ſammlet ſie in Säe und Körbe , legt aber diejenigen , welche

durch die Hae ſind beſchädiget worden , beyſeite , ſich ihrer

zuerſt zu bedienen . |
|

- Wie man die Potatoes aus der Erde nimmt

Da det Froſt ein größer Feind dieſer Früchte iſt , ſo iſt
. die größte Schwierigkeit , ſie den Winter über zu verwahren .

Dieſerwegen ſind ſehr gute Keller nöthig . Stroh über

. dieſe Früchte zu legen, iſt eine Vorſichtigfeit , die ſie ſehr vor

der Kälte bewahren hilft . Ich zweifle auch nicht , daß tro »

ner Sand ein Mittel iſt , die Erdbirnen zu verwahren , beſon +

ders in einem ſo kalten Landſtriche, ' als wir in unſern nordlis

/ <hen Landſchaften haben, wo man nie vorſichtig genug ſeyn

fami, der ſtarken Kälte zu entweichen , die man da em -

pfindet. . :
Die
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Die Erdbirnen haben keinen größern Feind als den Froſt ,
|

die davon angegriffen ſind , dienen weder zur Speiſe noch zum
Futter , nicht einmal zum Pflanzen .

Oft ereignet es ſich, wie ich in der Pfalz und in Bayern |

ſelbſt die Probe davon geſehen kabe, daß die Potatves , die

man über Winter in Kellern bewahret hat , auszuwachſen
|

anfangen , ehe ſie von neuem ſind gepflanzet worden .

Dieſes verhindert nicht, daß man ſie noch dazu brauchen
fann , Jc < habe Erdbivnen geſehen , die zu 4 bis 5 Zoll
äusgewächſett waren , und die man ; meinen Gedanken tiach, .

„nicht mehr zum Pflanzen brauchen könnte . Aber bald wurde

ich ganz anderer Meynung , da mir die Landleute bezeugeten,
und ich ſelbſt ſah, wie ſie öhne Unterſchied , mit den guten ſich
Pflanzen ließen ; hur ' daß man die ausgewachſenen grünen
Aeſte wegnahm ; ehe man ſie in die Erde ſette .

Die Erdbirnen , ſd auf dieſe Art ausgewachſen ſind, wer»
den gemeiniglich herbe am Geſchma >, und dadurch unange
nehmt: Man brauchet ſie aber doch mit Nußen , Hüner und

uinderes kleines Vieh zu füttern , auch Schweine zu mäſten ,

SK : 1004

Boi Nuten der Erdbirnen in der Wirth -
ſchaft ,

- Unter allen Feldfrüchten befindet ſich feine, deren Eigen :
ſchäften , in Anſehung des mannigfaltigen Nußens , allem Ges
treide ſv nahe kämen, als die Erdbirnet , Sie dienen zum
Unterhalte der Menſchen und des Viehes ,

. Die Art , die Potatoes zur Nährung für Menſchen zus -

zurichten, iſt in Herrn Alſtröms Berichte zulänglich beſchrie -
ben, alſo will ich nur erwähnen , wie ſie für das Vieh gebräu -
<het werdet . jW

Im Bißthume Speyör , in Deutſchlatd , ws matt die

Pdtatves mehr als irgendwo pflanzet , braucher matt ſie zum
Futter für Ochſen und Kühe,

k Mati
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Man menget dieſe Erdfrucht , klein gehackt , unter die

Siede . Die Kühe geben davon mehr 5Rilch , als von eini -

ger andern Nahrung , und die Milch mehr Butter , weil ſie

davon fetter wird . " Giebt man den Ochſen Potatoes unter

deni Heu, ſs werden ſie dävon am beſten und in kurzer Zeit

gemäſtet. Schweine können damit gemäſtet werden , wenn

inan die Frucht köchet « Man giebt ihnen davon Morgens

und Abends einen Trog voll, mit Kleyen vermenget , welches

zu einem Teige gemächet wird , den man in das Wäſſerichte

von ſaurer Milch und Spülicht weicht , Ai

- Im Elſaß und in der Pfalz hat main gefunden ,daß dieſe

" ( rt nie fehlſchlägt» Brodt aus Potatoes gebacen , mit 5

groben Rocken - oder Gerſtenmehle vermenget , ſoll , wie man

in Schwaben gläubet, eine ſehe gute Wirkung haben, Schweiz

tie dainit zu mäſten , wenn ſie 4 oder 5 Jahr alt ſind , Es

geſchieht folgendermaßen ? ]
;

„ Man zerſchneidet dieſes Brodt , und weichet es in das

Wäſſerichte vön ſaurer Milch , die matt am Feuer wärmet ,

und alsdenü ſo weit verfühlen läßt , daß mai die Hand datr -

innen leiden kann, worauf man ſie den Schweinei giebt . Man

rühmet das Fleiſch ſehr, das man hierdurch bekömimt 3 es ſoll

ſo fett ſeyn, als hätte man die Schweine mit Getreide ge -

füttert: Auch braucher man die Potatoes init Vortheile zum

Sutter für Hürer , Gänſe , und allerley Federvieh : Die

Gänſe verzehten ſie roh, nachdem ſie zuvor in kleine Stücketi

zerſchnitten ſind . Sie brauchen kein ander Futter den gatts
-

zen Winter dur , Für das übrige fleine Federvieh läßt

man die Potatoes köchen, macher einen Teig daraus ) ver ?

menget ſolchen mit ein wenig Mehl , womit Hüner , Küchleit
und Kapaunen gemäſtet werden . Jhr Fleiſch wird davon

mürbe und ſaftvoll : Will man eben ſo kalekutiſche Hüner

und Hähne damit mäſten , ſo ſtopfet man ſie mit Nudeln , die

aus erwähntem Teige gemachet werden , Der Nußen dä -

von iſt verſucht worden : j

Man bedienet ſich auch Kleyen ſtatt Mehles , zu gewöhn-

lichem Futter für vorerwähntes kleines Federvieh, Hahnann
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Fann man auch Brännkewein aus Potatoes brennen . “ Eins -

Tonne dieſer Erdfrüchte ſoll bis 5 Kannen gegeben "haben,
der durchgehends ſs gut geweſett iſt , als der aus dem beſten ,
Getreide gebrannt wird , wie man mich verſichert hat .

So große Vortheile , die man von den Potatoes haben
Fann ; beweiſen genügſam , daß dieſe ſchöne Erdfrucht die nüßs
lichſte für Reiche und Arnte , die geſundeſte Nahrung für
Menſchen und Vieh , der geringſten Wartung benöchiget iſt ,

* und imebr Vervielfältigung als alle andere Erdfrüchte giebt .
Mit einem Worte , die Potatoes erſeßen den Mangel von allen
Arten Getreide , Dieſes verſtund ein Afermatin im Nie -

derelſaß ſehr wohl, der , als ich ihn wegen des Schadens ,den
ihm der Hagel einige Zeit vor der Erndte gethan hatte , be -

flagte , mir antwortetet Das Unglück iſt niche obne

Hülfe . Das Stroh und die Potatoes ſind in Si -

cherheit , dieß iſt genug für meine Zaushaltung und
für mein Vieh , Wein Potatoesland hat mich ſchon
zweymal gerettet : Seit dem wir von dieſer Art ge -
nug bekommen haben , fürchten wir Gott 2ob nicht
ſo ſehr , daß das Getreide misgeräth , als unſere Dor »

fahren , denen ſie unbekannt war .

Hier hat mein Herr alles, was ich mich von Abwartung
und Nußen der Potatoes erinnern kann, Jh habe auf Be -

fehl der K, Ak; dieſen Bericht mit deſto größerem Vergnügen
ertheilet , weil ich an der Hochachtung theil nehme, die Ver »
ſtändige für derſelben Arbeiten hegen, und zugleich Gelegen »
heit befomme , nieine Bereitwilligkeit zu zeigen, der Königl ,
Akademie Eifer für alles , was unſere Landesleyte beſſer zu
leben und ſich zu bereichern anweiſen kann , ohne Aufſchub zu

üunterſtüßen. " Jh weiß, daß Herr Alſtröm die erſte Trieb

feder geweſen iſt , und den erſtet Grund geleget hat , die

Handarbeiten und die gute Wirthſchaft anzufangen , die ſeit
wenig Jahren in unſerem Lande das Bürgerrecht gewonnet

Haben. Er hat auch zuerſt von den Potatoes geſchrieben , und

niemand könnte uns beſſere Erläuterung davon geben ,als er .

34



- gewartet . 4und genußet werden , 225

Ich hoffe, er wird' das , was ich vorgebracht habe, beſtä -

tigen , und ſolches ſelbſt ſowohl , als was andere noh beyfüe

gen , als einen Ruhm für ſeinen Eifer uns mit dieſer nüßli

<en Frucht zuerſt bekannt zu machen , anſehen .

18 ) Als ein Landesmann ſchäße ich es viel höher , daß er der

| erſtegeweſen iſt , welcher uns den Nußen der Potatoes gewie -
. - ſen hat , als wenn wir durch ihn eine , ganze Provinz zum

- Reiche gebracht hätten *. Denn es iſt viel mehr Ehre , die

- Glückſeligkeit eines Volkes dadurch zu vergrößern , daß man

| ihm mehr Wege , das Leben zu unterhalten , anweiſet , als die

Anzahl deſſelben zu vermehren , und keine ſolchen Mittel wiſe

ſen , ſie glülich zu machen .

„ . ! Doch ich merke , mein Herr , daß es Zeit iſt , zu ſchließen ,
- damit ich ſie mit einem längern Briefe nicht weiter beſchwere ,

-
Jc < habe ihn ſchon zu weitläuftig gemacht , und darf ſolches

nicht entſchuldigen , weil ic ) dadurch ihrer Zeit und Geduld

nur noch länger misbrauchen würde . Dieſer Sache , die

ihren guten Gedanken für mich ſo zuwider wäre , vorzufom -

men , iſt kein anderer Weg , als aufzuhören , und übrigens der

Hoffnung zu leben, daß mein Herr an der beſondern Hoch -

achtung nicht zweifeln wird , mit welcher ich verharre 2c.

- Den 19 Herbſim. 1747 -

* Dey Gedanke wird in dem Munde eines Generalmajors
noch edley . Aber was wurde Carl XIl . dazu geſaget ha -
ben , der nicht einmal kriegete , das Reich . mit Provinzen zu

vermehren , ſondern Königreiche wegzuſchenken ?

IX . Ge -
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IX .

Gedanken ,
. die

| )

oh

betrefſend ,

Carl Harlemann ,
8Yey Anlegung und Erbauung der Eisfeller fehlet -

man insgemein 1) daß man nicht gute Lagen, und
|

troene und vor Waſſer ſichere Stellen und Erd -
'

arten dazu wählet , '
|

r

2 ) Daß man die Gruben oder Brunnen ſelbſt , darein

man das Eis legt , nicht unten ſchmäler als oben, und dabey
rund machet , wie ein abgefürzter Kegel , damit das Eis oder

der Schnee , damit ſie geſüllet werden , wenn ſie bey dem be -

ſtändigen Abſchmelzen ſich ſeßen , deſto dichter und gleicher

zuſammengehen und [ſich ſenken, welcher Umſtand ſehr viel .

zur Erhaltung des Eiſes beyträgt , und in den vierecfichten
oder mehrſeitigen Gruben nicht zu erwarten iſt , ;

3) Daß das Waſſer , welches vom Schmelzen des Eiſes

nach und nach entſteht , feinen zulänglichen, oder wenigſtens
keinen recht nach den Umſtänden wohleingerichteten Ablauf

at . %!
4) Daß in dem Obergebäude und den oberen Gruben |

fein zulänglicher Zug gelaſſen wird , da doch die Erfahrung |

zu erkennen giebt , daß, wenn Dämpfe und feuchte Dünſte ,
die ſowohl vom Eiſe , als der feuchten und überdecten Erde

ſo häufig aufſteigen , keinen freyen und zulänglichen - Ausgang

durch wohlangelegte Zuglöcher finden, dadurch alle die Feuch -

tigkeit und Näſſe verurſache wird , die unſere Eisfeller un -

brauchbar machen , Bier , und was man ſonſt etwa DE ſeßen
dnnte ,



die Eisfeller betreffend . 227

| fönnte , zu verwahren , auch das Eis mit der Zeit ver «

ehret .4
5) Daß beym Einlegen des Eiſes zu große Oefſnungen

zwiſchen den ängelegten Eisſtücken gelaſſen werden , da man

es nicht genugſam in kleine Würfel haet , noch die Röhren
und Luftlöcher dazwiſchen mit Schnee ausfüllet , worein alles

ſollte eingefüttert werdem Auch daß man den Keller nach
dem Einfüllen nicht öffnet , und Waſſer darüber gießt , damit

der ganze Klumpen von Eis und Schnee zuſammengefſrieret ,
und ſolchergeſtalt dichte gefroren , und von Luft und Winde

befreyet , deſto länger erhalten bleib ,

Ich habe dieſe Ungelegenheiten und Misbräuche in bey»
dehendem Entwurfe zu vermeiden geſucher , die ich ſelbſt mit

vielem Nußen habe bewerkſtelligen laſſen . -

1) Die Grube ſelbſt iſt rund und rroFen,; mit Stein

gemauert , vben 6 Ellen weit, unten fünf , Unten , eine halbe
Elles oder 3 vom Boden wird ein Roſt von Holze gelegt ,
worauf man das Eis oder den Schnee ſeßt . Dadurch kann

ſich das geſchmolzene Wäſſer abziehen, und entweder in den

Sand ſelbſt laufen , wenn ſolches Erdreich vorfömmt , vder

durch eine Röhre , wie die Abhandlungen des leßten Quartals

anweiſen , abgeleitet werden , oder auch durch eine ſchiefe ſteis
nerne Röhre , die in einen mit Stein ausgeſeßten Brunnen

geht , worinnen ſich das Waſſer verlieret ,wie im Durchſchnitte
- der VIT . Taf , mic A bezeichnet iſt ,

2) Die Grube wird innwendig rvingsherutm über die

Steine bekleidet , damit das Eis öder der Schnee nicht än die

Steine rühre . Man brauchet dazu dünne Stangen , die

man oben und unten ſeßet, darüber , zunächſt bey dem Eiſe ,
Tannenreißig und Stroh kömmt .

;
3) Ueber die Grube , mit dem Erdreiche des Öbergebäus

des gleich, iſt ein Böden mit wohlzuſammengepreßtem Thone
auggefüllet , in welchem eine Defſnung zu doppelten Laden,
2 Ellen lang , 1x Elle breit, gelaſſen wird : Durch dieſe füllet
man das Eis und den Schnee ein, und hoblet ihn zu täglis
< em Gebrauche wieder herauf , 07

2 4) Das
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- 4) Das Obergebäude ſelbſt iſt auf allen Seiten gemauert ,

11 Ellen ins Gevierte , C. Hierinnen befinden ſich alle Bier -

fäſſer und Tonnen , auf einen hölzernen Boden gelegt , der ' 8
bis 9 Zoll vom Erdreiche ſelbſt erhöhet iſt , DM . Vermit -

telſt der beſtändig - vom Eiſe auſſteigenden Kälte , und des da -

durch verurſachten Zuges auf allen Seiten , oben und unten , ,
.

wird dieſer Plaß ſo friſch und kühle gemachet , dabey das Bier
-

" von allem Schaume und aller Unreinigkeit kann befreyet wer » |

den , und alſo der Ungelegenheit nicht unterworfen iſt , die ſich
allezeit ereignet , wenn es unter dem Schnee ſelbſt verwahret

wird. ' /

5) Das Obergebäude wird mit Dachſtuhle und Sparren

angelegt , wie die Zeichnung ausweiſet ,und mit Bretern und

geſägeten Bohlen belegt , worauf Birkenrinden kommen, und

nachgehends die Erde E, x Elle dif , zuleßt Torf . j

6) Läßt man im Roſte des Obergebäudes einen Schor - |

ſtein oder eine Luftröhre F, 6 bis 8 Zoll ins Gevierte , auch
|

bedec >t , aber mit Zuglöchern an den Seiten : G, G, wodurch
die Feuchtigkeit und die Dünſte ausgehen .

7) In der Thüre , oder im Eingange an der nordlichen

Seite außen , läßt man auch ein Zuglo <, auch niederwärts

an der inneren Seite , da der Zug ſolchergeſtalt die Kreuz und

' die Quere geht, und folglich deſto heftiger und ſtärker arbeitet

und wirket . Sollte das Erdreich in der Tiefe nicht Sicher -

heit genug vor Feuchtigkeit und Waſſer geben, kann man

dieſen Keller größtentheils über der Erde anlegen , wiebyH

aus dem Durchſchnitte abzunehmen iſt , ANER

Den 26 Heybſim. 1747 -

AEG
SUZI

X. Un -
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7 Waſſer von Teichen , ' innländiſchen Seen und '

Sümpfen , findet man den ganzen Sommer und

Herbſt über kleine Thierchen ( 2 und 3 Zeichnung
der VIL . Tafel ) von denen Leeuwenhoef u. a , öfters geredet

'
haben , und die beym Herrn Archiater Linngäus Monoculus

heißen
* ( Faun . Su , 1184 ) . Jm April 1742 , da ich viele

derſelben in einem Glaſe beyſammen hatte , bemerfete ich, daß.

einiger Körper nicht rein , ſondern mit einer Menge weißen ,

fadenartigen Theilchen, wie überwachſen war , welches wie

Schimmel ausſahe , 2 Fig . aaa . Einige derſelben hatten

eine ſolche Menge dieſer kleinen Theilchen auf dem Körper ,
-

daß ſie noch einmal ſo groß ausſahen ,als ſie wirklich waren .

Erſt bildete ich mir ein , dieſe kleinen faſenartigen Theilchen
wären nur Unreinigkeit , oder Schleim , die ſich an das Thier an -

gelegt hätte , weil innländiſche Seen und ſtillſtehende Waſſer

ſelten rein ſind . Daich ſie aber durch das Vergrößerungsglas
betrachtete , verwunderte ich mich ungemein über ihre ordent -

liche und doch ſonderbare Bildung . Gleichwohl gehören ſie

„ M3 nicht

- * Der Waſſerwurm mit baumförmigen Fühlhörnern , pulex

- arboreſcens , Syſtema naturae ed . Lipſ . 1748 - 292 . SPeC- 3

- Man findet eine Zeichnung davon in Trembleys Memoires

ür les polypes pl. 6. f . m. Sie ſind auch bey uns ſehr ge -

mein. !
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nicht zum Inſekte , das iſt , ſie ſind. keine Theile deſſelben ,wel»
ches daraus erhellet , daß verſchiedene andere Monoculi ohne
dieſelben waren , 2, daß ich dergleichen auch auf dem Körper
eines Waſſeraſſels , (onilcus aquaticus , oder Cloporte ) ange
fröffen habe ,

Sie ſind kleinen Aeſten ähnlich, welche aus verſchiedenen
Zweigen ( 4 F, A, B) beſtehen , an ihrem Ende ſigt im Kör -
Per , wie eine Beere eines Krautes . Wer ſie auf beygehen-
dep 4 Fig . ſicht , ohne zu wiſſen , was ſie vorſtellet , kann nicht
anders glauben , als daß es die Abzeichnung eines Gewächſes
wäre , Sie wachſen auch auf dem Körper des Inſekts , wie
die Pflanzen auf dem Erdreiche . Manche dieſer Aeſte ſind
lang ( 23a )„ andere ſehr furz ( bbb) , und am Ende eines
jeden Zweiges ſieht man den erwähnten länglichten Körper ,
Hier und dar an dem Körper des großen Jnſekts , und an
den Zweigen , ſißen verſchiedene ſehr zarte fadenartige Theil -

en ,

Ich habe die länglichten Körper mit Beeren verglichen ,
weil es nicht flach, ſondern länglichtrunde oder walzenförmige
„Knöpfe ſind ; miteinem Worte , ſie gleichen vollkommen läng -
lichten Beeren , Jhr Obertheil iſt gleichſam abgeſchnitten oder

flach, wie die Zeichnung weiſer , Alle dieſe Zweige nebſtihren
Beeren ſind durchſcheinend, weiß, wie Waſſer . Wenn das

Inſekt ſchwimmt , folgen die Zweige der Bewegung des

Waſſers , weil ſie ſehr biegſam ſind.
Dieſe ſonderbaren Aeſte mit ihren Beeren , ſind es Pflan -

zen ? ſind es Arten von Mooße ? im geringſten nicht ; denn

ich ſah, und das ganz deutlich , daß die länglichtrunden Kör -
per , die an den Zweigen ſißen , belebt waren und ſich rühreten .
Dieſe Bemerkung erregete große Verwunderung bey mir .
Sie ſchienen ſolchergeſtalt Thierchen, oder Juſekten zu ſeyn,
die an andern größern Inſekten feſte ſißen , ohngefähr wie die

Pflanzen , die man paraſiticas nenner , an größern ſißen , Aber
das iſt noch beſonderer , daß ſie mit den größern Inſekten
durch lange Theike wie Z veige vereiniget ſind . Je mehr
man die Natur betrachtet , deſto mehr Seltſames findet man
bey ihr, Dieſe
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Dieſe kleinen Körperchen oder Thierc<hen, die dem bloßen

Auge kaum ſichtbar ſind , haben zweyerley Bewegungen Die
eine beſteht darinnen , daß ſie das oberſte Ende zum Theil in

den Körper hinein ziehen, ſo daß daſelbſt eine Vertiefung

wird , wie eine kleine Schale 3 dieſe Bewegung geſchieht ſehr

ſchnell, aber ihre vorige Geſtalt nehmen ſie ganz langſam

wieder an . Das habe ich ſie ſehr oft verrichten ſehen . Die

zweyte Bewegung iſt , daß ſie plößlich und mit einem Rue

ſich nach dem Körper des JInſekts) werfen ] oder beugen , und

ſich gleich darauf in die vorige Stellung bringen , aber damit

geht es ſehr langſam zu . Dieſe Bewegung ſieht ſehr artig

aus , als ſchlügen ſo viel kleine Hämmer zu gleicher Zeit auf

des Juſekts Körper . Auch lehret uns dieſe Bewegung ,daß
dieſe Zweige wirkliche Theile ihrer Körper ſind , und ihnen

eigentlich zugehören , ſonſt könnten ſie feine ſolche Bewegun -

|
verurſachen , die nur durch oder vermittelſt der Aeſte ges

icht.
Alſo kann man nicht zweifeln, daß dieſe beſondern äſtigen

Körper wirkliche Thiere ſind , die einen länglichtrunden Leib

haben, der durch einen Schwanz von verſchiedener Länge an

dem Körper anderer Waſſerinſekten befeſtiget iſt *.

Aber Herr von Reaumur hat eine vierflügelichte Fliege

( Hemerobius ) beſchrieben , deren Eyer darinne merkwürdig

ſind , daß ſie an den Aeſten verſchiedener Pflanzen und Bäu -

me vermittelſt eines langen weißen Fadens hängen , wie man

im 3 Th. ſeiner unvergleichlichen Memoires ſur les Infedtes

ſehen kann . Vielleicht ſind unſere kleinen Körperchen auch

Eyer eines Jnſekts ? Aber Eyer pflegen feine Bewegung zu

haben. Mehr Erläuterung davon zu bekommen , habe ich

etwas mit ihnen vorgenommen , das mir auch ganz wohl ge

lungen iſt ,
P4 Mit

s Sriſch beſchreibt Käferläuſe , die am Leibe des Käfers ver -

mittelſt einer Röhre feſte ſiken . Beſchreib . der Inf . in

Deutſchl . IV . Th. X. Art . IX . Tafel .
|
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Mit der Spiße eines Meſſers ſonderte ich verſchiedene
ſolche Theilchen von des Juſekts Körper ab, und ſahe , daß
hierdurch nur ' die länglichtrunden Körperchen von den Aeſten
abgiengen , die Aeſte aber am Juſekte ſißen blieben , etliche
wenige ausgenommen , die ich abſchnitte , Die abgeſonder =
ten ablangen Theile 5 Fig . betrachtete ich genau durch das

Vergrößerungsglas , und ſahe mit Bewunderung , daß ſie
mit viel Fertigkeit im Waſſer auf und ab ſchwammen , manch -
mal bewegeten ſie ſich in die Runde , wirbelweiſe oder waag -

vecht 3 oft ſahe ich ſie Purzelbäume ſchlagen , wie man zu
reden pflegt , daß ſie ſich nämlich in die Runde , und zwar in

einer lothrechten Fläche dreheten , welches ſehr artig zu ſehen
war . Außer dem wieſen ſie mir noch ihre vorhin zuerſt
erwähnte Bewegung , daß' ſie nämlich ihre Körper zum Theil
in ſich zogen . Hieraus folgete unwiderſprechlich , daß es

wirkliche Thierchen waren *. ' 9 :

So genau ich auch zuſahe , konnte ich nicht bemerken ,
daß ſie Füße , oder einiges anderes Werkzeug , damit zu

ſchwimmen , gehabt hätten . Nur ſahe ich an einem Ende

einen ſchwärzlichten FleXen ( 5 F. ) .
Aus dieſen Beobachtungen läßt ſich mit ziemlicher Si -

<erheit ſchließen , daß ſich dieſe kleinen Thierchen nach einer

gewiſſen Zeit von ihren Aoſten abſondern , und anderswohin
fahren , ihren Aufenthalt zu ſuchen. ' Gleichwohl iſt es rich-
tig, daß die Aoſte wirkliche Theile ihres Körpers ſind , wie

ich vorhin geſaget habe, die ſie alſo nachgehends nicht mehr
brauchen , Man ſieht etwas dergleichen bey, den Fröſchen ,
die anfangs einen langen Schwanz haben , den ſie nachgehends
nach und nach verlieren , wenn ſie Füße bekommen . . . I <
habe verſchiedene ſolche Waſſerflöhe gefunden , die viel Aeſte
an ſich hatten , doch ohne Knöpfchen an den Enden ; alſo hat »
ten ſich die Thierc <hen von denſelben abgeſondert . WVermuth- |
lich verweſen dieſe verlaſſenen Zweige nachgehends , und ver -|

; gehen
* Wenigſtens wenn man ſie nicht zu des Hexyn von Büffon

organiſchen Körperchen bringen wil 3
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gehen im Waſſer , und ſo wird das größere Inſekt endlich

von dieſen beſchwerlichen Gäſten befreyet . Man kann ſich

wohl vorſtellen , daß ſie das Inſekt ſehr plagen müſſen , vor -

nehmlich da ſich oft ihrer etliche hundert auf einem befinden .

Mehr habe ich bisher nicht Gelegenheit gehabt von dieſen

ſeltſamen Geſchöpfen zu erforſchen.
Aber dieſes Jahr iſt eine Schrift des geſchiten Herrn

Trembley herausgefommen , worinnen er uns herrliche und

ganz neue Beobachtungen an dieſen kleinen Waſſerthierchen

giebt . Die Schrift befindet ſich in den Nouvelles decou -

vertes faites avec le microſcope , par T . Nedham , traduites

de ' Anglois Leiden . 1747 . 8. 143 S . t . 7. . 4 . 5- Er ſaget
mit Hun. Reaumur , ſie gehöreten zu dem Polypengeſchlech -

te , und zwar zu denen , welche der leßtere Polypes a bouquet

genannt hat . In unſerer Sprache könnte man ſie Sſtige
Polypen nennen *. , Herr Trembley weiſet da, wie ſie ſich

vermehren , ſie theilen ſich nämlich der Länge nach in zwey

Stücken , und ſo werden aus einem Thiere zwey « Nach

einiger Zeit theilen dieſe ſich wieder mitten auf eben die Art ,

und ſo werden die mancherley Aeſte mit einem Thiere an

jedes Ende gebildet . Erſt ſind die Zweige fkürz, ſie wachſen
aber nachgehends in die Länge. Er meldet auch, dieſe Jn -

ſekten befeſtigten ſich an die Waſſerpflanzen , an Muſcheln , u .

d. g. mehr . Er beſchreibt noch verſchiedene andere Eigen -

ſchaften derſelben weil es aber zu weitläuftig iſt , ſolche hier

abzuſchreiben, verweiſe ich meine Leſer auf den Auſſaß ſelbſt .
IVE - HE Meine

* Oder Sträußerpolypen , wie ich ſie in der Erzählung mei -

ner mit ihnen angeſtellten Beobachtungen im Hamb . Mag .
II1 . B . III . St. 7 Art . genennet habe . Was Herr von Geer

ferner anführet , ſteht in einem Aufſaße , der aus den Tranſ -

actionen in das Hamb . Mag. VIL. B. I11 . St . 1 Art . iſt ein -

gerückt worden , bey welcher Gelegenheit ich erinnere , daß
mir Herrn Trembleys Anbringung des BVergrößerungsgla -
ſes mit den vielen Nüſſen oder Knien gar nicht bequem

ſcheint , und ich glaube , man würde es vermittelſt Schrau -
" ben ſchärfer und ſichevey ſtellen können .
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Meine Abſicht iſt nur , zu weiſen , daß ich dieſe Juſeften ver “.
ſchiedene Jahre hier zu Lande entdecket habe, ob ich wohlnicht
ſo viel ſeltſames an ihnen bemerfet habe, als Herr Trembley .

Erflärung der Abbildungen
auf der VI . Tafel .

2 F. Das Jnſekft Monoculus , oder der Waſſerfloh , durch
das Vergrößerungsglas abgezeichnet . An ſeinem Kör »
per ſißt eine Menge ganz kleiner faſichter Theile aaa ,
welches Polypen ſind .

3 F. Eben der Floh in natürlicher Größe , Man kann ſich
aus Vergleichung beyder Figuren vorſtellen, wie un -

gemein flein dieſe Polypen ſeyn müſſen . S

4 F. A, B, zwey Stücken des Waſſerflohes , ſehr groß abge -
zeichnet , an denen man die äſtigen Polypen aaa bb

ſieht .
5 F. ttt , drey dieſer Polypen , von ihren Aeſten abgeſondert ,

wie ſie im Waſſer ſchwimmen .

Den 26 Herbſim . 1747 .

X1. Ber -



. Würfel 13 . Aß ausgedunſtet waren , ſo ſtark war , daß ich

235

MRR HRRKRR HRHR HRRHRHKRRRKRRHR

XT :

=
DEL 2 15040005.

vom Ausdünſien des Ciſes /
nh als

die dritte Abhandlung von de

Ausdünſtung ,

von Nils Walleyius ,

6. XLVIIE . das
-

Sechs und zwanzigſter Verſuch .

OS b wohl nun viele nach des . gelehrten Engländers ,

= 3% R , Boplens , Zeit die Ausdünſtung des Eiſes un -

; (WA fw) terſuchet haben , und alſo dieſe Sache weder ſo un -

betannt noch ſo wunderbar , als vor den iſt , ſo habe ich mich

doch bemühet , Achtung zu geben , was bey des Eiſes Aus -

dünſtung zu bemerken iſt , um vielleicht einige noch nicht ſo
' befannte Geſeße ausfündig zu machen . Den 16 Chriſtm .

1736 um 4 Uhr des Morgens füllte ich einen Cubikzoll von

verzinntem Eiſenbleche mit reinem Waſſer, und ſeßte es nach »
. - gehends ans offene Fenſter . Halb ſünfe fieng das Waſſer -

an ſich mit Eiſe zu überziehen , welches um 6 Uhr deſſelben

Morgens , da ich mit der kleinſten Wage fand , daß aus dem

den Würfel ganz auf die Seite legen konnte , ohne daß das

geringſte herauslief . Dieſe zwo Stunden über ſtund das

Thermometer am niedrigſten 22 , am höchſten 26 . Von 6

bis 8 Uhr deſſelben Morgens dunſtete der Wüfel 333 Aß
aus ;



Verſuch
aus ; das Thermometer am tiefſten 18, am höchſten 19. Das

Eis war nun ſehr ſtark und di >, der Himmel ganz klar, mit

einer ſchönen Morgenröthe . Bis x0 Vormittage dunſteten
232 Aß aus . Therm . am tiefſten 17 , höchſten 18 . Von

10 bis 12 Uhr 3xx Aß ausged . Therm , tiefſt . 23 , höchſt. 33 . -

Ob es nun gleich wärmer war , als zuvor , konnte ich doh |

nicht finden ; daß ſich etwas vom Eiſe auflöſete von 12 Uhr .
bis 2 Nachm - 375 Aß ausged . Therm. tiefſt . 22 , höchſt . 25

von 2 bis 4 Nachm . 13 Aß ausged . Therm . tiefſt . 2x, höchſt .
22 . Den 14 Chriſtim . 1736 . füllte ich den Würfel mit Waſ -

ſer, und ſeßte ihn auf eben die Art und ' in eben die Umſtän -
de, wie den 16 Chriſtm . da ich denn fand , daß er von 6 Uhr

-

des Abends , bis 6 Uhr des folgenden Tages des Abends

durch Ausdünſtung 15x Aß, aber von 6 Uhr dieſes Abends |
| | ,

bis um eben die Abendſtunde des folgenden 16 Chriſtmon , ein

eben ſo großer und eben ſo gemachter Würfel 243 Aß aus »

gedunſtet hatte , Die erſten 24 Stunden war zwar das

Waſſer mir einem dünnen Eis überzogen , doch fiel das Wär -

memaaß nie unter 25 , ſondern hielt ſich meiſtens zwiſchen 39

und 409 . Die leßtern 24 Stunden war diFer Eis und ſtär -
kere Kälte , ſo daß ſich das Thermometer nun zwiſchen 27

und 25 hielt , und nie bis 34 ſtieg .

... NLM : Web

Obgleich gewiß iſt , daß mehr Wärme , die Ausdünſtung
das Waſſer vergößert , ( . 16) findet man doch augenſchein-
lich aus gegenwärtigem Verſuche (F. 48. ) und vielen andern ,

die ich der Kürze wegen übergehe , daß das Waſſer mit Eis

überzogen , allezeit mehr ausdunſtet , ob es wohl zuvor wär -

mer war , io kälter iſt , Ja je ſtärkere Kälte das Waſſer an -

greift, das in Eis ſoll verwandelt werden 3; deſto größer iſt

auch deſſelben Ausdünſtung .
;

' 6 =D,
Sieben und zwanzigſter Berſuch .

Die Ausdünſtung des Eiſes noch beſſer kennen zu ler -

nen , brauchte ich die größeren Ausdünſtungsgefäße «. DUG
|
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lich ven 2x Weinmonats 1739 . Um 6 Uhr des Abends

- füllte ' ich die vorhin beſchriebenen kupfernen Cylinder B und C
( 8. . ) mit reinem Waſſer , welche ich nachdem in ihre

Thonlöcher auf einem Beete an die freye Luft ſtellte , ſo wie

im 20 8. iſt gemeldet worden , da ich denn fand , daß aus B

bis 6 Uhr des Morgens , den 22 Weinmonat , 258

Aß, aber aus . 1209 Aß ausgedunſtet waren . Vor 6

Uhr des Morgens war das Eis ' in beyden Cylindern

ziemlich ſtark , Das Wärmemaaß ſtund dieſe Zeit über meiſt

bey 30 , das Barometer den 2x Abends bey 29 , aber den

22 um 4 Uhr Vormittag bey 39 . 0 . 5SW . 2, trübe bis

um 4 Uhr den 22 Vormittags , da es völlig heiter ward

mit ſtärkern SW . Nachgehends von 6 Uhr Vorm . bis

6 Uhr Nachm , Sudwind , dunſteten : aus dem Cylinder B,

136 , aber aus C, 101 Aß aus . Meiſt dieſen ganzen Tag

ſtund das Thermometer bey 26, des Barometers Höhe war

des Morgens 30 1. 7- und des Abends 30 , 3, 7. NW . 2,

Darnach bis 6 Uhr des Morgens den 23 Weinmonat dun -

ſtete das Eis B, 1153 aber aus C 128 Aß aus . Es war nun

ziemlich ſtark , und den Rändern des Cylinders B gleich auf -

geſchwellt , welches 3 geometriſche Linien über die Höhe des

Waſſers ausmachet , im Cylinder C aber ſtieg es über die

„Ränder , ohngefähr 3 Linien, alſo 4 Linien über die Waſſer

höhe. Dieſe Nacht ſtund das Wärmemaaß meiſt bey 24 ,

das Barometer 30 . 4- 9 +

Von 6 des Morgens des 23 Weinm , bis 6 des Ab. den -

ſelben Tag , dunſtete das Eis aus B 11 Aß, aus C 16 Aß aus ,

die Höhe des Thermometers war dieſen Tag zwiſchen 24 %

und 27 NW . 1 Vorm . SW . 1 Nachm . Den ganzen Tag

war heiteres Wetter bis 5 Uhr Nachm . da es etwas wöl -

kicht wurde , aber ohne Schnee . Das Barometer bey

30 , 5. 5:

' Vom 6 des Abends den 23 Weinm . bis 6 des Morg.
folgenden 24 dunſtete das Eis aus B 78 Aß, aus € 59 aus ,

Die Nacht war klares und ſtilles Wetter , die Höhe des Ther -

mometers 28 und 273,
Vom
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- Vom 6 des Morgens , den 24. Weinm . bis 6 des Ab.
dunſteten aus B 35 Aß, aus C 25 , das Therm . ſtund den

Tag zwiſchen 25x und 29 , Barom , 30 : 5. SW . 2.

Hierauf fuhr ich noch mit Abwägung des Eiſes fort ,
aber da den ganzen 25 und 26 Weinm , bis den 27 des Mor - .

gens , ſowohl Tages als Nachtes ein ſtarker Reif fiel , daß
die Ausdünſtung des Eiſes nicht ſo viel betragen konnte, als
der Reif , welcher vielmehr deſſelben Gewichte mit einigen
Aß vermehrte , ſo will ich nur anführen, was ich beym
Aufgehen des Eiſes beobachtet habe , Nämlich den 27

' Weinm , von 6 Uhr des Morg . bis 6 Uhr des Ab . dunſtete
aus B 51, aber aus ' C 35 . Dieſen Tag gieng das Eis meiſt
auf , daß des Abends nicht mehr als die Hälfte in jedem Cy-
linder war , das übrige war im Waſſer zergangen , Das

Thermometer ſtund dieſen Tag am niedrigſten 34 , höchſtens
37 %, Barom , 30. 0 . 8 , SW . 3, ; )

. Acht und zwanzigſter Verſuch. N

Den 23 Weinm . 1739 um 7 Uhr des Morgens füllteich den .

füpfernen Cylinder A mit reinem Waſſer , welches 40 Unzen ,
539 Aß wog , und den Kupfercylinder D mit eben ſolchem Waſ -
ſer , welches 10 Unzen, 136 Aß wog . . Ich ſtellte ſie, wie im

27 Verſuche , in ihre Thongruben . unter freyem Himmel , und

fand , daß bis 7 Uhr des Abends an ſelbigem Tage aus A .

239 Aß , aus D 61 Aß ausgedunſtet waren , Um 8 Uhr
des Morgens war ſchon ſtark Eis auf dem Waſſer beyder -

Cylinder ,
Von 7 Uhr des Abends , den 23 Weinm , bis 7 Uhr des

Morgens folgenden 24 Weinm . dunſtete das Eis in A 259

Aß, in D 38 weg . Jn dieſen Cylindern war die Oberflä -
< e des Eiſes ſehr ungleich , an einigen Stellen war es hoch
auf die Ränder aufgeſtiegen , anderswo nledriger , doch war

des Eiſes mittlere Höhe über den Rändern in A, 2 Geom ,
*

&nien , welches 4 Linien über die Höhe des Waſſers beträgt ,
außerdem war in beyden Cylindern mitten auf dem Eiſe ein

EN Hügel
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Hügel entſtanden , der in A 2 Scrupel höher als die Ränder

war , und ohngefähr einen Abſchnitt einer Kugel machte , deſ-

ſen Sehne beynahe die Hälfte von des Cylinders A Durch«-

meſſer austrug . Der Hügel in D lag mehr nach einer Sei -
/

te , und war etwas höher, als des Cylinders Rand , machte
- aber auch ohngefähr einen Kugelabſchnitt aus , deſſen Sehne

| beynahe die Hälfte von des Cylinders D Durchmeſſer betrug ,
Außerdem war das in beyden Cylindern voll Niſſe , doch oh-
ne einige Oeffnung , und ſprang oft mit Plaßen , ſowohl in

.der Luſt , als wenn ich den Cylinder in die Hand nahm .

Von 7 Uhr des Morgens , den 24 Oct . bis 7 Uhr des

Abends , eben denſelben Tag , dunſtete das Eis aus A 92

Aß, aus B 8.
0 ;

Nachgehends fuhr ich mit dem Abwägen fort , aber aus

eben ſchon angeführter Urſache , die ich im 27 Verſ , gemel -
det habe, konnte ich das Ausdünſten des Eiſes nicht beſtim -

men , bis den 27 Weinm . v . 7. des Morgens bis 7 des Ab . da

das Eis mehr als die Hälfte in dem Cylinder aufgelöſet ward ,

und da fand ich, daß aus A 54 Aß, aber aus D 27 Aß aus -

gedunſtet waren .
5 .

Thermometer , Barometer und Wind ſind an dieſem

Tage beym 27 Verſ , angegeben wotden ,

. ZD07

Dieſe Verſuche beſtärken klärlich , was wir ſchon im 49

G. bemerfet haben , daß wenn ſich das Waſſer in Eis ver -
-

wandelt , es allezeit mehr ausdunſtet , ob es wohl zuvor wärs

mer war , und nun kälter iſt . Dagegen , wenn es in Eis

verwandelt iſt , giebt größere Wärms mehr Ausdünſtung «

6417

Betrachten wir die Ausdünſtung nac ) Anleitung des

27 Vorſ. die ſich die Nacht zwiſchen dem 11 und 12 Weinm »
;

ereigne»-
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ereignete ,und im Cylinder B bis auf 258 Aß kam , und er -

wägen auch , nach Anleitung des 28 . Verſ . die Ausdünſtung
des 23. Weinm. die im Cylinder A bis auf 239 Aß ſtieg :
Wenn wir dieſes , ſage ich, überlegen, und die Ausdünſtun »
gen damit vergleichen , die in eben den Cylindern die Nächte

|

im Auguſt 1739 geſchahen , da aus bemeldeten Cylindern kaum

über: 200 Aß ausdunſteten , ſo werden wir finden , daß das Waſ -
ſer im Gefrieren mehr ausdunſtet,als einige Nächte im Auguſt -
mond , obwohl die Wärme in dieſem Monate größer iſt .
Hiedurch ſcheint Herr Gauterons . Anmerkung in den

Schriften der pariſer Akad , der Wiſſ . 1709 , 586 S . beſtär -
fet zu werden , wo er behauptet , er habe gefunden , das Cis

dunſte bey ſtarkem Gefrieren mehr aus , als Waſſer im

Mitrtel zwiſchen der Sommerwärme und Winterkälte , Doch

,
Fann dieſe Anmerkung nicht weiter gelten , als indem ſich
Waſſer in Eis verwandelt , ja auch , da nicht allgemein ,

„ denn ich habe gefunden , daß das Waſſer aus dem küpfer-
' nen Cylinder A und B bey Tage im Herbſtmonate von 300 |
bis 691 Aß ausdunſtet , welches ſchon erwähnte Ausdün -

ſtung des Eiſes weit übertrifft . Man kann dieſem Herrn
Peter van Muſſchenbroeks Verſuch beyfügen , durch
den er gefunden hat , daß das Eis zu Utrecht im Winter bey
weitem nicht ſo ſtark ausdunſtet , als Waſſer im Herbſt und

im Frühlinge . Siehe Additamenta ad Ada Flor . P. I .

P3S - 130 »

. 5. LITT .

Weil die oberſte Fläche des küpfernen Cylinders B ſich

zur Fläche des küpfernen Cylinders C wie 2 : 1 verhält , und

des Cylinders A oberſte Fläche viermal größer iſt , als des .

Cylinders D obeſte Fläche . (5. . ) Weil zugleich aus dem

27 Verſuch erhellet , daß bey Verwandelung des Waſſers
in Eis aus B 258 Aß, und aus C 120 Aß aufgeſtiegen ſind ,
welches ohngefähr auf 9 Aß die Hälfte von 258 machet; z ferner |

aus dem 28 Verſuche erhellet , daß bey der Verwandelung des

Waſſers in Eis aus A 239 Aß aufgeſtiegen ſind , da D 6x Aß
ver -
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verloren hat , welches vom Viertheltheile der Ausdünſtung
des A nur IZ Aß unterſchieden iſt , ſv erhellet , daß ſich das

- Waſſer untey dem Gefrieren nach eben dem Geſeke richtet ,
- das wir überhaupt im 1x 5 bey Ausdünſtung des Waſſers

- angegeben haben. Wenn aber das Waſſer ſchon in Eis
-

>verwandelt oder damit überzogen iſt , folgen ſeine Ausdün -

ſtungen dieſem Geſeße nicht mehr 3 ſondern es ſcheint , der

- 27 Verſuch mit den Cylindern B und C gebe an , daß ſich
die Ausdünſtungen wie die Mengen des Waſſers verhalten ,
obwohl der Cylinder A und . D Ausdünſtungen etwas von

dieſer Vorſchrift abgehen . ;

6. LIV .

Beym Aufgehen des Eiſes den 27 Weinmon . iſt ſo»
- wohl nach dem 27 als 28 Verſuche die Ausdünſtung nicht wie

die Oberfläche , auch nicht wie die Menge des Waſſers oder

des Eiſes . Außerdem erhellet genugſam aus beyden Ver -

ſuchen (H. 50. ) daß beym Aufgehen des Eiſes die Ausdün -

ſtung nicht ſo ſtark iſt , als beym Gefrieren , und ſelbſt der
|

ſtarke Wind des 27 Weinm . konnte nicht ſo viel Vermeh -
-

rung beym Ausdünſten verurſachen , daß es demjenigen gleich

- käme, das ſich beym Gefrieren ereignet ,

6: IV :

Die Erhöhung des Eiſes über die Waſſerfläche in allen
-

4 Cylindern ( ß. 50. ) weiſet zulänglich , daß gefrornes Waſ -

ſer mehr Raum einnimmt , als zuvor . Das Eis würde ſich

wohl nach allen Seiten ausbreiten , aber die Wände der Cy-
linder halten es zurücke , daß es gerade in die Höhe treiben

muß * . Wenn alſo bisher noch ungefrornes Waſſer unter

:

: |
dem

* Daher zerfrieren Glaſer , die oben enger ſind , als unken ,

Aber die ſich von unten hinauf beſtändig erweitern , ſind
mir niemals zerfroren .

' Schw . Abb . IX . ZB. DQ
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dem Eiſe gefrieret ; ſo treibt es das obere Eis in die Höhe,
und daher ſcheinen vorerwähnte Riſſe und Hügel ihren Ur -

ſprung zu haben . Vielleicht ziehen auch das obere Eis und

die Ränder einander ſo ſtark an , daß es an den Seiten nicht
höher ſteigen kann , und ſich ſolglich nur in der Mitte erhe -
ben muß, doch muß dieſes nicht überall auf einerley Art ge -

ſchehen , denn im Cylinder C erhob ſich das ganze Eis an

allen Seiten gerade in die Höhe x Zoll über die Ränder ,

6. SLV

Die Kraft , mit - der ſic das Waſſer unter dem Ge - '

frieren ausdehnet , iſt größer , als ſich vielleicht manche einbil -

den möchten . Herr R . Bople in ſ. Hiſtoria Frigoris
x0 Br . meldet , er habe eine kupferne Röhre von 3 Zoll mit

Waſſer gefüllet , das durch ein künſtliches Gefrieren ausge =.
dehnet , 74 Mark Gewichte zu erheben vermochte . Herr .
Huygens füllete - eine eiſerne Röhre mit Waſſer , deren eines

Ende er feſte lörhen. ließ , das andere mit einer ſtarken
Schraube verſchloß , und damit ſich die Luft nicht hindurch
in die Röhre dränge , ſchmelzte er Bley rund um die Schrau -
be, nachgehends ſekßte er die Röhre in die freye Luft, vor ſein | |

Kammerfenſter die Nacht über . ' Um 7 Uhr des Morgens
ſprang die Röhre mit einem ſtarken Knalle an dem Orte ,
wo ſie am ſchwächſten war , und durch den Riß , der 4 Zoll |

lang war , brach das Eis mit verſchiedenen Blaſen heraus .
Am allerbeſten haben die Mitglieder der florentiniſchen Aka -
demie dieſen Verſuch angeſtellet , da ſie in Acht genommen

|

haben, daß Eis , welches auf die der Natur gewöhnliche Art

entſtanden iſt , die dickſte Glasfkugel zerſprenget , und in deren

Halſe lothrecht geſteller , zu 2 bis 3 Ellen auſſteigt . Eine

goldene Kugel mit Waſſer gefüllt , wird erſtlich ausgeſpannt ,
und berſtet nachgehends , indem ſich das eingeſchloſſene
Waſſer in Eis verwandelt . Ja ſie haben auch gefunden ,
daß ein Haus von der ausdehnenden Kraft des Eiſes erho -

ben
|
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ben wird . - Wo dieſe ſtarke Ausdehnung , des Eiſes herrüh -
ret , iſt ſchwer zu entde >en, und man kann faſt leichter ſagen ,
was ſie nicht verurſachet , als was ſie verurſachet . Denn

erſtlich iſt klar , daß es nicht daher kömmt , weil die Ges

fäße von Kupfer , Eiſen oder Glas durch die Kälte zuſam

mengezogen werden , und das Waſſer ſich nicht will zuſams «
mentreiben laſſen , ſondern mit ſeinem Widerſtande die Ge -

fäße zerſprenget . Dieſes widerleget ſich dadurch , weil row

eben dem Grade der Kälte das Waſſer dichter zuſammen «

geht , als Glas oder Metall , Auch rühret dieſe ausdeh -
nende Kraft nicht von Luftblaſen her, die ſich im Waſſer be

finden , und nachdem ſie zuſammengegangen wären , das Eis

mit einer großen Gewalt ausdehnte , denn Herr Hauksbee
im Anhange zu f Phylico - Mechan . Experim . hat gefun
den ; daß Eis aus von der Luft gereinigtem Waſſer gemacht ,

noh leichter als Waſſer iſt , und auf demſelben ſchwimmt . Auch

hat Herr Farenhuit , wie er in den Philoſ , Tranſ , 382 N .

berichtet , dieſes mit der Erfahrung übereinſtimmend befun -

den . Eben das hat Herr WMuſſchenbroek in den Zuſä «

ßen zu den Schriften der florentiniſchen Akadem , I Th. 143 .

144 S . mit ſichern Verſuchen beſtärker , woraus klärlich er

hellet, daß die Ausbreitung des Eiſes , und folglich deſſelben

ausdehnende Kraft nicht von Lufcblaſen herrühret . Außer =
dem hat man bisher die Luft noch nicht ſo ſtark zuſammenzu -
preſſen vermocht , daß ſie die Glas und Metallkugeln zer «

ſprenget hätte , welches gleichwohl von Waſſer , das ſich in

Eis verwandelt , geſchieht.

S5: LVIL

Die ſtarfe Ausbreitung des Eiſes zeuget genugſam von

einer innern Bewegung , und folglich , daß das Waſſer nicht

deswegen mit Eis überzogen wird , weil ſeine Theile alle ruhig
beyſammen liegen » Selbſt die beſtändige Ausdünſtung . des

Eiſes , die ohnſtreitig eine innere Bewegung erfordert , von

5302 was
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was für einer Urſache ſolche auch herrühren mag , überzeuget
uns von der Richtigkeit dieſer Sache *,

70 ENE ,

Weil die kupfernen Cylinder A und B gleich lange Zeit ,

die Nacht zwiſchen dem 23 und 24Weinm , in freyer Luft ge -

ſtanden haben , und doch die Ausdünſtung im Cylinder A

viel größer war , als in B, nämlich faſt vierfach , ( 9. 50. ) -

weil ferner der Cylinder A 37 Stunden ſpäter an die freye

Luft geſeßt wurde , als B, und folglich „nicht ſo die Eis

hatte , ſo muß das Eis mehr ausdünſten , wenn es mehr ,

als wenn es weniger Waſſer unter ſich hat . Dieſe Umſtän -

de machen ohne Zweifel , daß ſich die Ausdünſtung des Ei - |

ſes nicht wie ſeine Oberfläche verhalten kann , beſonders ,

wenn die Gefäße , wie im 27 Verſuche von ungleicher Hd-
- He ſind , .

;

6. LIX ,

Neun und zwanzigſter Verſuch .

Weil Schnee nichts anders iſt , als zuſammengefrorne
Waſſertheilchen , ſo wird man aus dem ſchon angeführten

leicht urtheilen , daß auch der Schnee ausdünſten muß , Uns

hiervon noch mehr zu verſichern , will ich einen Verſuch an - .

führen , den ich den 20 Chriſtm . 1736 angeſtellet habe , da

ich um 6 Uhr des Morgens den einen , der im 489 . er

wähnten Würfel , mit reinem Waſſer , den andern mit

| Schnee

- * Könnte man nicht ſagen , daß die Mäkerie der Warme , in -

dem ſie aus , dem gefrierenden Waſſer herausgeht , Waſ -

ſextheilchen mit ſich. fortnehme ? Dieſe : Erklarung , vom

Ausdünſten gefrierenden Waſſers , hat , deucht mich , ſchonder

Herr B. Wolf gegeben , und ſie ſtimmet mit des Herrn
Mairan Gedanken , von Entſtehung des Eiſes , im 1 Theil ,

5 . ſ . Abhandl . vom Eiſe überein . s
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-
"Schnees füllte , welcher 7935 Aß wog , ſie alsdenn ins off -

ne Fenſter ſeßte , und mit der kleinſten Wage um 8 Uhr

fand , daß der erſte Würfel mit Waſſer , das nun mit Eis
-

überzogen war , 2 % Aß verloren hatte , der ' andere mit dem

Schnee 2 Aß , die Grade des Thermometers waren dieſe
4

zwo Stunden 21, 23 /
- Von 8 bis 11 Uhr ſelbigen Vormittag dünſtete das Eis

zx Aß, der Schnee 1 Aß aus . Dieſe 3 Stunden war der

Stand des Thermometers 24 , 35 «

Von 11 bis - Nachm . das Eis 3x Aß, der Schnee - 24
-

Aß, Thermometer 29,30 , 34 : Drey Viertheil auf 11 Uhr

war der Schnee meiſt : zu- Waſſer aufgelöſet , das nachge -

- Hends Nachmittage wie die Kälte zunahm , zu Eiſe ward ,

GEX.
Hieraus erhellet , daß der Schnee beſtändig ausdünſtet , -

ob wohl nicht ſo viel als Waſſer und . Eis , auch daß deſſel -

ben Ausdünſtung mit zunehmender Wärme wächſt , und

beym Schmelzen oder Zergehen größer iſt , als ſonſt .

Gar 1LA1

- DObich wohl einige Verſuche , wegen Ausdünſtung der

Erde angeſtellet habe , ſo wird doch hiezu noch viel er -

ſodert , und ich will ſolches auf ein andermal ſparen , hier
aber nur anführen , was ich vom Ausdünſten der Eyer be -

obachtet habe, welches vielleicht nicht allen glaublich vor -

fommen wird . Den 19 . Auguſt 1737 um 1 Uhr Nachm .

nahm ich ein friſches Hünerey , das nicht den geringſten
]

Riß oder die geringſte Unreinigkeit hatte , und 10255 Aß

wog , legte ſolches in reines Papier vor mein Saualfenſter,
und fand mit der kleinſten Wäge , daß das Ey bis den 26

4 )

Auguſt um 7 Uhr Vorm , von ſeiner Schwere 87 Aß ver -

2 loren
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Joven hatte , MNachgehends vom 1 Herbſtmonat 7 Uhr
Vorm . verloren 94 Aß , von dar bis den 14 Herbſtmon .
eben die Zeit des Morgens dunſtete es 25x Aß aus , dar -

nach bis den 3 Weinm . 16x Aß. Alsdenn ließ ich es lie -

gen , bis den 1 Brachmonat 1738 , in welcher Zeit es 2222
Aß verlor . Man findet alſo , daß das Ey , ſo zähe auch
ſein Weſen zu ſeyn ſcheint , doch viel flüchtige Theile ' hat,
Die ſo zart ſeyn. müſſen , daß ſie durch der Schale Zwiſchen-
räumchen gehen fönnen *.

Den 3 Weinm . 1747 .

* Mart würde ſolches verhindern , wenn man die Eyet nach
des Hruy , Reaumur Vorſchlage mit einem Firniß überzöge .
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|

Unterſuchung ,
wie

- die Lage des Mittelpunkts
|
|

|-

|.
Nn
|
|
||

|
||

|

der Schwere ,

ein Schiff bequemer oder unbequemer machen kann ,

ſchief vor dem Winde zu ſegeln

durch

Pehr Elvius ,

b ein Schiff , deſſen Vordertheil viel ſchwerer iſt ,

als der Hintertheil , und da alſo der Mittelpunkt

der Schwere weit vorfällt , ſowohl mit Seiten »

winde ſeegeln kann , als eines , da dieſer Punkt näher nach

des Schiffes Mittel zufällt , iſt eine Frage geweſen, mit

deren Aufgabe der hochlöblichen Stände geheimen Ausſchuſ :

ſes Defenſions8deputation die Kön , Akad . der Wiſſenſ , beeh-

ret haben. Nach meiner wenigen Einſicht , und ſo weit als

die mathematiſchen Gründe hier reichen , habe ich folgenden

Verſuch zu Auflöſung dieſer Frage gemacht, '

Wenn man ein Schiff auf ſeiner Fahrt betrachtet , kann

es allezeit als ein Körper angeſehen werden , der folgenden

vier Kräften ausgeſeßet iſt : Der Gewalt des Windes auf

. die Seegel, der es fortführet , dem Widerſtande des Waſſers ,

, der den Fortgang zu hindern ſtrebe , der Schwere des

Schiffes , die es im Waſſer niederdrüet , und dem Waſ -

ſer , das aus ſeiner Stelle getrieben iſt , und ſolche wieder

einzunehmen , dadurch aber das Schiff zu erheben IEE 2

Ran
x

“e



- Dern , ſo bald der Wind in die Segel geht , und das Schiff

" der ſelbſt , wie die Rräfre , ſo daß die beyden loth -
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Man ſeße in der x Fig . der VII T . die geraden Linien CB“
und AD , ſind die mittlern Richtungen von der Gewalt des
Windes ' und des Waſſers Widerſtande , ſo will ich beweiſen , |
daß dieſe beyden Linien allezeit in eine lothrechte Fläche tref »

|

fen müſſen , die durch die Gleichgewichtspunkte G und H ge
Het, deren einer zum Schiffe ſelbſt , der andere zum Raume , den .
es im Waſſer einnimmt , gehöret . Es iſt zu bemerken , daß
dieſe beyden Punkte , die beſtändig in einer lothrechten Linie | ,
lagen ,ſo lange das Schiff ruhete , ſich von derſelben abſon -

forttreibt, j
« Ih ſtelle mir zu dem Ende in der zweyten Figur vor ,

daß dieſe vier Kräfte , die ich P, Q, R, 8 nennen will , ge -

gen einander durch die Strike R A P und Q BS wirfen , die

vermöge des Zwiſchenſeiles A B zuſammenhängen , weil alſo
PA und OB beyde lothrecht ſind , und folglich parallege -
hen , ſo muß der Stri & QBAP in einer lothrechten Fläche
ſeyn. Aber RA muß auch in eben der Fläche mit BAP und
BS mit QBA ſeyn ; alſo muß dieſes ganze Tauwerk ,
oder alſo müſſen die Richtungen dieſer vier Kräfte , |
olle in einer lothrechten Fläche ſeyn .

Man kann auch leicht hieraus ſehen , wie ſich dieſe vier

Kräfte verhalten müſſen 3 denn ſo bald man ihre vier Rich -
fungen in der zweyten Figur verlängert , daß ſie in C und

D zuſammentreffen , ſo weiß man aus mechaniſchen Grün -

den , daß ſich die Ausdehnung des mittleren Taues AB zu

Gr
2

IEEE

BE
IN

GT
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den Kräften P und R, wie AB : BD und AD verhält, -
| -

und daß ſich eben dieſe Ausdehnung zu den Kräften
Q und S, wie ' AB : BC und CB verhält , das

her ſich die Kräfte P, Q , R, Suntereinander , wie BD ,
AD , AC und CB - verhalten müſſen, d. i. die Seiten in
der ' viereckichten Figur verhalten ſich untereinan -

rechten AC , BD , ſich verkehrt , wie die Schwere
des Schiffes und des Waſſers , das es aus ſeiner -
Stelle getrieben hat , die beyden ſchiefen aber

5.„27 uno .
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und AD , ordentlich wie die Stärke des Windes

und der Widerſrand des Waſſers verhalten :
-.

Man kann hieraus ſchließen , erſtlich , daß der Schwer -

punft des Waſſeraumes H , allezeit weiter vorliegen

muß , ' als der Schwerpunkt des Schiffes G. Denn aus der

zweyten Figur ſieht man leicht, daß das Gleichgewichte zwie

ſchen dieſen vier Kräften , zwoen von ihnen , als P und Q,

nicht zuläßt , ihre Richtungen zu verändern , ſo daß die vordere

' niederwärts , und die hintereP gegenſeitig hinaufwärtswirk »
te , daindeſſen R und Sihre Richtungen unverändert hielten ,

Zweptens findetyman , daß , da die Richtung der Ge -

walt des Windes in die Seegel gemeiniglich wagrecht nach
CB iſt , und des Waſſers Widerſtand ſchief aufwärts nach

DA geht , ſo muß BD allezeit größer als AC ſeyn , d. i .

des Schiffes Gewicht größer als das Gewicht des Waſ -

ſers,das es aus ſeiner Stelle getrieben hat , welches nicht anders

angeht , als wenn das Schiff währenden Seegelns ein we -

nig aus dem Waſſer erhoben wird .

Solk dieſes Erheben überall gleich geſchehen , ſo findet
man leicht , daß des Schiffes Hintertheil ſchärfer als das

Vordertheil ſeyn , oder mehr zuſammengezogen ſeyn

muß , damit je ſtärkerer Wind die Seegel faſſet , und das

Schiff erhebt / deſtomehr ſich der Gleichgewichtspunkt vor -

rüet 3 dieſem gemäß kann es wohl nicht anders ſeyn , als

daß ein Schiff ſeinen Gleichgewichtspunkt etwas mehr vor

als hinter haben muß , und je weiter er vorliegt , deſto ſiche-
rer ſteht das Schiff , wenn der Wind gerade hinten in das -

ſelbe geht , So bald es aber den Wind ſchief bekommt , iſt

eine fleine Neigung unvermeidlich , die man doch dadurch

vermindern kann , daß das Gebäude über dem Waſſer et -

was weiter ausſchweifend als unter demſelben gemacht wird .

EHGE ſey inder dritten Figur der Durchſchnitt des

Schiffes mit der Waſſerfläche , und IGK eine ſchiefe Stel -

lung der Seegel , weil die Rede davon iſt , ſchief vor dem

Winde zu ſeegeln 3 der Wind falle ſeitwärts nach GL darein 3
Man ziehe GH ſenkrecht auf das Seegel , ſo wird dieſe fnie

SO 5
in
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in dieſer wagrechten Fläche die lothrechte Fläche anzeigen ;
in welcher , nach vorigen Beweiſen , die mittleren Richtun -
gen von der Stärke des Windes und dem Widerſtande des

Waſſers zu liegen kommen , ſowohl als der Gleichgewichts »
punft des Raums / den das Schiff im Waſſer einnimmt ,
wenn er mit Waſſer erfülle wäre , und alſo verrücket ſich
dieſer Gleichgewichtspunkt allezeit , wenn man ſchief vor dem
Winde ſeegelt , ein wenig auf die Seite der Mittellinie EF ,

' worinnen er ſonſt liegt , ſo lange das Schiff gerade vor dem

Winde ſeegelt .
Wenn man dem Schiffe einen ſolchen ſchiefen Lauf vor

dem Winde erſt geben ſoll , ſo ſtrebet wohl die Gewalt des

Windes auf die Segel , ſie nach ſeiner eignen Richtung GA

zu zwingenz da ſie aber in einem ſo ſchiefen Seitenlaufe zu
viel Widerſtand findet , indem die ganze Seite E HP gegen
das Waſſer drücket , und daſſelbe unten , vor ſich fortſtoßen

'

. müßte , ſo wird- ſie dadurch veranlaſſet , einen andern Aus »

weg zu ſuchen , den nämlich , da ſich der geringſte Widerſtand
findet , welcher recht vor des Schiffes Mittellinie EF iſt ,
doch muß das Schiff , während ſeines Beſtrebens , nach die -

ſer Richtung EF zu gehen , zugleich eine Ausweichung haq-
ben, oder ſich, nach und nach, nach der Richtung GH zulen -
Fen, mehr oder weniger , nac <dem das Schiff breiter oder

ſchmäler , in Vergleichung mit der Länge iſt , und ſolcherge -
ſtalt geht nun ſein neuer Lauf, nach einer andern Richtung ,
da GN zwiſchen GH und EF gehen ,

Bey allen dieſem iſt zu merken , daß ſo bald das Schiff
ſeinen Lauf von GH nad) EF ändern will , und den Anfang
dazu machet , ſo findet es mehr Widerſtand vornen als hin -
ten um GH , die Gleichheit im Widerſtande , und folglich
das Gleichgewicht zwiſchen den vier Kräften zu behalten ,
denen das Schiff , während ſeines Laufs ausgeſeßet iſt 3 iſtalſo
der gebräuchliche Steuermannsgriff nöthig , daß das Steuer -

„ ruder , welches zuvor unten nach dem Laufe GH gerichtet
war , nun weiter vor muß gelenfet werden , dadurch den Wi -

derſtand hinten zu vermehren .
Sol «-
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. - Solchergeſtalt findet ſich, daß ein Fahrzeug ſo weit ſeit -

wärts vor dem Winde ſeegeln kann , als man durch den Mit -

telpunkt der Schwere des Schiffes , eine gerade dinie GH

ziehen kann , ſo daß der Widerſtand des Waſſers an der Sei-
te , des Schiffes gleich groß zwiſchen KF und GJ , und zwi»

ſchen GH und IHiſt , wenn ſich das Schiff , ſo zu reden ,

im Begriffe befinvet , nach der Richtung SH zu gehen , aber

man findet auch , daß wenn dieſer Gleichgewichtspunkt aufs

genaueſte mitten im Schiffe iſt , wenig fehlen wird , daß

man nicht GH ſenfrecht auf EF ziehen kann , ſo daß der

Widerſtand auf beyden Seiten dieſer Linie GH gleich groß

wäre , welches die ſchiefſte Stellung der Seegel iſt , daman '

' auch mit dem knappſten Winde fortkommen könnte , und die -

ſes wäre alſo die vortheilhafteſte Lage des Gleichgewichts »

punktes zum Seegeln mit Seitenwinde *.
1

Den 10 Weinm . 1747 .

* Die lekßten Abſäße im Il Bande von Herrn Eulers Scien -

tia nauali gehören zu dieſer Unterſuchung ! Vielleicht ge -

ben ſie in einem und andern , andere Schlüſſe .

XIII . Ver -
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XIII ,

Verſuch
aus den

PotatoesBranntewein zu brennen ,

Herrn Carl Skfytte
angeſtellet .

um „Gute/; oder zum Anſeßen , nahm ich nur 4 Kannen

Potatoes , die ich abkochete , und nachgehends in eben
der Brühe zerſtoßen und ſo lange durcharbeiten ließ ,

bis die ganze Maſſe wie ein zäher Teig war . Weil man

befürchtete , ſie möchten ſich beym Brennen am Boden an -

legen , da man dergleichen vormals ſchon bey Suppen mit

Potatoesmehl erfahren hatte , da das ' Diere bey einem Stills

ſtande von einigen Stunden ſich zu Boden geſeßt hatte, ſo
verdünnete man dieſen Zuſaß mit ſiedheißem Waſſer , daß er

wie ein dünner Brey wurde , und verfuhr nachgehends damit , |
wie mit anderem Zuſaße , daß man es ſehr warm zugoß. Die 11

Gährung gieng wohl von ſtatten , gab ſich aber eher nieder , |

als von gewöhnlicher Beymiſchung von Getreide , gleichwohl ,
|

ward es nicht eher als den dritten Tag in die Pfanne gegoſ -
ſen , Es ſekte ſich nichts auf den Boden , wie man befürch -
ket hatte . " Das Gebrannte wurde gekläret , und man bekam

x Kanne guten “ Branntewein .
|

Dieſer ward , ohne weiteres Abziehen, gleich über Pot -
aſche, eſlllatiohe

per arenam , rectificiret , da der ſtärkſte
Geiſt ein wohlgemeſſenes Quartier betrug ; wie dieſes aber

nur einmal abgezogen war , ſo zündete er kein Pulver bey der

Probe an , aber Payier verbrannte . “ 0

Man verſuchete , die Treber Schweinen zu geben, die

ſolche ſehr begierig , und ohne Unterſchied von Getreideträ -

bern , verzehreten. Man

Dl
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Man hat auch verſuchet , mit dieſer Erdfrucht ein Schwein

zu mäſten , dem ſie wohl bekommen iſt , daß es davon bald iſt

fett geworden , und beym Schlachten faſt beſſer befunden ward ,

als die man eben ſo lange mit Getreide genähret hatte .

1. Anmerkung .
Wenn es gut ſchiene, könnte man vielleicht verſuchen , den

Zuſaß zum Brannteweinbrennen ſogleich einzuſeßen , ſo bald

er ſich niedergegeben hat , ohne den dritten Tag zu erwarten ,

da alsdenn keine geiſtigen Theile Zeit bekämen , wegzugehen,
und folglich der Branntewein deſto ſtärker würde ,

2 , Anmerkung .
Wenn auf einer Tonnelandes Feld , oder 14000 gevier -

ten Ellen , gemeiniglich das fünfte Korn gewonnen wird , ſo
'

beträgt dieſes zu 12 Kannen von der Tonne 60 Kannen .

Aber wo dienliche lo >ere Erde iſt , es mag Gartenerde

oder Sand ſeyn, neugepflügetes oder neu aufgegrabenes Feld ,
befömmt man ohne Düngen und weitere Wartung , nur daß

das Erdreich tief und loer iſt , aus einem - Felde von 14000

gevierten Ellen , 4 Stauden auf einer Elle Potatoesgewächſe ,

welche zum wenigſten die Staude 4 Quartier groß werden ,

macht - - 2 2 72 Tonnen .

Jede Tonne 3 Kannen Branntewein , giebt? 216 Kannen .

Alſo iſt ſonnenklar , daß der Unterſchied zwiſchen dem

Getreide nach Mitteljahren , das fünfte Korn gerechnet , und

die Potatoes am geringſten angeſeßet beträgt , die Tonneland

zu 566 5 PE 156 Kannen Branntewein .

Det 10 Weinm . 1747 .

Aus Herrn Gen . Maj . Lantingshauſens vorhin

mitgetheiltem Aufſatrze vom Baue der Potatoes im

Elſaß ' 2c. findet ſich noch ein größerer Unterſchied ,

zwiſchen dem Zranntewein , den eine Tonnelandes

mit Potatoes beſerzet , und eben ſo viel Feld mit Ge -
' treide beſäet , geben ; denn aus einer Tonne Potatoes

ſoll man fünf Bannen Branntewein erhalten .
' XIV .
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NIV .

Auszug aus dem Tagebuche
der Kön , Akad. der W.

von

eingelaufenen Briefen und Aufſäten .
NMEL

3

er Herr Geh. Rath Rabe , deſſen Freundſchaft und

Gewogenheit gegen die Afademie ſich ſo weit er -

ſtreet hat , daß er an ihrem Fortgange und ihrer |

Verbeſſerung merklich Theil genommen , und feine Gelegen-
heit vorbey läßt , ſolches zu zeigen, hat von Kopenhagen eine |.

Abhandlung überſandt , welche Herr Spielberg über ein

Erdbeben , das ſich den 7 Horn , 1747 zu Chriſtianſand in

Norwegen ereignet, abgefaſſet hat .
Denſelben Tag, vorm . um 9. Uhr 15 Min . welches ein

Sonntag war , hat mam erſt einen ſtarken Ton, wie von einem

heftigen Fahren,gehöret , wovon die Häuſer ſo ſtark erſchüt -
kert wurden , daß ſich Stühle , Breter und Betten darinnen
bewegeten , Porzellane und Gläſer an einander ſchlugen , die

Vögel erſchreckt aus ihren Büſchen hie und dorthin flogen,
- und die Leute, welche in Zimmern hin und her giengen , wie |

trunfen torfelten . Der Capellan , der den Gottesdienſt vor

dem Altare verrichten ſollte , und ſich den Glöckner das Meß -

gewand anlegen ließ , hat geſehen , daß ſich der Altar bewegete
|

und die Lichter darauf umfallen wollten , die Kirchmauern ha-
ben gebebet , und das Gewölbe hat davon einen ſolchen Ton

gegeben , daß die Singeknaben erſchrec >t aus der Kirche ge -

laufen , ſich zu retten . Doch dauerte dieſes Erdbeben nicht

länger als 2 oder 3 Minuten , und hat zu allem Glücke gar
|

Feinen Schaden gethan .
Das
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Das Merkwürdigſte iſt geweſen , wie ſich dieſes Erdbe -

ben nachgehends ſelbſt unter der See , und vermuthlich bis

an den Berg Hekla fortgepflanzet hat, der alsdenn wird Feuer

ausgeworfen haben. Denn um 8 Uhr 30 M . empfand man

es 8 bis 10 Meilen von Chriſtianſand nach Weſten , in einem

Kirchſpiele , Bielland genannt , und in Aſerald *; um 9 Uhr
um Mand , 4 Meilen davon , und endlich in Chriſtianſand

15 Min . ſpäter . Dieſe Erſchütterung hat ſich auch auf ven

Inſeln längſt des Meeres hin gewieſen , und ſo weit , daß der

Herr Geheimde Rath Rave ſelbſt berichtet , auf dem Lande,
2 Meilen von Kopenhagen , habe man etwas dergleichen em »

pfunden F.

Hiße und Aenderung des Windes pflegen gemeiniglich
auf Erdbeben zu folgen ; dieſes hat ſich auch hier ereignet .
Den 5 und 6 Horn , iſt es daſelbſt recht kalt geweſen , aber die

Nacht zwiſchen dem 6 und 7 kam ein ſchnelles und ganz un -

vermuthetes Thauwetter , und darauf Regen . Den 8 und 9

iſt es trübe , mit Regen und Schnee geweſen .

I .

Verwichenes , Jahr hat die Kön , Akad , der W. einem

und andern ihrer Mitglieder , nebſt andern Landwirthen , einen

Vorrath von finnländiſchem Buchweizen ausgetheilet , den

der Herr Hofgerichtsrath Baron Zielke aus einer rühmli -
<en Sorgfalt für die Fortpflanzung nüßlicher Gewächſe ge -

ſammlet , und der Akademie überſandt hat . Unter denen ,
welche dergleichen Buchweizen empfangen haben , hat der

Herr Cämmerierer Schulze einen umſtändlichen Bericht
einge »

* Im Texte ſteht Aalerald . Die Dänen drücken den ſchwe -
diſchen Doppellaut ä der dem franzöſiſchen au gleich kömmt ,

durch aa aus .

4 Der P. Bina hat eine Erklärung des Erdbebens aus Ver -

gleichung mit dem leidenſchen elektriſchen Verſuche ausge -

dacht ,von der ich im Hamb . Mag . X B. I11 St . VI1 Art « Nach -
richt ertheilet habe ,
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eingeſandt , nicht allein . wie der Verſuch. damit abgelaufen iſt ,
ſondern auch , wie ſich die Vergleichung mit dem ſchoniſchen
Buchweizen verhält , mit dem er ebenfalls Verſuche angeſtel -
let hat . Anl ZE

Vom finniſchen Buchweizen ſaete Herr Schulze in

ſeinem Gute Kiſtad , im Kirchſpiele Spänga bey Stockholm,
den . 31 März verwichenen Jahres 9- Mark , bey klarer Wit -

ferung und Nordoſtwinde , aus . Das Feld. war ſandigter
Aer . und Erde , hoch gelegen , gegen Nordoſt ; das erſtemal

den vorigen Herbſt aufgepflüget , und ſolchergeſtalt ſehr ma -

ger . . Die Ausſaat geſchah ganz dünne . Auf eben den Aer

wurden auch 1* Mark ſchoniſcher Buchweizen ausgeſäet ,
welcher das Jahr zuvor in guter Gartenerde aufgewachſen
war .

Der finniſche Buchweizen fieng den 9 Heumonat an zu

blühen , der ſchoniſche aber nicht eher als den 13 eben de

Monats , doch ſtund er höher und geiler .
Den 25 zeigete ſich zuerſt ein wenig Saamen an. dem

finniſchen , aber an dem ſchoniſchen bemerkete man keinen vor

dem 4 Auguſt . Wo der Aer am höchſten lag , und aus

reinem Sande beſtund , war das Gewächſe beyder Arten

Buchweizen am ſchlechteſten , und nur ein Stengel von jeder

Wurzel . Je niedriger aber der Aer , und der Sand mit

anderem Erdreiche vermenget war , deſto ſchöner. war . auch.
das Gewächſe , daß man 10 , 20,59 , 80 und 120 Schößlinge
von jedem Stamme zählen konnte , der auch ſo die war , als

„ein Stengel vom großen Portulake , Der ſchoniſche war

länger am Halme, hatte aber weniger Schößlinge .
Der finniſche Buchweizen fieng an im Mittel des Au-

guſts zu reifen , der ſchoniſche aber , nicht eher als am Ende .

1 Beyde Arten wurden den 10 Herbſim . abgeſchnitten , man

Fänd, daß von dem finniſchen etwas auf dem Aer ausgefal»
len war , aber nichts vom ſchoniſchen , -

Der Halm am finniſchen war roth , am ſchoniſchen grün »

gelb , und die Blätter größtentheils zuſammengefrümmt . An

feiner Art fand man noch friſche Blüchen , aber wohl viel
; ;

kro -
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frocfene , ohne einiges Zeichen von Saamen darinnen . Hebt
Schulze glaubt , es ſey von den Froftnächten den 23 , 29 und

»
30 Aug . verurſachet worden , deren Heftigkeit die abgefallenen
Blätter zulänglich bewieſen . ;

Man trocknete jede Art beſonders an der Luft, auf dazu

eingerichteten Gerüſten , ( pä heßja ) wobey man gleichwohl
nicht gehörige Aufmerkſamkeit brauchete , weil man nachge

- hends fand , daß eine Menge zerbröelt war ; indeſſen gab
der finniſche 5 Kappar reinen und kernichten Buchweizen ,
welcher 1 Lißpf, und . 3 Mark wog , und 3 Kappar tauben ,
von 7X Mark Gewichte ; der ſchöniſche aber gab niche

die

die Ausſaat wieder , ſondern nur 22 Loth.
Der Schwierigkeit wegen , den finniſchen Biſchibtziht

'
einzubringen und zu tronen , ohne was zu, verbröeln , iſt
der Verſuch , den der Herr Capititain Friedrich Eh -

renſwerd ebenfalls verwichenes Jahr , im Garten Engs =
holm, in Südermannland , anzuſtellen bemühet geweſen iſt ,
nicht nach Wunſche ausgeſchlagen , hat aber dagegen zu einer

merkfwürdigern Beobachtung Anlaß gegeben , als vielleicht
der Vortheil aus dem Verſuche ſelbſt wäre , wenn er gelun «
gen wäre ,

Nachdem das AFerſtü , worauf dieſer Buchweizen ges

ſäet war , dieſen Herbſt zur Frühlingsſaat beſtellet , und zur

rechten Zeit im Frühjahre mit Gerſte beſäct ward , bemer -

fete man , ſobald die Gerſte aufzufommen anfieng , eben ſv
viel Buchweizen , als Gerſte , welcher , der um Pfingſten ein «

fallenden Froſtnächte ohngeachtet , dergeſtalt zunahm , daß er

die Gerſte gleichſam verdrücken wollte , und da er ißo im

Herbſte abgeſchnitten ward , ein ſchönes Gewächſe gab , wie

die der Akademie eingeſchickte Probe ausweiſet .

11 ,

Herr Zattſtröm hat der Akademie einen Bericht ges

ſandt , wie er gefunden häbe, daß die Schweine begierig Er »

lenlaub freſſen , beſonders von jungen Bäumen , und ſolchen ,
die in Sümpfen oder niedrigen und feuchten Gegenden ges

Schw. Abh. 1X 2 , R wachſen
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wachſen ſind , vermuthlich weil dieſer Laub fettex und von

einem ſüßlichern Geſchmacke iſt , den das Laub alter Erlen ,
und ſolcher , die auf hohem und tro &enem Lande gewachſen

|

ſind , nicht hat . " Er hat auch nachgehends erfahren , daß
die Hauswirthe wirklich Erlenlaub zum Futter für dieſes

Vieh brauchen - Man ſammlet das Laub dazu um die Mitte

des Sommers , bey troFenem Wetter , trocknet es wöhl, und

verwahret es unter Dache an einem troFenen Orte , welche
Bedachtſamkeit deſto nöthiger iſt , da dieſes Laub ſehr leicht

modert . Nachgehends giebt man es , nach Erfordern, bald

trocfen und ohne einige Vermengung , bald mit ein wenig
Trebern , Kleyen und Spreu vermenget , Doch haben die

Haäuswirthe in der Akademie geurtheilet , dieſes Futter müßte
für das . Vieh nicht ſo nahrhaft ſeyn , und ſolchergeſtält nur in

Mangel eines andern gebrauchet werden , und bey dieſer Ge - - |:

legenheit hat man ein änderes vorgeſchlagen , das mit Vors

theile iſt gehrauchet wordeit : 1420
Man führet eine große Kufe in den Viehſtall , oder än einen

andern warmen Ort , füllet ihn mehr als zur Hälfte . mit fri »

ſchem Pferdemiſte , ſtreuet darauf etwas Kleyen , Abgäng ,

Rocenſpreu , allerley dünnes Spülicht , und zuleßt warmes

, Waſſer, ſtößt und rühret dieß unter einander , ſo gut mart

kann , und decfet zuleßt die Kufe mit einer Matte zu , worauf

den folgenden Tag ein ſtarkes Gähren und Wallen entſteht ,

welches auch befördert wird , wenn . man ein wenig Hefen

dazu gießt . Dieſes giebt eine gute Nahrung für die Schwei -

ne den ganzen Winter durch, man macher dadurch die Spreu

und die taube Saat doppelt nahrhafter und zureichender,
Denn es iſt zu merken , daß man den Schweinen nie falt zu -

freſſen geben muß , ſondern wenigſten3 ſo laulicht warm , als

es im Sommer iſt ; die Kälte iſt ein Feind alles Viehes ,
das ſtark Fett anlegt , daher ſie die Natur ſchon gelehret hat ,

ſich vorzuſehen , indem ſie bey einfallender Kälte oder übelem

Wetter allerley Geſtröde zuſammentragen . Außer dem

muß man ſie auch wohl vor Salze in Acht nehmen , denn

dieſes iſt ihnen ein Gift, der ſie in kurzer- Zeit ums Leben

bringt ,
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bringt , wenn ſie es in Menge verzehren . Ein Eber , den

man nur auf dieſe Art über Winter gefüttert hatte , und um

Lichtmeß ſchlachtete , da er von den Wölfen war geriſſen wor »

den, hat 2 Finger di > Speck “ und Fleiſch ohne Finnen ges

habt, |

. IV .

Der Akademie ward berichtet , die Ruſſen hätten 1715

bey den Kriegszeiten , in Nyland , im Kirchſpiele Helſing , im

Gute Lunnebergs , eine Art Wurzeln geſammlet , die ſie in

Backöfen getroEnet , und zu eben dem Nußen und Gebrauche

-
wie Jngwer angewandt , auch ſehr hoch geſchäßet3 | was für

Mühe man ſich aber auch gegeben , haben ſie nicht entde >en

wollen , von was für einer Pflanze ſie geweſen . Hexr Pr .
. Ralm , der ſich gleich in der Akademie befand , konnte nicht

anders urtheilen , als ? ſie müßte von der Pflanze ſeyn, die

beym Herrn Linnäus Fl . Sv . 227 . Selinum paluſſtre leuilli -

me ladteſcens heißt . Sie wächſt in Sümpfen und auf
feuchten Wieſen , hat weiße Blumen , faſt wie der Kümmel ,
aber Blätter , mehr wie Möhrenblätter . Zieht man den

Stiel ab, ſo geht ein weißer milchichter Saft heraus . Herr
Ralm hat auch geſehen , daß man die Wurzeln zerſchnitten
in Branntewein gelegt hat , einen ſchwachen Magen zu ſtär -
fen, auch Fauet man ſie tro >en bey nüchternem Magen bey
ungeſunder Luft, NE

Die Fertigkeit in der ſchwediſchen Wohlvedenheit , die
der Herr Hofintendant und Capellmeiſter Roman mit einer

durchgehends bekannten Geſchilichfeit im Seken und Aus -

führung muſikaliſcher Stücke vereiniget , har der Akademie
eine neue Probe von der Biegſamkeit der ſchwediſchen Spra -
<he zur Kirchenmuſik gegeben , da eine alte Gewohnheit , noch
von den rdmiſchcatholiſchen Zeiten her, bey uns die lateiniſche
Sprache vorbehalten hatte . * Und damit die Akademie in

einer Sache , die das gemeine Weſen angeht , zugleich dieſes
Urtheil einholen möchte, iſt dieſe Muſik in einer zahlreichen
Verſammlung beyderley Geſchlechts öffentlich aufgeſühret

R 2 Wops
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worden , welche alle ihren Gefallen zulänglich erkläret haben,
Solchergeſtalt hat die Akademie , wie ſie durch ihre Reden

und Handlungen die Geſchilichfeit der ſchwediſchen Spra «
<e, ſich wohl auszudrüFen urid von Wiſſenſchaften zu reden

verſuchet hat , ſie auch nun zu einem neuen Aſte , zu der Muſik ,
erſtrefet *. ;

* Die Schweden haben ja lange in ihrer Sprache geiſtliche
Lieder und Pſalmen geſungen , und eine Sprache , die der

Harmonie und des Wohlklanges ſo weit fähig iſt , hat ſchon
das Vorurtheil für ſich, daß ſie einer künſtlichen Muſik nicht
widerſpänſtig ſeyn werde. Daß ſie ſich zu dem mechaniſchen
in der Poeſie nicht übel ſchicker, und folglich auch zur wirkli -

chen Poeſie , wenn poetiſche Geiſter fich ihrer bedienen wer ?

den , haben mich einige ſchwediſche Verſe , die mir von unge ?

fähr in die Hände gerathen ſind , überführet. Wenn die

nordiſchen Völker durch Vermiſchung ihrer noch rauhen
Sprachen mit dem Lateiniſchen , die Sprache , die ſich am

ſchönſten zur Muſik ſchicken ſoll , die italianiſche gemachet
haben , warum ſollten denn ihre Sprachen ſelbſt , ißt , da ſie

nicht mehr ſo rauh ſind , der Muſik unfähig ſeyn ? Die

Schweden haben indeß , wenigſtens ißo , mit ihrer Sprache |

gerade das Gegentheil von dem vorgenommen , was andere

Völker mit - den ihrigen vorgenommen . Sie haben in ihr

eher den Verſtand unterrichtet , als das Ohr ergößet , eher
gelehrt , als , geſungen . /
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E 1.

Geſchichte der Wiſſenſchaften ,

Von dem Mechaniſchen
-

hey der Fahrt eines Sciffes ,
j

und den Vorſchriften ,

welche dieſes

das <iff zu bauen und zu regieren

giebt,
[1

. S . die Abh, füy voriges Ouartal 12 Ark.

is Seefahrt , eine von den verwegenſten Unterneh »

mungen der vorigen Zeiten , iſt durch den vorſichti -

[9 gen Fleiß der leßten Jahrhunderte , ſo viel als mog »

lich, durch die Sternkunde und Mechanik zur Sicherheit ge -

bracht worden , Wie der Weg für die Seefahrenden an die

entfernteſten Derter durch Hülfe der Sterxnkunde zu beſtim -

men iſt , ynd wie weit ſie auch dadurch in Stand geſeßet wer -

den , ſolchen zu verfolgen , erfordert zu ſeiner Abhandlung eine

andere Gelegenheit . Der ißige Anlaß verſtattet nur , zu er -

wähnen , wie man die Kräfte hat kennen lernen , denen ein

Schiff in ſeinem Laufe ausgeſeßt iſt, und wie man dieſe Kennk -

niß zum vortheilhafteſten Baue des Schiffes und zur Steu -

rung in deſſelben Laufe angewandt hat ,
Sobald man nur einen Kahn auf das Waſſer gebracht,

hat man ſicherlich empfunden , daß eine Kraft nothig iſt , ihn
'

von einem Orte zum andern zu bringen , und daß der Wider -

ſtand , den man unterwegens findet , von dem Waſſer herrüh- ,

vet , das aus ſeiner Stelle getrieben wird . Jndeß hat ſo

viele Jahrhunderte durch niemand vor Hern L7ewton die
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ſen Widerſtand gehörig und aus mathematiſchen Gründen
betrachtet , Er ſahe das Waſſer als ein flüßiges Weſen an ,
deſſen Theilchen alle dem Schiffe im Wege wären , und jedes
für ſich beym Fortfahren an das Schiff ſtieße : So fand er ,
daß die Geſtalt des Vordertheils des Schiffes ſo viel Unters

ſchied bey dem Widerſtande ausmachete , daß ein Schiff mit
einem fugelformigen Vordertheile nur halb ſo viel Wider -
ſtand fände , als eines , welches eine ebene Fläche , ſo groß als
der größte Kreis jener Kugel , gerade wider das Waſſer fort -
führete , ( Newt . Princ . Ph . nat , Prop . 34 » L. I1. ) ja je ſpißiger
das Bordertheil , oder je ſchiefer es in Anſehung ſeines Laufes
im Waſſer geſtellet iſt , deſto ſhwächer ſtößt das Waſſer da

gegen , Da aber andere Umſtände nicht zulaſſen , das Vor -
dertheit des Schiffes ſpißiger zu machen , als daß deſſelben
Abrundung einen gewiſſen Theil der Länge austrägt , ſo lehrete
Herr LT7ewron ebenfalls , was für eine Geſtalt das Vordere
theil eines Schiffes haben müßte , damit der Widerſtand ſo
Flein als möglich werde , Dieſe Fragen , den Körper zu fins
den , der im Waſſer den geringſten Widerſtand leidet , deren

Auflöſung Herr L7erwoton ohne Beweis gegeben hatte , ward

nachgehends eine Aufgabe, die unter andern auch der Herren
Zernoulli und Zoſpitals Nachdenken übete , ſie auf die
geſchiteſte Art zu beantworten *, ( Memoir . de PAc . Roy .
des Sc , 1699 . 107 S . Ad . Er . Lipſf. 1699 . 354 - 513 S . und

1700 , 208 S, ) gleichwohl mit der Bedingung , daß der Lauf
des Schiffes allemal gerade vor ſich gienge , d. i. nach der

Richtung des Kieles , und daß der Durchſchnitt des Schiffes ,
wo das Vorderxtheil angeht , ein halber Kreis iſt ; aber eine
Auflöſung dieſer Aufgabe für jeden Seitenlauf , und jede Ges
ſtalt des Schiffes , war ſchwerer , und erwartete HerrnB0u -

- quers unverdroſſene Rechnung ( Mem . de ' Ac. 1733 . 85 . ) .
Gleichwohl war der Schluß derſelben , daß eben die Geſtalt

des

* Herr Euler hat die Aufgabe ſeiner Art nach in der größten

Allgemeinheit
und Vollkommenheit aufgelöſet Scient . Naual -
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ves Vordertheiles , die bey geradem Laufe des Schiffes den

geringſten Widerſtand leidet , ſich auch ſo in jedem ſchiefen

Laufe verhält .

Die vortheilhaſteſte Geſtalt , die man einent Seegel , ges

ben kann , ſo daß der Wind die ſtärkſte Wirkung darauf hat ,

iſt nicht ſo ſchwer zu finden , denn ein jeder ſieht leicht, daß
es eine ebene Fläche ſeyn muß , die man queer vor den Wind

ſtellet . Die Schwierigkeit aber iſt , einige andere bequeme
Materie zu Seegeln zu finden , als ein biegſames Gewebe ,

das man nicht ſtrenger ausſpannen kann, als daß es ſchon
der ſchwächſte Wind nöthiget , eine bauchichte Fläche anzu -

nehmen , hat die Mathematikverſtändigen ' auf andere Art bes

ſchäfftiget , nämlich die krumme Linie zu finden , nach welcher

ſich das Seegel beugen muß. Dieſe Frage hat unter andern

die beyden Brüder , Jacob und Johann Bernoulli ,
veranlaſſet , einander ihre Stärfe in der Meßkunſt durch Be -

antwortung ſchwerer Aufgaben zu prüfen , ( Journ . des Sav .

1692 . 250 S, . AU . Erud , eben des Jahres 202 S, ) und iſt

auch ein Anfang zu dem Zwiſte geweſen , dem nachgehends
die Differentialrechnung ſo viel ihrer Aufnahme wegen ver -

bunden iſt , Sie funden beyde, daß dieſe Seegellinie eben

diejenige iſt , die eine freyhängende Kette von ihrer eigenen
Schwere annimmt ,

Doch was für eine Geſtalt das Seegel haben müſſe , be -

fümmert die Seeleute weniger , als wie der Wind in ein ſol »
hes bauchichtes Seegel wirket , das Schiff fortzutreiben .
Man wußte wohl , daß die Wirkung des Windes auf ein

gerade ausgeſpanntes Seegel allezeit ſenkrecht iſt , wie ſchief
er auch in daſſelbe bläſet , ſo daß , wenn ein Schiff rund , und

folglich ſeiner Geſtalt nach zu keinem Laufe mehr , als zu dem

andern geſchicft wäre , würde es allezeit die Richtung nehmen ,
die auf das Seegel ſenkrecht ſteht . Da aber jeder , auch der

geringſte Theil eines bauchichten Seegels , eine andere Rich -
R 5 fung
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tung durch den Stoß des Windes empfängt, ſo kömmt es

auf die mittlere Richtung an , nach welcher alle etwas , das
Schiff fortzuführen , beytragen, und dieß auf ſo eine Art, daß
man eine Regel , die zum Brauche geſchickt und leicht iſt , her-
leiten könnte , Hierinnen mußte Jacob ZBernouſlis Ar -

beitſamfeit , nach verſchiedenen mühſamen Verſuchen , ( A .
Er , 1692 . 203 S , 1694 , 275 S , 1695 . 548 . ) der Scharfe
ſinnigkeit ſeines Bruders weichen , welcher zeigete, daß dieſe-
mittlere Richtung den Winkel zwiſchen den beyden äußerſten
Tangenfen des Seegels allezeit in zwo Hälften theilet, was

auch übrigens das Seegel für eine Geſtalt hat ( Theorie de
Ia manoeuvre des vaifleaux Ch , 15, gart. 10 )

Stakt dey runden Geſtalt aber, dadurch ein Schiff zu
allem Laufe gleich ungeſchickt ſeyn würde , hat es , wie befannt ,
eine länglichre Geſtalt , daß man ſeines ſcharfzugehenden Ge »
bäudes unter dem Waſſer wegen ſich eher vorſtellen kann , es

werde ſeine Fahrt. längſt des Kieles hinnehmen ,das Seegel
mag was man will für eine Stellung haben , weil ein ſolcher
gerader Lauf, in Vergleichung mit jedem Seitenlaufe , ſo zy

'
reden , gar keinen Widerſtand findet , "Alle Aenderung , welche
des Seegels ungleiche Stellung ſowohl gegen den Kiel , als
den Wind verurſachen kann, würde nur einige Verminde -

rung in der Geſchwindigkeit des Schiffes ſeyn , nachdem dieſe
Stellung ſchiefer gegen die Richtung des Winkels und des
Kieles zugleich wäre ,

" 5
;

“

Dieſe Verminderung veranlaſſete nun die wichtige Frage
in der Steuermannsfunſt : wie man bey einem ſchiefen Laufe
des Windes die vortheilhafteſte Stellung des Seegels finden
ſoll ? Man fand , wenn es queer vor den Wind geſtellet ward,
daß zwar alsdenn die Wirkung des Windes darauf , für ſich
betrachtet , am größten wäre ; aber wenn dieſes in der ſchief -
ſten Stellung gegen den Lauf des Schiffes geſchieht , ſo hat
er dagegen die geringſte Stärke , daſſelbe fortzutreiben , Rich »

- tet
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tet man nun die Seegel nach dem Laufe, ſo daß ihre Stel :

lung darauf ſenkrecht wird , ſo hat der Wind . die meiſte Ge -

walt , das - Schiff fortzutreiben ; aber er wirket am ſchwäch - .

ſten in das Seegel - Nach dieſem vorausgeſeßten Saße, daß
das Schiff allezeit ſeinen Lauf gerade vorwärts nach der

Richtung des Kieles nimmt , hat dieſe Aufgabe weiter keine

Schwierigkeit , daß ſie ſich nicht durch die bekannten Metho -
den auflöſen ließez wielang und ſcharf aber auch die Geſtalt des

Schiffes unter dem Waſſer iſt , ſo muß es doch etwas von

der Wirkung des Windes leiden , wenn er ſeitwärts daran

arbeitet , und ſolchergeſtalt muß auch unter dem Fortfahren
die Richtung des Kieles ein wenig ausweichen , und . einen

Lauf nehmen , der weder vollfommen nach der Richtung des

Kieles in der erſten Lage, noch nach der Richtung des Win -

des geht , ſondern auf gewiſſe Art zwiſchen beyden zu beſtim -
men iſt , Die ganze Schwierigkeit komm ? alſo darauf an ,

dieſe Ausweichung zu beſtimmen , wenn man die vortheilhafteſte

Stellung des Seegels und die“ beſte Steurung finden will ,
einen gewiſſen Ort mit der kürzeſten Fahrt zu erreichen ,

;

Herr Renau , Generalingenieur der franzöſiſchen Flotte
und Mitgl . der Akad . der W. hatte in beyden dieſen Abſich -
ten die größte Urſache , ſich dieſer Unterſuchung anzunehmen .
Er war alſo der erſte , der dieſes vornahm , aber nicht ſo be -

dachtſam als eifrig , bey einer ſo wichtigen als ſchweren Frage
ſich gehörig zu verhalten ; Er ; verfiel ſogleich in einen Jrr -
thum , der den größten Theil ſeiner Arbeit unnüße machete ,

( Theorie de la manoeuvre des vaifſeaux donnge an public
de Vexpres commendement du Roi par Mr . Renau , Paris

1698. ) weil er die Ausweichung , oder den Winkel , um den

ſich das Schiff von der Richtung des Kieles ablenket , ſowohl
als die Geſchwindigkeit in der Fahrt des Schiffes dadurch

unrichtig beſtimmete . Man . darf nach Herrn Renau Grund

ſaße , den man im Anfange leicht Beyfall geben dürfte , nicht

dafür halten , daß ein Schiff , welches von zwo Kräften zu -

gleich
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gleich getrieben wird , die Diagonale eines Parallelogramms
durchlaufen müßte , durch deſſen Seiten es in eben der Zeit
gehen würde , wenn es von jeder Kraft beſonders getrieben
würde , wie geſchieht, wenn die Bewegung keinen Widerſtand
findet , oder der Widerſtand ſich wie die Geſchwindigkeit ver -

hält , ſondern da man weiß , daß der Widerſtand größer iſt ,
und ſich wie das Quadrat der Geſchwindigkeit verhält , ſo
wird das Schiff durch einen ſolchen Widerſtand genöthiget ,
nach einer Linie zu gehen , die näher als die Diagonale nach
der größten Seite zuliegt , eben ſo, wenn man beſtimmte , wie

weit ein Schiff in einer gewiſſen Zeit , z. E. einer Minute ,
gehen müßte , wenn es genöthiget wäre , der Richtung des

Kieles zu folgen , und wie weit es mit eben der Kraft oder

Stellung der Seegel , in eben der Zeit gehen würde , wenn

es genöthiget wäre , quer dagegen ſeitswärts zu gehen , ſo iſt
die Diagonale nicht der Lauf, den das Schiff wirklich nimmt ,
ſondern er liegt der Richtung des Kieles näher , als dieſe

Diagonale , und auch ſeine Geſchwindigkeit iſt größer , als ſie
hiedurch würde beſtimmet werden .

Wie die vom Herrn Renau angegebene Geſchwindig -
Feit zu ändern ſey, fand Herr Zugtggens zuerſt , und machte
es ſogleich befannt , (Bibl, Vniv . et Hiſt . 1693 . Journal des

Sav . deſſ. Jahr . Hiſtoire des Ouvr . des Sav . 1694 . -355. )
wodurch der bekannte Streit zwiſchen ihnen entſtand / aber

Herrn Renau Scarfſinnigkeit , ſeine Meynung zu verthei -
digen , theilte den Beyfall zwiſchen beyden dergeſtalt , daß der

Streit unausgemacht blieb , bis Herr Joh . Bernoulli
den ein unvollfommenev Bericht vordem auf Herrn Renau

Seite gebracht hatte , nicht allein nach Herrn Zugggens To -

de weiter ausführte , was ſchon Herr Renau wär entgegen »

geſeßet worden , ſondern auch deſſelben Jrrthum in der Aus »
weichung entdeckte , ( Theorie de 1a Manveuvre des Vailf »

ſeaux par Mr . Jean Bernoulli 1714 , zu Baſel gedruckt ) und

endlich dieſe Sache auf die geſchiteſte Art in einem beſon -
dern
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dern Buche ausführte , darinn er zeigte , wie nicht allein die

verſchiedentliche Stellung der . Seegel , ſondern auch die

mannigfaltige Geſtalt des Schiffes in dieſer Ausweichung
merkliche Veränderungen machen könnte , welche Geſtalt er

als ein großer Geometra in verſchiedenen geometriſchen Fis

guren betrachtet hat,

Da aber Herr Bernoulli in ſeinem Studierzimmer

zu Baſel , von der See und Hafen weit entfernet , die Schifs

fe betrachtet hatte , und ihm von dem Schiffbaue und den

Seegeln nur Herrn Renau Buch ſelbſt einigen Unterricht,
was die Ausübung betrifft , ertheilet hatte , ſv war dieſe Sa -

<e noch ein Gegenſtand zu zureichender Beſchäfftigung für

Herrn Pitot ( Theorie de 1e Manoeuvre des vaiſleaux re -

duite en Pratique 1731) Herr Bernoulli Anleitungen fort

zuſeßen, ſie näher zum Gebrauche einzurichten , und ſie durch

Regeln und Berechnungen zu bewerkſtelligen , deren die See-
leute ſich zu bedienen im Stande waren ,

Ein Schiff , das im Waſſer fährt , ſieht man gemeinig »

lich als einen Körper an , der ohne Schwere iſt : in der That

verhält es ſich ſo, wenn es ruhek, da ſein völliges Gewichte

vom Waſſer getragen wird . Alsdenn hätte die Wirkung

des Windes auf die Seegel nur mit dem Widerſtande des

Waſſers zu thun , nachdem das Schiff in vollen Gang ge -

kommen wäre , und ſeine erſte Trägheit ſich zu bewegen
überwunden hätte - Da aber die franzöſiſche Akademie der

Wiſſenſchaften , auf die Beſtimmung der beſten Stellung

der Maſtbäume einen Preis ſeßte , befam Herr Bouguer

zuerſt Anlaß , nachzuſinnen , daß die Wirkung des Windes ,

weil er arbeitet , des Waſſers Widerſtand zu überwältigen ,

nothwendig das Schiff ein wenig aus dem Waſſer erheben

müßte , Und; wofern dieſes Erheben gleichförmig geſchehen
ſollte , fand er , daß die Richtungen von der Wirkung des

Windes und dem Widerſtande des Waſſers in einen Ort
Dev
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der Lothlinie treffen müßte , die durch des Schiffes Gleich »
gewichtspunkt geht , weil alsdenn die Wirkung des Win -
des , der Widerſtand des Waſſors und die Schwere des
Waſſers , welche zu dem aus dem Waſſer erhobenen Theile
des Schiffes gehöret , als . drey Kräfte anzuſehen ſind , die im

Gleichgewichte ſtehen . Hieraus wies ev nicht allein , wodie
Maſte aufzurichten wären , ſondern auch wie hoch ſie ſeyn
inüßten , oder wie hoch man die Seegel hiſſen dürfte . " ( Bou=

'

guer de Ja mature des vaiſſeaux Ch , II und Ch . IIL
+ Art . . )

Selten aber iſt es , wo nicht gar unmöglich , daß dieſe
drey Linien in einen und denſelben Punkt bey jedem Laufe
des Schiffes treffen , ob man wohl zum Theil die Richtung

der Wirkung des Windes nach den beyden andern lenken
Fann, indem man die Seegel erhöhet oder ſenket, Bey einem
Duerſeitenlaufe würde vielleicht das Seegel nicht die gering
ſte Erhöhung vertragen , ehe' der Punkt , wo die Richtungen
der Kraft und des Widerſtands einander durchſchneiden , ſich
weit von der Lothlinie des Gleichgewichtspunktes entfernet ,
Nichts deſtoweniger muß ein Gleichgewichte in Acht genome
men werden , ſonſt würde das Schiff alſobald umſchlagen , da
es doch ißo ſeine Fahrt , ohne umzufallen , in einer ziemlich
geneigten Stellung halten kann . » Während dieſer Neigung
müſſen die Gleichgewichtspunkte des Schiffes und des Waſ -
ſerraumes nothwendig , jeder. in ſeiner Zothlinie verrücken,
uvd ſolchergeſtalt wirken nur vier Kräfte während der Fahrt
des Schiffes in verſchiedenen Nichtungen , das Gewichte des

Schiffes lothrecht wieder durch den Gleichgewichtspunft des
vertriebenen Waſſers Gewichte , lothrecht aufwärts , durch
deſſelben Cileichgewichtspunkt , nebſt der Wirkung des Win »
des auf die Seegel , und dem Widerſtande des Waſſers
auf die Seiten des Schiffes nach ihren mittlern Rich

|

kungen «

Was

y
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Was mich betrifft , ſo habe ich gewieſen
536 8,00

Pcehr Elvius ,
Sekr . der Kön . Akad . der Wiſſenſ ,

* Herr Elvius hat hier nur den Junhalt ſeiner Abhandlung
kurz erzählet , und ich glaube , wer denſelben wiſſen will ,
wird die Abhandlung ſelbſt. leſen . Vielleicht geſchieht
Joh . Bernoulli zu viel Unrecht , wentt man ſich vorſtellet ,
als habe er von den Schiffen tiichts gewußt , als ' was

er aus Renäus Buche gelernet , Jc<h geſtehe , daß ich ebert

nicht auf einem Schiffe hätte ſeyn mögen , wo: Joh , Ber -

noulli Steuermann geweſen wäre , aber doch hat er wohl .

Zeit ſeines Aufenthaltes in Holland die Seefahrt weiter
als bloß aus Büchern kennen gelernet . Den hier angeführ -
ten Schriften . ſind noch Bouguer Traite du Navire und

„Eulerni Scientia naualis beyzufügen ,
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a wir nun in möglichſter Kürze vorgeſtellet haben ,
was die Erfahrung von den Dünſten lehret , ſo
ſcheint es nicht unbillig , auch eine kurze Betrach -

-
tung anzuführen , welche die Beſchaffenheit derDünſte und

die Urſachen ihres Aufſteigens betrifft . Dieſe Sache iſt
noch mit mehr Schwierigkeiten verwickelt 3 und ich will hier
nicht weiter von ihr reden , als entweder die vorhin angeführ - | ,
ten Verſuche , oder andere Erfahrungen , Gründe dazu an | ' -

die Hand geben . 8

6. LXIIK

Erſtlich bemerken wir , daß die Dünſte , ſo aus

dem Waſſer aufſjteigen , ſo. lange ſie warm ſind , eine

ſtarke Elaſticitär oder ausdehnende Rraft haben .

Denn wenn Waſſer in einer Dampfkugel , (Acolipila ) mit

' ſtarfer
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ſtarker Hiße erwärmet wird , finder man , ' daß ſich die auf «

ſteigenden und im Obertheile der Kugel zuſammengetriebenen

Dünſte nach allen Seiten aus einander zu gehen, und mit

großer Heſtigkeit durch die Röhre herauszufahren beſtreben .

Oſt erfährt man auch , wenn man die Oeffnung , die in den

Deeln der gewöhnlichen Theekannen iſt , wohl verſchließt ,

daß die von warmen Waſſer aufgeſtiegene Dünſte das Waſ =

ſer dergeſtalt drüen , daß ſie es durch die Röhre heraus »
treiben . Auch iſt nicht unbekannt , daß ſich durch die aus »

dehnende Kraft der Dünſte ſehr ſchwere Laſten bey Eiſen «

gruben und ſonſt aufheben laſſen . Herr Muſſchenbroek
beſtätiget in f. Elem . Phyſ . Mathem . als mit der Erfah «
rung übereinſtimmend , daß eit Dunſt , ob er gleich von dem

ganzen Gewichte des Luftkreiſes zuſammengedrücket wird ,

ſich doch mit einer Kraft ausbreitet , dadurch er 4900 mal

mehr Raum einnimmt, als er zuvor hatte ,

6. LX1V ,

Außer den Waſſerdünſten haben auch andere Körper

Ausdünſtungen dieſe ausdehnende Kraſt , Dampf von Puls
ver . *, Schwefel , Steinfohlen , Bernſtein , Anisöl ſteigt
im luftleeren Raume auf , und hat einerley äusdehnende

Kraft und Wirkung mit der Luft, wie ich oft erfahren habe.
Herr Hales im 87 Verſ . ſeiner Statik der Gewächſe berich «

tet , aus Aepfeln , die in einem von Luft ausgeleerten Gefäße
eingeſchloſſen werden , entſtehe ſo viel ausdehnendes und flüſ =

ſiges

+ Die Gebrüdere Bernoulli habett , ſo viel ich weiß , zuerſt
auf eine ſinnreiche Art gefunden , daß aus entzündetem VPul -

ver eine ſehr elaſtiſche flüßige Materie herausgeht . Matt
ſehe Johann Bernoullis Schrift , de fermentatiotie 6. 22 ,

Op. Io . Bern . T . I: n. 1, Nachdem hat man dieſes be -

quemer und deutlicher mit der Luftpumpe gewieſen . Mart

ſebe Robins Verſuche in Herrn Eulers erläuterten Ars

tillerie «

Schw . Abh . IX . S . S
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ſiges Weſen , daß es einen 48 mal größern Raum einnäh- -
me , als die Aepfel ſelbſt . ?

GKN

Gleichwohl finden ſich andere Dänſte , die, ſo viel man

bisher entdeckt hat , feine ausdehnende Kraft weiſen . Ter -

pentinöl auf glüendes Eiſen im luſtleeren Raume gegoſſen ,
brennet nicht , ſondern giebt einen Rauch von ſich , der ſich
an die Wände der Gloe anhängt ; an der OQueſilberhö -
he im beygefügten Barometer ſieht man keine Aenderung .
Eben das weiſet auc ) Nelkensl , nur mit der Ausnahme ,

!

daß - es Anfangs eine kleine Flamme giebt . Der Dampf
von Roſenöle der im luftleeren Raume auſſteigt , ändert |

(

auch nichts in der Barometerhöhe . So verhalten ſich auh |

Alcohol vom Weingeiſte , Salpetergeiſt , Meerſalzgeiſt und
||

einige andere Sachen, die Herr NM7uſſchenbroek in den Zu- . |
ſäßen zu den florentiſchen Verſuchen 1 Th, 80 S. erzählet ,
warum manche Dünſte elaſtiſch ſind , manche nicht , hat man

noch nicht ausforſchen können . Vielleicht erfodern einige
Materien mehr Wärme , andere weniger , dieſe merkwürdige
Wirkung hervorzubringen , HIE |

6“ ZIV

Hier fällt eine ſchwere und wichtige Frage vor : Ob

ſich die Dünſte , weil ſie ſo viel elaſtiſche Rraft be -

ſizen , in Luft verwandeln , oder ob die elaſtiſche
Luft nichts anders iſt , als . eine Sammlung von

Dämpfen und Dünſten ? Ob wohl verſchiedene dieſe |
Frage bejahen , ſo giebt es doch Urſachen , warum man ſie
verneinen muß . 1. Jn die Ausdehnende Kraft der Luft be

ſtändig , und geht durch langwieriges und ſtarfes Zuſam »
menpreſſen nicht verloren , wie Herr Boyle und Mariot -

re ſolches verſucht haben , ja der große meßkundige Rober ?

wall hat es mit 25 Jahr lang zuſammengepreßter Luft rich-
tig
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tig befunden , die Dünſte aber verlieren mit der Zeit ihre
elaſtiſche Kraft , und verzehren ſelbſt die elaſtiſche Luft .

2. Jſt die rechte Luft höchſt nöthig zum Odemholen für

Thiere und Menſchen ; Dünſte und Dämpfe aber ſind für
die Thiere ein gewiſſes Gift . Wenn ein Vogel in ein Ge «

fäße verſchloſſen wird , das eine flüßige elaſtiſche Materie

enthält , die aus Teig entſtanden iſt , wird er gleich von Con «

vulſionen angegriffen , und ſtirbt in einer Viertheilsminute .
Fröſche , die ſonſt im luftleeren Raume lange leben , halten
ſich in dieſem Dampfe nicht über 7 Minuten , Camera »

rius berichtet , daß Menſchen , ſobald ſie in einen Keller kä «

men , der voll der Dünſte des gzährenden Weines iſt , nieder «

fallen und ſterben . Aus dieſen und andern Umſtänden , die

ich wiſſentlich vorbeygehe , erhellet , daß die Dünſte den

Thieren nicht dienlich , ſondern vielmehr ſchädlich ſind . 3, In
Dünſten und Dämpfen pflegen alle Feuerflammen zu ver -

löſchen , die ſich doch in der rechten Luft erhalten . 4 . Weil

man aus einem Apfel ein elaſtiſches Weſen bekömmt , das

48 mal mehr Raum einnimmt , als der Apfel ſelbſt , ſo muß
es im Apfel 28 mal dichter zuſammengepreſſet ſeyn , die

Luft drücket das Queckſilber in der Barometerröhre etwa

auf 312 Zoll , alſo müßte 48 mal dichtere Luft das Queckſil -
ber auf 48 . 31x = 1512 Zoll oder 1515 Fuß erhalten , dieſer
Gewalt vermag das zarte und dünne Weſen des Apfels nicht

zu widerſtehen . Alſo hat es mit der rechten Luſt ganz eine

andere Beſchaffenheit , als mit den elaſtiſchen Dünſten des

Apfels . 5- Wiſſen wir auch , daß die Luft einerley bleibt ,
wenn ſie gleich durch Regen oder Schwefeldünſte gereiniget
wird , da ſie doch dadurch ſollte verändert werden , wenn ſie
nichts anders als Dünſte wäre . Aus dieſen und vielen an -

dern Urſachen iſt klar , daß zwiſchen der elaſtiſchen Luft und

dem elaſtiſchen flüßigen Weſen , das von Dünſten ' und

Dämpfen entſteht , ein Unterſchied ſtatt findet .

S2 S. LXVIL
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6. LXVIL

Zuvor habe ich in der Abhandlung der K. Akad . der W.

( IIB , 30 u . f. S . der Ueberſ, ) daß die Dünſte im luftleeren

Raume auſſteigen , und dabey als eine Folge daraus bemer-

fet , daß ſie ſich nicht deswegen von ihren Körpern abſon -
dern , weil ſie unter eben dem Raume weniger Gewichte

' hätten , ſondern daß bey ihrem erſten Aufſteigen eine andere

Kraft wirken , und noch eine andere ſie in der Luft weiter er -

heben und erhalten muß - Jh will zuerſt . ſo viel als mög»

lich , die erſte ausforſchen , die auch im luftleeren Raume

wirken muß, und alsdenn von der andern handeln.

6. LXVII .

Es iſt ſehr wahrſcheinlich , wenn flüßige oder

andere Körper , von der Wärme , von der Bah »

rung oder einiger andern Urſache in eine Zewe -
gung gebracht werden , daß ihre kleinen Theilchen

die vorbin vermittelſt der anziehenden Kraft zuſam -

menhientden , nur außer der Wirkſamfeit ihres ge ?

genſeitigen Anziehens gebracht werden, und daß ſie

ſolchergeſtalt die zurückrreibende Krafr,gis Dünſte
ausbreitet und herunnreibet , Wir wiſſen , daß ſo-

wohl feſte als flüßige Sachen eine anziehende Kraft beſi -
-

gen , damit derſelben Theilchen zuſammenhängen , ſo geringe

auch dieſe zuſammenziehende Kraft , beſonders vey flüßigen

Dingen ſeyn mag . Daher laſſen ſich auch derſelben Theile

nicht von einander ſondern , als durch eine entgegengeſeßte +| ,

Kraft von genugſamer Stärke , Weiter iſt bekannt , daß

Feuer und Wärme die Körper aufs heftigſte und ſtärkſte in

innerliche Bewegung bringen , und daß das Waſſer ( 9116 )
71

|

und andere Körper , bey ſtärkerer Wärme ſtärker ausdunſten .

Gleichfalls weiß man , daß Auſwallen oder Gähren eine

innere Bewegung verurſachet , und dabey eine große Men -

ge Dünſte erhebt. Außerdem haben wir ſchon im 32 9.

' ange -
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angemerfet , daß was inwendige Bewegungen im Waſſer

vermehret , auch deſſelben Ausdünſtung ſtärker machet . Wenn

wir dieſes alles gehörig überlegen , und uns zugleich erin -

nern , was in dey Naturlehre von der anziehenden Kraft mit

Rechte feſt geſeßet wird, daß ſolche nämlich , beſonders in fließt»

gen Sachen , nur auf ſehr kleine Entfernungen wirket , außer de »

nen,die zurüctreibende Kraft ihreWirkung zu äußern anfängt,

wodurch die Theile eines Körpers ſowohl von einander ſelbſt,

als von vem Körper , von welchem ſie herfommen , wegge -

trieben werden , welche zurücktreibende Kraft ſelbſt ihre Wir -

kung viel weiter äußert , als die zuſammenziebende . Wenn

alſo Theilchen des Waſſers und anderer , eſonders flüßiger

Dinge , von der ſchon erwähnten oder andern Urſachen außer

der Sphäre ihres Anziehens gebracht werden , ſo kann die

zurütreibende Kraft ſie bis auf eine gewiſſe Entfernung ev -

heben und ausbreiten , da ſie alsdenn ven Namen und die

Geſtalt der Dünſte erhalten , Dieſes hat der berühmte

Deſaguliers in der 4297 N . der philoſophiſchen Transaet .

durch einen Verſuch beſtärfet . Selbſt die elaſtiſche Kraft

der Dünſte , davon wir ſchon geredet haben (8. 63. ) hat

hiebey zu thun 3 - ſie kann aber von feiner andern Urſache

herrühren , als von der Wirkung der zurücftreibenden

Kraft , die ſich im luftleeren Raume beſſer zeuget - als in

ver Luft ſelbſt , welcher Umſtand zu Beſtimmung der Urſa -

hen des Ausdünſtens allerdings nöthig iſt . ( 6. 67 . ) Alſo

wird die angegebene Meynung , vom erſten Aufſteigen dev

Dünſte der ! | Wahrheit ziemlich nahe kommen , ja ich darf

wohl ſagen , damit völlig übereinſtimmen,

EN ,

Gegen dieſen Satz ( 5. 68 . ) ſcheint zu ſtreiten ,

daß das Waſſer bey ſeiner Verwandelung in Eis

ſtärker ausdunſter , als das is ſelbſt . ( S. 49 + 502. )

doch hierdurch leidet die vorhin beſtätigte Meynung nicht ,

S 3
3

denn
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denn ich habe die Wärme , Gährung und dorgleichen nicht
für. die allgemeinen Urſachen der Abſonderung der Teilchen
von den Körpern angegeben , ſondern es kann dieſes auch
wohl durch andere erhalten werden , und wenn man ſie auch
für allgemeine Urſachen erkläret hätte , ſo würde es an einer-
Antwort auf ' dieſen Einwurf nicht fehlen. Es iſt durchge

|

hends bekannt , daß die Körper durch die Kälte in einem
engern Raum gebracht werden , das iſt , weil Kälte nichts
anders iſt , als ein geringerer Grad der Wärme , daß, wenn
die Theilchen der Wärme abzunehmen beginnen , die Theil -
<hen der Körper , die zuvor von größerer Wärme weiter
von einander geſondert waren , durch die anziehende Kraft
näher zuſammenzugehen anfangen , daher , weil alle Materien

gleiche anziehende Kraft haben , ( welches ſich aus den Effer -
veſcenzen ſchließen läßt ) und weil das Waſſer , wie die Na -
tur es hervorbringt , ſo rein es auch zu ſeyn ſcheint , aus

Dingen von mancherley Art beſteht , ſo kann es wohl ge =
ſchehen , daß manche von den Theilchen dcs Körpers
gleichſam heftiger gegeneinander ſtoßen , und dadurch die an -

dern , die nicht ſo viel anziehende Kraft beſißen , von ſich
treiben . Betrachtet man inſonderheit das Waſſer etwas

genauer , wenn es ſich in Eis verwandelt , und das Cis
ſelbſt , ſv wird man zulänglich einſehen , daß die bloße Kälte ,
ob ſie wohl auch erfodert wird , nicht zulänglich iſt , Waſſer
in Eis zu verwandeln , ſondern etwas aus der Luft hin »
einfommen muß , welches fowohl das Eis ſelbſt , als deſſel -
ben ausdehnende Kraft hervorbringt , die ohne Zweifel von
einer Efferveſcenz verurſachet wird , wie Herr ( Muſſchen -
broet mit viel wahrſcheinlichen Gründen in ſeinen Zu»
ſäßen zu den florentiniſchen Verſuchen 1 Theils dargethan

/ hat . Alſo ſtößt dieAusdünſtung des Eiſes vorigen Saß
nicht um .

6. LXX .
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;
6: 40XX23

Ob' die Dönſte gleich durch die zurücFtreiben -
" de Kraft aufzuſteigen anfangen , (S5. 68 . ) ſo kann

doch dieſe Urſache weder ihr - weiteres Aufſteigen ,
noch ihr Zin - und Zerſchwimmen in der Luft er -

klären . Diezurücktreibende Kraft wirfet , wie alle ande -

Kräfte nur nach einer einzigen Richtung entwe »

5
1m

der aufwärts oder nach den Seiten , nicht auſwärts und

nach den Seiten zugleich , wie die erſten Geſeße der Be -

wegung lehren : Nun weiſt aber die tägliche Erfahrung ,

daß die Dünſte nicht nur in der Luft auſſteigen , ſondern

auch darinnen hin und her ſchwimmen , alſo kann, dieſe
Kraft nicht die Urſache ſeyn , wovon dieſe leßtere Bewe -

gung der Dünſte herrührte , Außerdem iſt befannc , daß
- die zurücftreibende Kraft in einem luftleeren Ranme wir - |

fet , wo zwar die Dünſte auſſteigen , doch wenn feine Luft -

nicht zugelaſſen wird , ſogleich wieder fallen , wie ich in die :
;

ſen Abhandlungen ( II B . 27 S . d, Ueb. ) gewieſen habe . Alſo

iſt augenſcheinlich, daß die zurücktreibende Kraft die Dünſte
- weiter aufzuſteigen , und in der Luft hin und her zu ſhwim -

men , nicht veranlaſſen fann .

6. "LSX1L

Alſo hält man dafur , daß die Dünſte für ſich

betrachtet , unter gleichem Raume weniger Ge -

wicht haben , als die darinn befindliche Luft , und

alſo nach Anleitung des hydroſtatiſchen Geſees

- 3zy - der Zöhe ſteigen , wo ſie mit der Luft gleich
„ ſchwer werden , da ſie denn , ſo lange dieſes Gleich -

gewicht dauerr , da verbleiben / und vor - und

Hinterwärts nach der Richtung des Windes getrie /
ben werden . Schon im 70 . . iſt bemerkt worden , daß

die Luft zum weitern Auſſteigen und Erhalten der Dünſte

S4 unent -

SEIIEEEE = - » = » = = = = = iii
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unentbehrlich iſt , und daß die verdünnte Luft unter der
» Glocke die Dünſte nicht erhält , ſondern. ſolche niederfallen

. läßt , die gegentheits auſſteigen und ſich ausbreiten , wenn
man wieder Luft zuläßt , dadurch ſie dichter und ſchwerer
wird . Ein ſolches Verhalten gegen die Luft könnten die
Dünſte nicht haben , wenn ſie nicht , unter gleichem Rau « ,
me bald mehv Gewicht als die, Laft hätten und ſänfen ,
bald weniger und ſtiegen , Man fann hiezu mit Rechte
die harometriſchen Beobachtungen ſeßen, da bekannt iſt , daß

-
beym Steigen des Barometers , welches ein vermehrtes .

Gewichte der Luft anzeiger , auch die Wolken ſich erhöhen ,
aber deſſen Fallen ſich ſenken und zertheilen , Die Wols
Fen alſo , die nichts weiter als Sammlungen von Dünſten -

ſind , vichten ſich in ihrem Niederfallen und Auſſteigen nach
der Veränderung im Gewichte der Luft , woraus ſich vom

neuen ſchließen laßt , daß die Dünſte unter gleichem Raus
me leichter ſind , als die Luft, Aus der Naturlehre iſt be »

kannt , daß die untere Luſt allemal dichter als die obexe iſt ,
daher die Dünſte bey ihrem Aufſteigen endlich in eine ſolche
Gegend des Luftfveiſes kommen müſſen , wo der Luft Ge »
wichte unter gleichem Raume mit dem ihrigen gleich groß
iſt , da ſie denn nach den hydroſtatiſchen Geſeßen nicht weiter

ſteigen können, ſondern in ihrer Bewegung nach der Rich-
tung des Windes gehen.

„

. 715000 7

Weil ich ſchon zuvor in dieſen Abhandlungen bewieſen
habe , daß die Dünſte weder aus . des Feuers noch aus des

Waſſers Materie zuſammengeſeßet ſind , auch nicht Bläg »

hen von einer Waſſerhaut , in der eine dünne Luft einge -
ſchloſſen wäre , ſo fraget ſich' , wo denn ihre bewieſene Leich-
tigfeit in Vergleichung mit der Luft herrühret . Hier will

gern geſtehen , daß ich nichts Zuverläßiges angeben kann , '
und ob ich wohl eine Muthmaßung anzugeben wüßte , 5viel «
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vielleicht nicht ſo. gar unrichtig ſeyn "dürfte 3; ſo will ich

doch ſolches weiterem Nachſinnen überlaſſen , und nur zum
Schluſſe melden , daß einerley Grad der Wärme die

Dünſte mehr ausdehnet , als die Luſt. Denn das Waſſer |

850 mal ſchwerer iſt als die Luſt , und die Wärme des fo -

<enden Waſſers , von ' der die Luft nur zum dritten Theile

ausgedehnet wird , das Waſſer 14200 mal weiter ausbrei -

tet , ( 6. 63. ) ſv müſſen die Dünſte , die auf dieſe Art ;
-

entſtehen , 163% mal dünner und lichter als die Luft ſeyn,
;

„ in

Dadurch ein flüßiges Weſen entſteht , das nach den hydro«
|

ſtatiſchen Geſekßen in der Luft auſſteigen muß ,

Den 3 Weinmonat

1747 »

1 , Der
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Vermehrung durch Geburten und Trauungen |
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vom Herrn Pfarrer
Gebohrne . Getraute .
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und Abnahme durch Todesfälle ein Viertel -
vom 9 Brachm , 1721 bis dahin 1749 .
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Der Waſſenda Gemeine

Kna -
| Maägd- |

j Lebendig zur vi : ehen. 1! 15

Welt gekommen | 800 " 800 1600 !

Todtgebohyne 46 3 ! TT !
Unächte | 5 7 I2

;
Anmerkungen ,

DEE wohl nicht gewiß ſagen kann, wie viel Men « |

BS ſchen bcy meiner Ankunft 1721 hier in der Gemeine

gewoſen ſind, ſo war doch damals 1) das RalleredS5, noch nicht im Gange , dabey ißo 120 Perſonen ihre
Verſorgung haben , 2) viel Leute waren vorige Jahre theils
durch , Krieg , theils durch Krankheiten umgekommen , ' 3) die

Paare Eheleute , die ißo 320 betragen , waren damals nur 248 .
Alſo kann man wohl ſchließen, daß , da i80 ohngefähr 1820

Menſchen vorhanden ſind,ihrer damals wenig über 1600 ge -

weſen ſeyn mögen , und man ſie hö<hſtens auf 1650 ſeßen darf ,
Da dargegen die Zahl der Gebohrnen 1677 iſt , ſo folgete, daß
dieſes Viertheilshundert Jahre , ſo viel und noch mehr Men -

- ſchen in der Verſammlung ſind gebohren worden , als alle, die

am Anfange deſſelben lebeten .

2. Es ſind mehr gebohren worden , als geſtorben , der Ueber -

ſchuß erſtreet ſich auf 192 , oder faſt auf den achten Theil ,
3. So ungleich es auch zugeht , daß bald mehr Kindev

männlichen Geſchlechtes , bald mehr Kinder weiblichen Ge -

ſchlechtes auf die Welt kommen , hat doch der Herr durch ſeine
göttliche Vorſicht es ſo wunderbar geordnet, daß das ganze

;
Viertheiljahrhundert durch gleich. ſo viel von beyden Geſchlech -
ten ſind gebohren worden z denn die 77 Todtgebohrne abge -
ſondert , übertrifft kein Geſchlecht das andere ,

4 . Ein Kind , das lebendig auf die Welt gekommen war ,

- Wardiin dieſer Zeit von der Mutter umgebracht , und 77 Kin -

der ſind todtgebohren worden , 27 Weiber aber im Kindbette

geblieben ,
5. Nur 12 unächte Kinder ſind gebohren worden , eine gez h

vinge Anzahl in Vergleichung mit den ächten , aber eine große
in Abſicht auf die Sünde , 6, Der >
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6 . Der Tod hat ſehr viel Leuke weggenommen , und bis

1485 Perſonen , doch beträgt ihre Zahl nicht ſo viel , als derer ,

die 172x hier lebeten, noc<h weniger ſo viel , als dieſe Zeit über

hier ſind geboren worden ,
,

7. Von allen den 248 Paaren , die bey meiner Anfunſt

in der Gemeine waren , ſind nun nicht mehr als 34 noch un -

- getrennt , alle die übrigen hat der Tod entweder gänzlich weg -

/ genommen , oder doch aufgelöſet , nebſt vielen von denen , die
- nach dem ſind getrauet worden , eine Anzahl von 368 Paaren .

|
8 . Gleichwohliſt dargegen eine größere Anzahl 418 Paar

in der Zeit getrauet worden . i

9 . Ob der Tod gleich ohne einige Ordnung bald Män -

ner bald Weiber genommen hat , ſo hat es doch der Herr ſo,

wunderbar eingerichtet, daß faſt gleichviel von jedem Ges

ſchlechte ausgegangen ſind . Vornehmlich wenn wir hier, wie

zuvor , 77 Todtgebohrne abſondern , ſind nur 11 Mannsperſ0 » -

nen mehr, als Weibsperſonen geſtorben z denn jener Zahl iſt

706 , dieſer 702 . ;

10 . Ueber der zwanzigſte Theil der Todten iſt in Mutkter -

leibe geſtorben, und hat die Welt eher verlaſſen , als geſehen

11. Die meiſten ſind in junge ! Jahren geſtorben, ſo daß

vie , welche in Mutterleibe , und nach der Geburt , aber vor

dem 10- Jahre geblieben ſind, faſt ſo viel betragen , als die ,

welche dieſes Alter vor ihrem Tode überſchritten haben .

" 12 . Am gelindeſten hat der Tod mit denen gehandelt ,bie
zwiſchen 15 und 29 Jahren waren .

13. Die Anzahl der Todten , im 3, 4, - und 6 Jahrzehend

iſt faſt gleich.

- 14 . Nach erteichtemt 60 Jahre iſt der Tod in dieſem und

dem folgenden , oder im 7 und 8 Jahrzehend heftiger geweſen,
und hat nicht viel in das folgende leben laſſen ,

15. Dieſe 25 Jahre ſind gleich 25 Menſchen über 90 Jahr
-

alt verſtorben .
16 . Ob man wohl von feinem dieſer gewiß ſagen fant ! ,

daß er über 7100 Jahre alt geworden iſt, ſo meynt man doch

von einem und dem andern , daß er dieſem Alter ziemlich naye

gefom :
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gekommen , beſonders ein Mann , Namens Anders Anderſſon ,
in Ramnered , der 97 Jahr alt war , und drey ſeiner Schwe -
ſtern zugleich mit ſich am Leben über 80 Jahr alt ſaßo, und
eine Frau , Britta Hansdotter , in Häſtängen , die man 99

Jahr alt rechnete , und die von ſich Kinder , Kindeskinderund

Enkelsfinder , zuſammen 122 Seelen geſehen hatte .
17 . Nur in 5 Jahren , 1737 , 1739 , 1740 , 1742 , 1743 , iſt

der Todten Menge größer geweſen , als der Gebohrnen , 1731

ſind beyde gleich geweſen ; alle die übrigen 19 Jahre aber war

der Ueberſchuß auf der Gebohrnen Seite ,

18 . Nur in den 5 erwähnten Sterbejahren , gieng faſt
der vierte Theil der Gemeine ab, nämlich 459 Perſonen , und

1742 allein über 75. yt, -

19 . Die Gemeine hat ſich 1745 am ſtärkſten vermehret .
Dieſes Jahr iſt das fruchtbareſte an Gebohrnen geweſen , und

nächſt ihm 1730 ,

20 . Dagegen ſind 1742 die meiſten geſtorben , und dar «

nächſt 1737 .

Den 10 Weinm . 1747 -
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- Bericht “ 0
„von einer ſchweren Halsfrankheit, | |

'
-

der K. Ak , der . übergeben |

ß ]
von le

Herrn Gerhard Boltenhagen .

: EV 5: Jahr den 29 Brachm . ward ich zu Herrn N .

N. erfordert , der meine Hülfe wegen einer heftigen
. und plößlich ſehr zunehmenden Halsfrankfheit ver »

langere. Er berichtete , er habe ſchwere Zahnſchmerzenamit
- einem Ohrenfluſſe gehabt, und ſowohl am Zahne , als am

58) Ohre, ohne Zweifel ſtark reizende Nittel gebrauchet , worauf
- er eine Geſchwulſt am Halſe bekommen, welche die Zunge ,

nebſt den Mandeln und übrigen Drüſen des Halſes einnahm , | 9 |

ſv daß er im Anfange von den Ohren und Kinnbaen an , 00
bis unter das Kinn , geſchwollen war . Er konnte nicht das |

geringſte Hinterſchlingen, noh den Mund mehr öffnen , als

daß man eine Sprüße anbringen konnte , wobey er ſich in

beſtändiger Furcht zu erſticken befand , ein ſtarkes Fieber fol-
gete zugleich . <h ließ die Ader am Arme öffnen , verord - |

nete Clyſtiere , und brauchete dienliche Waſſer zum Einſprü - |

„ßen. Außen um den Hals legte ich erweichende Umſchläge , |und innerlich gab ich dem Fieber widerſtehende Arztneyen , ſo 9
viel er hinunter bringen konnte , und nach jedem Einſprüßen

|

een
2

UR
kaei

| ]

TIT

- einen Löffel Mandelöl , mit Syrupo- capillorum Veneris ver -

menget . Dieſes richtete ſo viel aus , beſonders das Ader -
- läſſen , Clyſtier , Einſprüßen , und der äußerliche Umſchlag , daß

er den folgenden Tag ziemlich , was dünne war , ſchlingen ,
und den Mund weiter öffnen konnte . J < verordnete - ihm

]
viel
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viel zu trinken, ſowohl wäſſerichte Milch , als Thee, Haberx-
ſuppe , und mit erwähnten Mitteln fortzufahren , | Der

Kranke befand ſich einen Tag wohl, aber das Fieber ſtellete
ſich wieder mit Würgen und Schwierigkeit zu ſchlingen ein .

Die Ader ward am andern Arme von neuem geöffnet , und

ich hielt fleißig mit vorbeſchriebenen Mitteln an , nur daß ich

ſtatt eines Umſchlages ein erweichendes und auflöſendes Pfla -
ſter , größerer Bequemlichkeit wegen , nahm , das ich doch

manchmal verwechſelte . Das Einſprüßen geſchah allemal

über drey Stunden , und führete allezeit mehr Schleim aus ,

als das Gurgelwäaſſer war , wovon er auch den Vortheil hatte ,
daß er die ganze Zeit ſchlingen konnte ; weil er lebte . Plaß
genug war im Halſe , die Geſchwulſt nahm im Geſichte ab,
und der Kranke fieng an ſich beſſer zu befinden . Aber zween

Tage darauf ward das Fieber heftiger , mit Unruhe , Schlaf -
loſigkeit , Würgen und Angſt , die Schwulſt ſenkte ſich vom

Goſichte nach dem Halſe , den ſie völlig über die ganze Gur »

gel , bis an die Schlüſſelbeine einnahm . Die Geſchwulſt war

hart , roth und erhöhet , doch könnte der Kranke ſchlingen .
Ich ließ ihm die Ader am Fuße ſchlagen , das Blut ſahe)
nachdem es erkaltet war , wie gelber Eiter aus , und war ganz

zähe , wie bey heftigen Entzündungen zu geſchehen pflegt , hier »

auf befand er ſich beſſer , man brauchete - Clyſtiere , das Ein -

ſprüßen beſonders haf das Beſte , man fuhr auch fort , ihm
Oele und kühlende Juleppe einzugeben » Den Tag darauf

ſchien etwas mit dem Auswutrfe , wie große Eiterklümpee , zu

folgen , und wenn es die Kräfte zugelaſſen hätten , ſo wäre

allezeit gleich viel Schleim und Eiter gefolget , ſv lange man

die Sprüße gebrauchet hätte . Den 4 Auguſt des Morgens

zeigete ſich ein kleiner weicher Fle > außen am Halſe , mitten

über dem Adamsapfel , denn ich glaube , daß die Schwulſt in -

nerlich aufgebrochen war , wie aus erwähnten Eiterflumpen

erhellet . Dieſe Weiche nahm alsdenn die Jtacht über ſchnell

zu daß die ganze harte Geſchwulſt vom Halſe , vom Kinne an

bis an das Bruſtbein , ganz weich. war , die Haut' aber un -

verändert blieb , Sie ward hochroth , und ich beſchloß ſogleich
dar :
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darauf , die Geſchwulſt zu öffnen , welches in Gegenwart des

Herrn Beyſißers Ramimeckers und Städtchirurgi < Sdems

geſchahe . Man machete die Deffnung an der niedrigſten

Stelle auf der rechten Seite über dem Schlüſſelbeine , und es

floß auf einmal mehr als ein Quartier , dünnen , gelbichten ,

und übel ſtinkenden Eiters heraus , mit kleinen Fettklumpen z
man verband . die Oeffnung gehdrigermaßen nach der Kunſt .
Det Kranke ward wieder aufgeräumt ; und ſchlief etwas die

Nacht , da er ſonſt die Fanze Krankheit durch faſt nie geſchlas

- fen hatte : Den Morgen darauf fand man den Verband ,
die Servietten und das Hemde von einer Menge ſchwarzen

übelſtinfenden gelbichten Eiters durchneßet , worauf der Kranke

die Wäſche täglich zwehmal , wegen des heftigen Eiters der

von ihm floß, und des unerträglichen Geſtanks , verwechſeln

mußte . Aus der Deffnung floſſen bey jedem Verbände ver »

faulte Fettklumpen ; vie man abziehen konnte , wie ſich allezeit

findet , wenn der Brand die Fetthaut unter der ördentlichen

Haut ängteift , Alles möglichen Fleißes , und aller Sorg =

falt ohngeachtet , die man mir Einſprüßen , Verbinden , und

warmen guten Umſchlägen anwendete , griff doch die Vera
derbniß des Brandes unter der Haut inimer weiter um ſich:

Der Kranke bekam von dem unerträglichen Geſtanke größere

Untuhe , Angſt , das Fieber nähm zu , das Würgen vermeh =

rete ſich, die überall um ſich freſſende Zerſtörung verurſachete ,

daß ex Blut auswärf , nebſt Eiter , und wie Fleiſchflumpen ,

wovon er alſo drictehalben Tag nach der Eröffnung gleichſam

erſtickt, verſchied . Die ganze Krankheit über ſchlief er wes

nig, “hatte aber ddc<h no Kräſte genug , und könnte allezeit
aufgerichtet ſißen , wenn er gewartet wurde , auch die Wäſche

ſich ſelbſt anlegen , welche Stärke wohl vön ſeiner beſondern

Unruße herrührete . In Gegenwart des Herrn Beyſißers

Rammeckers öffnete ich die Geſchwulſt näch dem Tode ,

und fand Fett ; Drüſen und Mäusc <hen vom Brande völlig

zetſtöret ( lplacelerad ) bis zur Luftröhre .
Dieſe heftigeGoſchwulſt undEatzündung rührete ohnſtreitig

von erwähntem ſchweren Zahnweße und Ohrenſchmerzen her,
Schw. Avbh. IX , 2 , " Tz da
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" da der Kranfe ſcharfe. und heftige Mittel gebrauchet hät , wo -

mit er ſowohl das Ohr , als die Zähne angegriffen , dabey er

in die Luft ausgegangen iſt , und ſich nicht bey Zeiten abge »
wartet hat ; wodurch noch mehr Fluß und ſcharfe Feuchtig ?
feiten ſind hingezogen worden , die ſich nicht allein bey den

- Zähnen , ſondern auch bey allen inneren Theilen des Schlun »

des , und an den äußeren Drüſen und dem Fette des Halſes -

geſamnyfet hat .

Den 21 Nov . 1747 ;

' So bald die Rön . Ak . der W. erfuhr , daß Heir
LI . PT . an einer ungewöhnlichen Zalskranfbeit ge :

ſiorben wäre , erſuchte ſie ſogleich ihr Wicglied ,
errn Actell , vön der Beſchaffenheit des ' Uebels ,

und was für Schaden es innen im Rörper verur »

ſachet hätte , LIachricht einzuziehen . Er hat den
Leichnam in Gegenwart des gerrn Beyſizer Bäcks
geöffner , und die Akademie hat ſeine Unterſuchung
für würdig geachtet , ſolche beygehender Beſchrei -

bung beyzufügen , die Zerr Boltenhagen nachge -
bends auf Verlangen der Akademie ihr übergeben
bar, , i

1. Die allgemeinen Bedeckungen , vornen am Halſe, wa -

ren der Farbe nach dunkelblau , ohngefähr einer Viertheilells
ins Gevierte, ; Das äußere Häurchen ( cuticula ) war hier
und da abgeſchälet , aber nicht überall .

2. Die Haut ( cutis ) war , der dunkelblauen Färbe ohn-
geachtet, doch nicht vom Brande ( gangraena ) angefreſſen ,
ſondern hat wirklich bis an den Tod Leben, öder ſfreyen Um -

lauf des Blutes und der Feuchtigkeiten gehabt, eben wie es

ſich mit ven Bede >ungen über große Geſchwulſte in der

Fetthaut verhält .
-

;

3. In der Mitte und niederwärts dieſes dunkelblauen

Viereckes , ein wenig nach der rechten Seite des oberen En «

des
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| des des Bruſtbeines , war ein zuſammengenäheter Einſchnitt ,
faſt eine Viertheilelle lang , deſſen oberes Drittheil vor dem
Tode, und das andere nach dem Tode gemachet war ,

4 , Die äußeren Bede >ungen wurden kreuzweiſe über

das ganze Viereck geöffnet , und man fand ſie von den dar «

unter liegenden Theilen völlig abgeſondert .
--

5. Die Fetthaut in eben der Weite war gänzlich verzeh «
ret , die eigenen Häute derMäuslein , und die äußeren Fleiſch=

Faſern , welche die Luftröhre ( väderſtrupen ) bedeen , waren

durch den Brand in zerfreſſene Schuppen verwandelt wor =

den .

6 . Der untere Kiefer war auf der linken Seite , außen -
und innen , etwa zweene Querfinger breit , von ſeiner Kno =

<enhaut und den befleidenden Mäuslein entblößer . Außen
vor dem Kiefer blieb das Verderbniß mit den Zahnladen

-
gleich ſtehen , und gieng nicht in den Mund , IJInnwendig
gieng er bis an die Wurzel der Zunge hinauf ,

% Das drüſenartige Fett unter dem unteren Kiefer ,
nebſt den Zungen = oder Speicheldrüſen , war vom Brande
verzehret , doch waren die linken Drüſen unter der Zunge und

dem Kinnbacken ( lublinguales et lſubmaxillares ) dreymal
größer , als die rechten , |

8 . Das Verderbniß hatte aälles ' ängegriffen , ' was ſich
unter dem utttereit Kiefer findet , von ſeinem Grunde , oder

dem unteren Winkel an , bis an die innere Haut des Mundes
-

hinauf , und den Ort , wo die Zunge feſte ſißt . Fottdrüſen ,
Fleiſchſtränge , am Kopfe der Luftröhre , ( Larynx ) die Mün » '

|
dung des Schlundes , ( Pharynx ) das Zungenbein , dieWurzel
der Zunge , die Sehnen . oder Fleiſchſtränge am Kopſe der

Luftröhre, waren dunkelbraun , wie auch die Luſtröhren , den

ganzen Weg hinunter , bis ans Bruſtbein - Die linko Seite

vom Grunde des Zungenbeines war von den Fleiſchfaſern,

- die ſie befeſtigen , entblößet .
- 9 . Dieſes Verderbniß gieng weiter auf der linken Seite

der inneren Gaumenhauf ( velum palatinum ) hinauf , nach
War T 2 der

MN
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der Hervorragung des' ollis ſphaenoidis (proceſſus pterigoi -
-

dei ) wo. es hinaufwärts ſtehen blieb ; j |

10 ; Gleich in dem kleinen Winkel , ws die linkei Man
|

deln liegen; und von den drüſenartigen Musfeln des Gaus
mengewölbes ( glofloſtaphylini ) ausgemacher werden , war
eine Deffnung in dieſem großen und tödtlichen Geſchwüre ,
welche die Materie ſelbſt gemachet , und ſich großentheils frey-
willig und durch den Auswurf ausgeleeret hatte ; .

11. Die linken Mandeln wären meiſtens zergäingen und

verzehret , dagegen die rechten groß ; wie eine Musfketens

kugel.
12 . Unfen ät der Bruſt war das Verderben nicht weiter - |

gegangen , als mit des Bruſtbeines oberen Ende gleich, und

zwiſchen den Naenknochen und den oberſten. Ribben .

13. In der Hohlung der Bruſt fand man nichts unge »
ſundes , das an dem Tode des Verſtorbenen Schuld hätte
ſeyn können .



-

293

MRRRHRRKPRRRRRRRRKRRIKKRK KRK !

;

.

Vergleichung
zwiſchen

-

dem ſchwediſchen Kannenmaaße
und einigen ausländiſchen Maaßen ,

für troFene und flüßige Sachen ,
von

And . Berch angeſiellet .

as Verſprechen , welches ich in den Abhandl . der K.

Schw . Ak , dey W . für das leßte Quartal 1746 ge -

9 than habe, zu erfüllen , theile ich hier einige Ver -

gleichungen zwiſchen dem ſchwediſchen Kannenmaaße und

etlichen ausländiſchen Maaßen mit , die hoffentlich denen wer -

den nüßlich ſeyn fönnen , die entweder Bücher von der Haus -

haltung oder andern Wiſſenſchaften in fremden Sprachen

leſen, wo eine Kenntniß von Vergleichung der Maaße erſor -

dert wird , oder auch in Ausübung ihres Handels eine zuläng =

liche Gewißheit haben wollen ,
H0Ni

Schweden ,
Man nimmt bey uns die Kanne zum Grunde für die

Abmeſſung troFener und flüßiger Sachen an . Daher habe
die ausländiſchen Maaße verglichen . Sie enthält

- cubiſche Zoll 100 , oder cubiſche Decimallinien 100 0009 .

| „Frankreich ,
Bekayntermaßen hat dieſes Land faſt in allen Provinzen

" andere Maaße , die von den Verlehnungen gewiſſer Herrſchaf -
ten vor alten Zeiten herrühren , Derentwegen habe ich mich

beſonders um die Maaße , die in Paris gebrauchet werden , be-

kümmert. T 3 Für
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Für flüßige Sachen ,

aninerfer , daß das Probemaaß , welches auf dem Pariſer Rath =
' hauſe verwahret wird , nur 472 cub . Zoll enthält , welches auch

eine Stelle aus Coteſens Hydroſtatical Ledures beſtätiget,
wo die Pinte 47,285 cub . Zoll angeſeßt wird , 5

ſchaffete ich mir von Paris Quart de Pinte , etalonne ſur 1a

' Ville de Paris , ſnivant le Proces Verbal du 14 Juillet 1744 »
Über die maßen wohl gearbeitet und ſehr artig juſtiret , da ich

hielt , Ich ſchließe hieraus , daß entweder das Probemaaß

;
auf dem Ratrhhauſe in den leßten Zeiten muß verändert ſeyn,
oder daß auch yiolleicht Eiſenſchinids un de Psles Anmetrs
Fung wegen der 472 Zoll unrichtig iſt .

Dieſem gemäß iſt

* Herr Berch erinnert , daß es Decimalzoll , und die drey Ziffern
nach dem Comma , Tauſendtheilchen des cubiſchen Decimal -
zolles , oder Würfel der Decimallinie ſind .

;

T Zie Ziffern , vor denenein Punct ſteht , bedeuten 3125theilchen
des Orts . Z. E. der Demi - Poiſſon iſt 2273 , und der Poiſſon
12224 . Jh habe durch Weglaſſung des gemeinſchaftlichen

Me dem Sekeyx viel unnsthige Mühe zu exſparen ge -
uchet , ET

Eiſenſchmid und de l * Jsle ſtimmen überein , daß |

xDinre 48 Pariſer Zoll halten ſoll, obwohl der erſte zugleich |

Mich zu verſichern , welche Verhältniß richtig ſey, ver »

s matrice ou etalon Original , etant au Greffe de VAotel de

denn fand, daß dieſes Maaß gleich 12 Pariſer cubiſche Zoll |

Schw . Cubikz . * |Kann . | Quart | Ort F
Demi- Poiſſon 2,273 . 2273 |
Poiſſon , Poſlon ! 4,546 ] . 1428
Quart de Pinte , Demi - Sextier 9,092 Z - 2842
Demi - Pinte , Chopine , Sextier 18,185 1 | . 2560

|
Pinte 36,370 2 | . 1995
Pot , Quarte 72,740 5x 11. 865|
Demi - Quart de Muid 1309/3290 ] I3 Z 3070
Quart de Muid 2618,646 | 26 LT4 I 3015
Demi- Muid, Feuillette 5237,280 | 52 2x | . 2905
Muid 10474,560 | 104 5X 11. 2685

Für

=»
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Für tro >ene Sachen.
/ DemicLitron - . 15,265 1 1. 553

8 Litron - - - 30,530 2 FI AST

| Demi- Quart de Boifſeau - 61,cÖ1 -1 4 % | . 1686

Quart dy Boifleau , Picotin 122,121 | ' LIIZ11 - 246

Demi- Boifſgau - - 244,243 | 2132 | - 493

Boiſleau : n 488,4838 | 417 | - 986

Minot : - - 1465,458 | 14/5 | 2958

Mine - - - -- 2030,916 | 29 | 2 ( . 2791

Septier ; Seftier, / += - - 5861,832 | 581431 . 2457

Müid - : - 70341,984170313 11: 1359

; In den Provinzen ſind dieſe Maaße verſchiedentlich, wie

| : oben bemeldet iſt , ſowohl dem Inhalte nach, als den Sachen ,

die man damit mißt . ;

x Muid Salz iſt 93789312 1937171 1812

KL Muid in Rouen 82065,648 |820] 5 | . 23

Straßburg .

| Folgende Vergleichungen ſind nach Eiſenſchmids ange ?

| gebener Rechnung.
;

€ Für flüßige Sachen hrauchet man

Shop 18,334 1. | . 2739

Maaß 73,375 5E| 13

Ohm 1760,932 | 17 | 4Z | . 1552

Fuder 42262,392 142214 11 . 3017

| Für troFene Sachen in der Stadt,
|' 43 - 7511 | 3x

| 1
194 Vierling 175,0051 116 15355

|
Seſter 700,020 | M )

„ IKS
-

Aufdem Lande .
;

Mäßlin g5:118 | 32| 1362
ierling 180,4741 ! 1 . 234

Seſter 21,896 | 1x . 21
6

- T 4 Engel -

. * Bey dieſem Bruche hat man den Nenner beyfügen müſſent-
Die andern Ziffern behalten die vorige Bedeutung .

*
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Engelland ,
Eiſenſchmid haf zwar eine Vergleichung zwiſchen einigen

engliſchen Maaßen gegeben , da er aber ſelbſt fein Engelläns |
der war , hat er auch in einem und dem andern gefehlet . Das |
Her verlaſſe ich mich mehr auf den Arbuthnot , der dieſe

|,

Arbeit mit der größten Richtigkeit unternommen hat , und |
bediene mich dazu einer 1742 in London herausgefommenen |
Tafel, 7

|
Weinmaaß. dM

DiE E72 448 18,047 | T | . 2423 - , |Quark 1 36 . 094 231 . 1719 |
Gillon ' 4 7% 1443701 : L1321 . . 10207 |
Rundlet ; - 2598,768 | 25173 . 1893, |

Barrel = = 0 4547, . 844) | 45132 | 1. 969
Tiefce ; »- - 06063,792 | 6015 | . 1292
Hogshead & 9095 - 688 | 90 ! 72 | . 1938
Punchion .- - 12127/584 | 121 | 2 | . 2534
Butt , Pipe 18191,376 | 18117 | . 751
Tun -- » ' 40282/752 363| Zl 1502

„Biermaaß. ;

Pint : r 22032 ] J1z11 . 157
Quart » » :- 44/,064 | | 3z| * 314
Gallon 4 x 176,256| 116 | . 1256

|Firkin Ä 1410,048 | 14| Z| 1- 673
Kilderkin - 2820,096 | 28 | +| „ 1346
Barrel 2 - 5640,192 | 56 | 3 | . 2692
Hogshead - 8460,288 184 4EI1 - 933 ,

Biermaaß in London allein , M |
Pint '

W/
Quart Sind mit vorigen einerley . |Gallon ] ' y

]
Firkin - - 15863041 1516311 . 1929

„Kilderkin 3172,608 | 31 | | 11 . 733
Barr ] -. - 2345,216 | 63 | 3x | 1466
Hogshbead 9517 - 824 | 9511 11 . 2199
Butt = - 19035648 ) 190123 ] . 1273; ;

Bier - '
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- Biermaaß auf dem Lande ,
Pint . 7

Quart | Wie vorhin .
Gallon ) *

E - Firkin - = 1498,176114 | 7Z | . 1301
| Kilderkin

|
-- 2006,352 | 29| %| - 2602

; 4 Barrel (5% 5992,704 | 59| 7 ( . 2079

|. Hogsbead - 989056189117 | 1556

- Maaßfürtroene Sachen,
|

nach Arbythnot ,

Pint " 21,270 | I2117,504 F: »
4

Gallon - : I170,160| 1152 | . . 282
Peck y 340/320 . 564
Buſbel " ! “ 14 ' 1361/280 | 1314 %| . 381

Quarter - 108992,2401. 10817 | - 548

Nach der in London 1742 ausgegebenen Tafel ,

Pint 438! Ü 21,| | ! +18 5 %
k

Gallon E 2490925087 115 j1 . 19
Peck iN B 336 , 24221712
Buſhel - - 4 1344 , 13| 3x 2 I
Quarter 8 - | 10714 „ 16 4

' Buſhel Waſſermaaß 1680 | 1616 | 1. 2
;

Coom - - 53701 | . / 5316 . 11 . 8

Wey „ AWAG 1537607) „537 143 | . . 4
Laſt Korn - - 107520 | 1075 114] „ 10

Chaldron Kohlen 4838411 483 165 | . 22
14

e M
Däannemark ,

Nach der Einrichtung , die in dieſem Königreiche 1683
und 1698 gemachet worden, verhält ſich das däniſche Maaß

fälgendergeſtalt: T5 Päl

|
156 . 02

-

Die Ziffern nach dem Puncte ſind 625theile .
4 * * Die Ziffern nach dem Puncte ſind 25theilchen .

ps
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, Pal 7 18,452 x | . 2827

Potte E
35 36,904 2311,2529

Kanne > 73,808 | 153 | . 1933
GStkiäppe 7 7 664,272 6 5 1772
Korntunna = 5314/176 | 53 . 1676I

'
Salttunna - - 6495,104 | 6417| . 1354
Norſk tiärtunng 4428,480 44|2 11324
Anfar

=
» = 1439,256 | 14/3 | . 1756

Oeltunna . 5018,944 | 50 | 131 . 194

4Ohm 1 .1 7 1715757,024 (571421 + 774

Rußland ,

Zu flüßigen Sächen brauchet man die Wedroc , und

„vi=

vim

zu krofenen die Tchetwerict . Jhre Verhältniſſe gegen |

das franzöſiſche Maaß hat mix Herr de ' Jsle gegeben.

Vedroc 470,543141 52 . 1793
Tchetverik - 988,823 | | 7 . 1323

Da ich dieſe Arbeit nur in der Abſicht über mich genom -

men habe, die Fehler zu verbeſſern , die ſich in den gewöhn »
lichen Verzeichniſſen finden , ſo will ich auch mit . einem und

dem andern Epxempel weiſen, wle ſich dieſe Verhältniſſe in .

den gewöhnlichen Kaufmannsbüchern angegeben befinden .

Ricard, ſaget, 102 engliſche Quarter macheten 19 Pa -

xiſer Setiers ; wenn aber x Quarter nach dem Arbuthnot

108 Kannen 7 Quarter 333 Ort in ſchwediſchem Maaße aus -

trägt , ſo giebt ſich doch bey 29 Setiers ein Unterſchied faſt

von 57 Kannen . Dder auch , wenn 1 Quatter nur 107 Kan »

nen , 4 Quarter X5 Ort iſt , wie die engliſche Tafel von 1742

angiebt , bringt es doch einen Unterſchied von mehr als 42

Kannen. '
;

So ſollten nach eben deſſelben Vergleichung 42 Tonnen

in Kopenhagen , x9 Pariſer Setiers ausmachen , da ſie Faſt

Nach '
noch einmal ſo viel betragen .
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Nach eben deſſelben Meynung ſollten 19 Setiexs

23 ſchwediſche Tonyen machen , da doch ein Unterſchied von

mehr als 3 ſchw. Tonnen herauskömmt .

Dieſe wenigen Proben beweiſen vollfommen , wie nothig

es iſt , dieſe in Büchern . befindliche Verzeichniſſe durchzuſe -

hon und richtiger zu machen , wovon ich nun einen Anfang

geliefert habe, und ſolches fünftig vermehren will ,

Ob ſich bey den Verhältniſſen dieſer Maaße ein Unter -

ſchied von der Art des Meſſens ereignen kann , nach dem
-

manloder oder zuſammengepreßt mißt, iſt mir unbefannt , -

Den 21 Nov. 1747 :
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Beſchreibung .

VI ,

Beſchreibung

eines americaniſchen Thieres,
das

Ihro Königl, Hoheit

zur Unterſuchung hergegeben haben,
von

Carl Linnäus ,

nfer vielen überzeugenden Beweiſen von Jhro
Königl . Hoheit , unſers allergnädigſten Erbſür »

/ ſtens hohem Eifer für - nüßlicher Wiſſenſchaften
Auffunft und Zunehmen in Schweden gehöret auch dieſe,
daß dieſelbe vor ein paar Jahren mir , eine ganze Samms -

lung indianiſcher Thiere verehret haben , und nachgehends

gegeben haben , mit Befehle , ſolches zu unterſuchen , zu be-

ſchreiben und bekannt zu machen , welchen ich hier unterthä -
nigſte Folge leiſte , und die Ehre habe , hier die Beſchrei -
bung der Königl . Akad , zu überreichen ,

Namen .

Namen dieſes Thieres ſind uns folgende befannt ;

VRsys cauda elongata . Syffem. nat . ( Stockh. ) pag . 35 -

( Paris ) pag . 65.

Vulpi affinis Americana , Rai . quadr . 179 .

MRRRKRRKRSPRRKRRRRRKRRKRRKRRKK

vor einem halben Jahre mir ein ſeltſames viepfüßiges Thier
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- Bäre ähnlich mit rundem Rücken «

eines americaniſchen Thieres . 301

Coati - mondi : . Mayrcgr . braf . 228 .

Worm . muſ : 319 . cum fg . “
Fonſt . quadr . 139 -

Dodart . adopt . 181 : tab : 181 .

KNIE Maior Anatom . miſc . 303 € fig:
Die Schweden in Pelſylvanien ; Upan:

'

Die Rürſchner ; Siupp :

Vaterland ;

-
Der Aufenthalt dieſes Thieres iſt nur America ; und da -

ſelbſt beſonders zweene Oerter , nämlich Braſilien ; da es

WMarcgrav uns beſchrieben hat ; und Virgginien , wie Ra -

jus uns meldet *:

Beſchreibung .
Es iſt merkwürdig; daß die vierfüßigen Thiere, die

von allen Geſchöpfen die vollkommenſten ſind , gleichwohl
noch bis io ſo unvollkommen ſind beſchrieben wörden , daß
matt nicht einmal die allergemeinſten ; ja mit einem Worte ,|

- nicht ein einziges unter allen dieſen Thieren, von den Natur »
- kündigern beſchrieben hat , vielweniger von den ausländiſchen

Thieren zuverläßige Nachrichten findet » Daher beſtimmet
män die Merkinaale am allerſchwerſten bey den vierfüßigen
Thieren ; Daher auch die Königl . Akad , der Wiſſenſ ; die -

ſer Kenntniß und dem gemeinen Weſen einen großen Dienſt
erweiſen würde , wenn durch ihre Aufmunterung die vierfüſs

- ' ſigen Thiere beſſer bekannt gemacht würden: Ich will hier
- einen ' Anfarig mit dieſem Thiere machen :

- Es iſt etwäs größer «als eine Kaße , oder faſt wie eint

Haaſe , aber kürzer und niedriger , der Geſtalt nach eineni

Die

„ * Dieſe beyden Länder ſind doch ſo weit von einander , daß
es Wunder iſt , wie das Thier ſich in beyden und nicht in

den mittlern befinden ſollte ?



302 . Beſchreibung -
Die Zaut iſt mit gelbichten Haaren bedecket , welche

aufgerichtet ſtehen , und nicht längſt des Körpers hinliegen ,
an den Spißen ſind ſie ſchwarz , daher das Thier , man mag
es atiſehen , wie man will , allezeit rings herum mit einem

ſchwarzen Schatten umgeben iſt . h
;

Den Hauch hinunter iſt es mit vothgelben Haären um -

geben , die fürzer und weicher ſind , und an den Enden feine -

"ſchwarzen Spißen haben ;
Der Kopf iſt di > e und auf der Stirke grauer .
Die U Taſe ſpißig , ſo daß die obere Lippe mit der Naſe

viel länger iſt , als die untere , und an den Lippen ſind lange “
weiße Knebelbärte , die mit ihren ſteifen Haaren bis an die

Ohren reichen «
Die L7aglöcher ſind halbmondförmig, ſchmal , lang

und gefeit NS

Die Augen nicht ſonderlich groß, aber ſehr bauſicht
ßervorſtehend und faſt grün .
- Die Ohren klein, ſtumpf , länglicht rund , haaricht , bleis

<Het, und weit von einander ſtehend , %

Ein länglichter ſchwarzer Fle > geht über jedes Auge
quer vor der Stirne , und ein ſchwärzlichter Fleck liegt hin =
ter , jedem Ohre . 4 |

Der Zals iſt iſt ſo kurz , daß das Thier faſt ausſiehet )
als hätte es Feinen Hals ,

;

Der Schwanz iſt vund , etwas kürzer als der Leib,
faſt bis zur Erden niederhängend und in Anſehen des Thie :
res ſehr diffe , dder mit dichtern und längern Haaren bede »

Fet , die auch röther ( Perruginea ) ſind , als an dem Körpety
' mit 5 oder 6 ſchwarzen Ringeit bezeichnet . :

;
Die Schenkel ſind mit einer loFern Haut bedeFet , die

wie beym Bäre auf die Füße niederhängt , aber die Füße
ſelbſt ſind mit einer feſten Haut umgeber , die mit weißlich ?
ten Furzen und ſchwarzen Haaren bedet iſt , !

;

Die Fußröhren ſind knapp an den Schenkeln abge-
ſondert , wenigſtens zeigen ſich keine an den Hinterfüſſen , an

den Vorderfüſſen aber ſind ſie ſehr kurz.
| ie
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Die Vordertarzen beſtehen aus - völlig von einander

abgeſonderten und zuſammengefrümmten Fingern , von den

der erſte und der 5. gleich lang und kürzer , aber 2, 3, 4, auch

gleich lang und länger ſind ;
Die Hinterfüſſe ſind länger , breiter , und gehen auf

Ferſen , wie an Menſchen oder Bären ; ( an den Vorderſüſ :

ſen iſt ſolches nicht ) Sie ſind in 5 verſchiedene Zähen zer

theilet , von denen die 1. tiefer , abgeſondert und etwas kürzer

iſt , 2 und 5 ſind etwas länger und gleichlang ; aber 3 oder

die mittlere Zähe iſt ein wenig länger .
Sowohl die vordern als hintern Füſſe ſind erwähnter

maßen öben mit kleinen Haaren bedeet , aber untenzu

bloß , runzlicht und glatt , do weich wie eine Jungſers

hand . Die L78gel ſind etwas die , ſtumpf , zuſamnienges
frümmt .

-

RE
Der Hodenſack befindet ſich zwiſchen den Hinterſchen =

keln, vornen und hinten zuſammengedrüFt , rauch und röth -
lich . Die Vorhaut hängt mitten unter dem Bauche

herunter , faſt wie ein Querfinger lang : Uajor berichtet ;

dieſes Thier habe vor dem Unterleibe ein Loch im Magen ,
aus dem es einen fetten Saft ſaugt , wie ein Dachs , aber

dieſes iſt ungegründet ;

Natur .

Der Gerüch , den dieſes Thier beſißet ; iſt merkwürs

dig , die Natur hat ihm ſolchen deſto beſſer zu gebrauchen ;
eine lange Naſe gegeben . Dieſes Siypp war völlig blind ,
aber ſein ſcharfer Geruch diente ihm beſſer zum Wegweiſer ;
als andern die Augen , wenn Zuergebaenes oder Zuer
auf einein Brete lag , und in einem Kaſten oder einem an ?

dern hohen Plaße verborgen war , ſv war es gleich da ; und fand

ſolches. Wenn Studierende kamen die Roſinen oder Manz

deln bey ſich hatten , gerieth es ihnen gleich in die Taſchen ;

machte ihnen das Eigenthum ſtreitig , und nahm ſie ihnen
mit Gewalt . Wenn jemänd mit Speiſe kam , ward es

von ſeiner Naſe gleich dahin geleitet ,
Das
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Das Gehör war ſehr - ſchwach ; welches wohl von ſei -
hein Fleinen Ohren herfömmen möchte 7 die die Erſchüttes

rung der Luft nicht ſo gut auffiengen ; und man mußte ſehr
ſtark rufen ; wenn es hören ſollte ; Die Natur pflegt ; was

än einem Orte fehlet , anders zu erſeßen :

-
Den Geſchmac > enrdeFet uns die beſondere Nahrung

dieſes Thieres . Es fraß meiſtens , was ihm vorkam , Brodt ,
Fleiſch , Brey , Suppen , Kröpfe und Knochen , beſonders

von Vögeln , die es wie Fleiſch zerbiß , äber ſeine Le >or -

bißchen waren Eyer , Mandeln , Roſinen , Zu&ergeba >ens ,
Zucker und allerley Früchte , als Aepfel , Birnen , Kirſchen ;
Heidelbeeren , Erdbeeren 16, , Dagegen verwarf es alles ,
was Eßig in ſich hatte , äuch ſäuren Kohl , und Fiſche ; die es

weder roh noch geſötten ' gerne koſten wollte ;

Es ſchlief . von 12 Uhr die Nacht bis 12 Uhr des Tas

ges ; wenn es nicht hungrig war , öder erwecket , ward ; alſs

ſchlief es , wenn in ſeinem Vaterlande Nacht war , und nahm
die Mode des Ortes ; wo es ſich äufhielt , und das Geſeke ,
das ihm die Sonne da vorſchrieb , nicht an ; Nachmittage

gieng unſer ämerikaniſcher Bär äus ſeiner Hütte , legte ſich
in die Sonne ; und ergößkte ſich , aber von 6 bis 12 Uhr des

Nachts ſpaßierte er meiſtens hin und her , es mochte gleich -

dunkel; Regett und Sturm ſeyn: Er lag gern äuf . dem

Baüche mit äausgeſtreckten Beinen ; und ſelten auf den Sei :

tei ; weil ſeine Bruſt ſehr flach und nicht zuſammenge »
frümmt war , wie bey den meiſten ändern Thieren : In

ver Kälte aber z6g er Leib und Füſſe zuſammen , mit dem

Rüen in die Höhe , und den Kopf unter die Bruſt ; daß
ex mit dem Ödem den Bäuch wärmte :

Das Gefühl hatte dieſer Bär ſd gut als einiges an -

deres Geſchöpfe , wenn mat ihm was vorwarf , ſo wenig er

auch ſahe , ſo wußte er es doch wohl zu ſuchen , tappte dar -

nach auf der Erde herum und ſuchte mit ſeinen weichen Hän »
dern die kleinſten Stückchen aufs Warf man ihm eine Tö -

bafspfeife vor , ſo erfreute er ſich über ihre Rundung , und

ergößkte
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irgdkte ſich damit ; ſie ganze Stunden in den Händen zu
rollen . Eben ſo warf er gern die Speiſe in den Händen

herum , ehe er ſie genoß , und wenn et ſie zum Munde führes

te; nahm er ſie nicht mit einer Hand , wie ein Affe, ſondern

auf dem Steiße ſißend , mit beyden Händen :

Das Waſſer liebte er ſehr , und vornehmlich , wäs ' er zu

freſſen bekam ; tunkte er ins Waſſer , indem er auf zweyen

Füßen bey dem Waſſerbehältniſſe ſaß , und weil er es ein -

täuchte , hielt er es mit den Händen im Waſſer nieder , öder

wenn es äuf dem Boden im Waſſer lag , ſuchte er es mit

den . Händen ſehr fertig , bis auf die kleinſten Stücks

<hen auf . :

Zu ſaufen pflegte er ſehr wenig , und wenn er ſaufen
ſollte , that er ſolches mit dem Munde , ſchlurfte aber nicht

mit der Zunge , und wenn das Gefäße klein war , daß er deit

Mund nicht wägrecht hinein legen konnte , vermochte er nicht

zu trinfett , weil ſeine ſpikßige Naſe ins Waſſer niedergieng ,
und ihn alſo' verhinderte : Alle Arten von Suppen genoß

ex mit den Händen , die er wie einen Löffel hohl machte, und

damit aus beyden Händen ſehr ſtark ſoff, als wenn er ein

- Seil aus dem Waſſer in den Mund zöge«
-

Sein Gant . war wie eines Bäres auf den Ferſen mit
-

ſeinen langen . Schenfeln ; und auseinander gebreiteren Füſe
ſet , aber ' mit frummen Rüden und geſenktem Kopfe ; ja

wenn es etwas merkte , das ihm durch den Geruch ange

nehm war , konnte er eine große Länge auf zween Füßen auf:
gerichtet wie ein Bär fortgehen . |

Erklecterte ohne Beſchwerlichfeit,auf Bäume u, Breter ,

auch Tiſche und Betten , auch denLeuten an den Füßen hinauf ,

wenn er aber wieder herutiter ſollte , mußte er allezeit mit dem

Schwanze niederwärts zurück kriechen , So bald jemand kam ,

fletterte er hinauf, und durchſuchte alle Taſchen , ärger als ein

Viſitator , er fuhr mit der einen Hand hinein , und wenn er

etwas Contrabandes fand , das für ihn kaugte , wär es gleich

confiſeire , Es war kaum möglich, ihn aus der Täſche zu

Schw . Abb . IX . ZB, YU befoönt*
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bekommen , an die er ſich feſt hielt , und- mit Zürnen , hißi »

gem und ſchweren Murmeln proteſtirte , und wenn ſein Wille ||

nicht erfüllet ward , biß er , und war böſe. Jn ſeinem Ge -

burtgorte hat ihn der Schöpfer verordnet , die Vogelneſter

zu beſuchen , da er an alle Bäume hinauffklettert , mit den
| |

Händen alle Löcher durchſuchet , und wenn er Eyer findet ,

ſich ſolche anmaßetk .
e

t

KEyer und Vögel werden alſo in ſeiner Heimath ſeine

„vornehmſte Nahrung ſeyn , denn wenn man Eyer , vor ihn

legte , ſahe man , mit was für Vergnügen er ſie nahm , zwi-
ſchen den Händen herum rollte , ohne ſie zu zerbrechen *,

ein 2och in eine Seite biß , und ſie dadurch alle ausſchlurfte **.

Wenn ihm Hüner zu nahe kamen , faßte er ſie , zerbiß den

Kopf , und ſaugte das Blut alles aus ihnen heraus ; um

das andere bekümmerte er ſich nicht ſo ſehr. Beſonders

mußte ich mit meinem Schaden merken , daß ihm die Pfauen

wohl ſchmeckten , deren Pracht und Schönzeit keine Gnade

bey ihm fanden , ;
Seine Lebensart war , daß er gern an der Sonne lag,

aber ſich nicht gern in einen verſchloſſenen Ort einſperren

ließ . Er ward kirre , ließ Bekannte mit ſich ſpielen , vor -

nehmlich wenn ſie mit Roſinen verſorgt waren , und , nur

nicht ihn erheben oder tragen wollten , welches er unmög »

lich leiden konnte , Mit Kindern und Hunden gieng er ver -

' traulich um , und war ziemlich reinlich , indem er ſeinen ge »

wiſſen Ort abſeits hatte , wo er ſich von ſeiner Unreirligkeit

befrentes
| ;

Seine Gemürhsart war eigenſinnig , und das im höch»

ſten Grade , wenn man ihn an einem Seile leitete , konnte

7500

* Damit ſtimmt das vorerwähnte Vergnügen überein , das

er ſich machte , runde Sachen inden Händen herumzu -
werfen .

3 * ( Sy muß es in den Mund gegoſſen haben , denn trinfen

konnte er vorhin erwähntermaßen aus keiner Oeffnung , die |

kleinex als ſein Mund war - j
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er nicht leiden , daß man daran zog , ſondern legte ſich als -

denn gleich auf die Erde , ſpannte die Füße aus , und wider -

ſtand , ſo daß man ihn mit Schlägen nicht wegbringen konn -

te , wohl aber mit Gutem ; wenn man ihn nehmen wollte ,

wehrete er ſich mit den Zähnen und Klauen , und murrete wie

ein Bär . Wenn er einmal auf jemanden böſe war , war es

faſt unmöglich , in ſeine Gunſt zu kommen , z. E . als er erſt
ankam , traf er den Gärtner an , und fletterte dieſem an den

Füßen hinauf , in Willens ihn zu beſuchen , der Gärtner

aber , der ſeine Abſicht nicht verſtand , riß ihn aus Schre >en

heftig von ſich. Hierauf faßte der Bär einen unverſöhnli -

< en Haß gegen den Gärtner , daß, ſo bald er den Gärtner

am Geruche merkte , er einen Laut , wie ein gewiſſer Vogel ,

( Fiskmäs ) von ſich gab , welches ein Zeichen ſeines großen

Zornes war . Sonſt gieng er mit Kindern und Handen
vertraulich um , blieb ' auf dem Rücken liegen , und geſtattete ,

daß ſie ihn bisweilen ziemlich zauſeten , ohne zornig zu wer -

den, und das Spiel zu verderben , Zuleßt aber , wenn er es

überdrüßig war , machte er ſich auf , . und ward eigenſinnig
wie ein Scheerenſchleifer , lief ihnen nach, und verfolate ſie .

Der Eigenſinn dieſes Bäres war darinnen ſehr verdrüß -
lich, wenn er in eine Kammer , einen Schrank oder eine Tas

ſche kam , daß er nicht daraus zu bringen war , oder wenn

er eine Henne fieng, konnte man ihm den Raub weder mit

Zofen " noch mir Schlägen nehmen , denn wenn man ihn
beym Schwanze angriff und erhob , welches für ihn das Em -

pfindlichſte war , ſo ſperrte er ſich wohl - mit den Füßen ſeiner

Gewohnheit nach aus , aber er ließ den Raub nicht aus dem

Maule fahren , bis man etwas fand , das ihn bändigte ,
und das waren Schweinborſten , die er unmöglich leiden

konnte . Jc < weiß nicht , was für Schweine in America

ihn züchtigen mögen , aber er fennt die Schweine an den

Borſten . Denn das Fleiſch kann er freſſen , aber das

Schwein ſelbſt iſt ihm unerträglich , und er fürchtet ſich ſo

gar ſür einer Schweinshaut . Als der Bär einmal in mei «

ne Stube kam , da man mit dem Borſtwiſche die Wände

152 abfehrte,
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abfehrte , ſchlug man ihn mit dem Borſtwiſche , da er denn
als ob Feuer da wäre , ſeinen Weg zurücke nach der Thüre
zunahm . Seit dieſer Zeit wußte man eine Hülfe für ſeinen
Eigenſinn , denn ſo bald er in Taſchen oder Schränke kam,
und man ihn nur an eine Kleiderbürſte riechen ließ , oder

ihm einige Schweinborſten vor die Naſe hielt , trat er ſeine
Anfoderung gleich ab, und zog rückwärts ab, als ob' ihm der

Feind nachfäme, . ]

, Sein Ende wär beklagenswerth , denn da et nicht wie
- andere Geſchöpfe ſchlafen konnte , ſo ward,er vor einigen Ta -

gen bey Nachte , da alle zu Bette gegangen wareti , los , und

kletterte über die Planke in einen andern Garten , wo er an

einen für ihn zu großen Hund gerieth , der ihn zu meiner |
großen Bekümmerniß todt biß. Endlich , nach genauem

Nachſuchen einige Tage läng , fand nian ihn todt wieder, man

öffnete ihn, und bemerkte ſölgendes ;

«- .
Das Fett zwiſchen Fell und Fleiſch , oder unter dem

Panniculo carnoſo war zween Zuerfinger die , aber das

Omentum oder-Netße, wie Spinnengewebe 5; es war keine .

Haut , ſondern beſtund aus einem Neße , das ſehr zart , oh-
ne Fett , und wie Zwirnbäand gewebet war » Dieſes Neße ,

*
das aus einer ſolchen doppelten Haut veſtund , ſchloß die Ge -
därme auf allen Seiten ein .

Der Magen war nicht größer als ein Hünerey , wie

guten Appetit auch das Thier hatte , ſo daß es wohl in Zeit
einer Stunde eine ganze Kanne Freſſen aufzehren" könnte ,
aber es fraß doch langſam , ohne Zweifel , damit ſich indeß
die Nahrung - aus dem Magen niederſenken konnte .

Die Lever hatte fünf Theile ,und zwiſchen ſolchen eine

Gallenblaſe ſo groß als ein Taubeney . u

Die Wilz war roth ; und wie die Zunge des Thie-
res , am Neße befeſtiget , und nicht an den übrigen feſten

Die
Theilen .
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- Die Gekrösdruüſe . ( Pancreas ) war- länglicht , faſt drey »

eicht , wie die Milch in den Fiſchen , und faſt fo groß als

die Milz ,
Das Gekröſe ( Meſenterjum ) war flar und durchſich-

tig, aber nach den Milchadern fett ,
Die Gedärme waren alle gleich die , ſo daß die dün »

nen ſchwer von den diefen zu unterſcheiden fielen , und kein

Zeichen vom Blinddayrme ( Coecum ) .

Die Llfieren waren groß , und die Blaſe zuſammenge »

zogen , nicht viel größer als das äußerſte Glied an einem

Daumen,
Die Lunten waren auf jeder Seite in zweene Lappen

getheilet , bis ganz an den Grund , von welchem der - . obere

Theil kleiner war . Auf der yechten Seite waren Knoten in

der Lunge, welche zu eitern anfjengen , und wenn der Bär

auch nicht jenen Tod ausgeſtanden hätte , wäre er doch nicht
alt geworden ,

-
Das „ erz war groß , wie eine große Pflaume , artig

mit ſeinen Krongefäßen gezeichnet ,
;

Die tTi8äuslein am Munde waren die und ſtark .

Die Cryſtallenlinſen der Auggen waren faſt kugel -

rund , aber die linke ganz zuſammengetro &net , wie eine

Schaale. . Aus dieſen ſo runden Linſen wird folgen, daß er

kurzſichtig iſt ,
Die Zuntte war weich, mit dichten und zarten Spißen ,

wie Nadelſpißen , bede &t , dabey aber vornen und hinten ſo

weich als Seide ,

Die Zähne im obern Kinbacken waren auf jeder 4 bis

5 Dackzähne , mit 2 oder 3 Een , aber die vorderſten we -

nig ſpißig und einfach , Die - Zundezähne waren an jeder

Seite etwas länger und von jenen abgeſondert , Die Dor -

derzähne waren 6 in einen halben Kreis geſtellt , klein und
ſtumpf . Jm untern Kinnbacken waren die Zähne wie im

obern geſtaltet , aber 6 Backzähne auf jeder Seite , von de-
nen die vordern einzelner kleiner und ſpißiger waren - Ein

j U 3 gZund -
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BSundzahn auf jeder Seite etwas größer als die andern ,

Sechs kleine und quervor in einer Reihe geſtellte Voxder -
3ghne . ' 0

]

Das merkwürdigſte an dieſem Thiere iſt ſein Ge -
-

ſchlechteglied , das ſo wunderbar geſtaltet iſt , daß ich es
mit nichts zu vergleichen weiß , Denn 1. iſt es in Anſehen
der Größe des Thieres ſehr lang , 2, niederwärts gefrſmmt
gebeuger , 3. ganz von Knochen , , von der Größe und Ge «

ſtalt , wie deſſelben beſondere Abzeichnung auf der IX Tafel
*

ausweiſet , nämlich ſv die als eine Schreibfederg rund ,
und ein wenig dreyeckicht zuſammengekrümmt , obenher rund «

lich, und an der Spike ſtumpf und geſpalten , wie ein Küh-
fuß . Diefer Knochen hat eine dünne Haut um ſich , und

oben eine zart ? Röhre , welche nicht im Knochen drinnen liegt .
Alſo iſt dieſer Knochen ſtatt der hohlen oder ſhwammichten
Körper ( Corpora canernola ſeu ſpongioſa ) und braucht
folglich nicht aufzuſchwellen , ehe er ſeine Dienſte thut , ſon -
Dern dieſes Glied iſt in einem beſtändigen priapilmo . Die Vio

Hel ( Glans ) war nicht fleiſchig , ſondern nur eine dünne Haut ,
die über das ſtumpfe Ende des Knochens lag , daß man

glauben ſollte , ſeine Luſt beym Paaren müſſe gegen anderer

. Thiere ihrer ſehr geringe ſeyn , Aus dieſem Baue des

- Giiedes wird folgen , daß er ſich auf andere Art paaret , als

die übrigen Thiere . Es iſt ſchwer zu errathen , warum das

Thier dieſes Glied ganz von Knochen bekommen hat , ob

deswegen , damit er allezeit fertig ſeyn möge *, oder damit

dieſes Thier , welches ſonſt mehr Eigenſinn als andere Thie -
re zu haben ſcheint , auch hierinnen ſeine beſondere Beſchaf -

. fenheit ?zeigen ſoll, da die andern , außer der Brunſt , zu gewiſſen
Zeiten , ſich enthalten . j

Art .

* Pas für eine Glückſeligkeit wäre das nicht für den tiefſin-
nigen Verfaſſer des Homme machine und der Art de jouir
geweſen ? doch das nächſt vorhergehende von der Luſt hät -
fe ihm wohl nicht angeſtanden .
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Apt 8

Daß dieſes Geſchöpfe mit dem Bäre zu einer Gattung

gehöre , weiſet ſeine Geſtalt , ſein Gang auf den Taßen , ſein
/

aufrechtſtehendes Haar , ſein manchmal gerader Gang , ſein

| Ton , ſein Zugreifen mit den Händen u. fw . Die pariſer
-

Zergliederer beſchreiben auch das männliche Glied am Bäre |

- gefrümmt , wie der Buchſtabe 8, und knochicht , welches uns .

von der Gattung mehr überzeuget - Aber dieſer hat fein zu -
|

gehendes Häutchen ( membrana nietitans ) über dem Auge ,
!

wie der Bär , auch nicht ſo die Vorderfüße , noch ſo kurzen
| Schwanz , doch iſt er um den Schwanz ſehr furchtſam , ſo
| daß man ihn am ſicherſten faſſen kann , wenn man ihn beym

Schwanze nimmt , und in die Höhe hebt , da er unbeweg -

lich mit ausgeſperrten Füſſen wie eine Schildkröte hängt .

Daß ev aber den Dachſen ( Meles ) verwandt ſey, wie a :

jor meynet , finde ich feine Urſache zu ' glauben , denn er gräbt

ſich keine Löcher in die Erde , iſt an der unkern Seite nicht

dunkler , hat feine ſolche Naſe , noch ſv ſteife Haare .

Nuten .
Die Zäute kommen in großer Menge aus America ,

und werden von den Kürſchnern verfaufet , die meiſten Bquer - .

. müßen bey uns ſind damit gefüttert . Außerdem macht . ,

man aus den Schwänzen BedeFungen um den Hals .

Sie ſind röthlich mit ſchwarzen Ringen , und man leget ſie

um den Hals , wenn man im kalten Winter reiſet . :

Die 1 Fig . der VIIU Taf . ſtellt ſein äußerlichen Anſe»

hen vor . w

- < Fig, ſein männliches Glied , *

- Den
5 Chriſim. 1747 .
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Gedanken

Verwahrung des Holzwerkes,

Carl Härlemann ,

CA der Wiſſenſ . dieſes Viertheiljahr , hatte. ich die Ehs
* DF re , derſelben die Gedanken vorzutragen , die mix

Nau' denken u, Erfahrung , und darauf gebauteSchlüſſe,wegen
|.

der Verwahrung desZimmerwerks,und allerley andern Holzes
vor Fäulniß und Würmern , und deſſelben aus ſolcher Verwäh «
xung herfließenden beſſern Geſchiflichfeit und Bequemlich=
Feit zu allerley Arbeiten , yorzurragen , Da nun bey dieſer

SEN
die Königl , Akad , der Wiſſenſ , meine Meynung

|

darüber ſchriftlich zu verlangen ſchien , ſo mache ich mir die

ertheilte Erlaubniß mit ergebenſtemVergnügen zu Nuße,
und melde folgendes;

Die tägliche Erfahrung lehret , daß alles Holzwerk, das-
beſtändig unter Waſſer ſteht , und ſolchergeſtalt von alley

„Zuft befreyet iſt , der Fäulniß und dem Verderben nicht
unterworfen iſt , Beweiſe hievon giebt es ſehr viele in ſüſ -
ſem und ſalzigem Waſſey in unſerm Vaterlande überall , Aber
der älteſte Beweis , der mir hievon außer Landes im Salz -
waſſer vorgekommen iſt , war im Jahre 1727 im Königrei -

|

< e Neapolis , etliche Meilen auf - der andern Seite der

Haupts

Dey einer von den Zuſammenkünften der Kön, Akad ,

“DKI
TZ=
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Hauptſtadt am Pfahlwerke einer Brüe , oder eines Ha -

fens , den Kaiſer Caligula noch über einen Winkel . der

See zwiſchen Pozzuolo und Baya verfertigen laſſen , da

ich einen Span von einem Förenpfahle unter Waſſer aus »

hauen ließe , den ich noch ſo friſch fand , als von einem zu

erwarten wäre , da man den Baum nur vor wenig Jah -
ren gehauen hätte ,

Ich kann nicht glauben , , daß dieſes Waſſer mehy er «

haltende Kraft beſißen. ſollte , als ein anderes , ob ich wohl

gern zugebe , daß das Geſalzene dienlicher iſt , alle Fäulung

zu verhinvern ; weil zu Venedig in dem ſogenannten Zeug -

hauſe oder Arſenal eine große Menge von Holzwerk zu

Schiffen und Galeeren beſtändig unter Waſſer verwahret
- „ wird , welches zwar aus dem Meerbuſen , da herum iſt ,

aber doch wegen der vielen dahineinfallenden großen Flüſſe ,
*

ſo viel Salz nicht haben kann , als das erwähnte zu Poz - .

zuolo , und ſolchergeſtalt zu Erhaltung des Holzwerkes nicht

viel beytragen könnte , wenn es allein auf das Salz anfä -

me , Hieraus muß ich alſo ſchließen , daß die Ausſchlieſ -

ſung der Luft die vornehmſte Urſache dieſer Erhaltung un -

ter dem Waſſer ſind , und daß. dergleichen Verfahren mit

Friſchhaltung unſeres Holzwerkes durch wohleingerichtete
Magazine ynter Waſſer , unſern Schiffwerſten feine geringe

Hülfe bringen würde ,

Der zweyte Nußen , den man von ſolchem eine Zeit -
lang unter Waſſer verwahrtemHolzwerfe haben kann, iſt , daß
das leimichte Weſen , und die ſeifenartigen Theilchen , welche

dex Wachsthumſaſt hinein geführet hat , durch das Waſſer

aufgelöſet und ausgelauget werden , folglich der Baum nach -
dem keine Bewegung , feine ſchwellende oder zuſammenzie »
hende Kraft hat , und ſolchergeſtalt zu alleyley Gebrauchetüch -

tiger dienlicher und nüßlicher wird , und beſonders bey Gebäu -

den und Hausgeräthe , als Tiſchen , Stählen , Schränken

; ; U5 und



1

314 Bon Verwahrung des Holzwerkes .

- und dergleichen , wovon wir überzeugende Beweiſe an dem

Holzwerke haben , das aus fremden Ländern zu uns kömmt ,
beſonders aus Frankreich , wo dergleichen Arbeit ſich ſelten

Holze ( bois Notte ) verfertiget wird , das auf dem Waſſer

nach Paris geſchwommen iſt . Außerdem hat dieſes Aus -

laugen oder Wäſſern auch den Vortheil , daß das Holz in

kürzerer Zeit kann getrocknet werden , und ſolchergeſtalt im
Stande iſt , ſich mit Sicherheit zu dem Gebrauche anwen »

den zu laſſen , den ſeine Abſicht erfodert ,

Den 12 December , „clen

1747 .

VIII . An -

oder niemals wirft oder reißt , weil es allezeit von Sließ - -
a
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' der gebrochenen Dächer )
I die nach des

ENTENTEHrn , Obevintendäantens Harlemans
Art eingerichtet ſind,

als ein Zuſaß zu dem, was in den Abhandlungen des
;

1743 Jahres von den Kettenlinien angeführet

;
iſt ,

von Pehr Elvius ,

Jekanntermaßen beſteht ein gebrochenes Dach aus

vier Theilen , die ſich im Durchſchnitte als vier

: Seiten eines Vielecks zeigen. Zwo derſelben ma -

< en das obeye Dach , und die andern beyden das untere .

Es iſt auch merkwürdig , daß , wie kreierunde Gewölbe -

/ bögen , dem Auge unter allen am beſten gefallen , ohne Zwei -
fel, weil ſich die gleichförmige Beugung überall nach einem

| Mittelpunkte richtet , ſo giebt der Kreis auch die beſte Ge -
/ ſtalt eines gebrochenen Daches , nach den vier Seiten eines

ordentlichen Vielecks , oder vielmehr vier gleich lange Seh -
nen in einem Kreisbogen , nachdem die vier Theile des Da -

<es eine gleiche Stellung haben , oder gleichgroße Winkel

unter einander machen .
- Daihin den Abhandlungen des 1743 Jahres die Bau -

art der gebrohenen Dächer , nach der Gemeinſchaft , die ſie
mit

WT
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mit der Kettengeſtalt haben , betrachtete , bekam ich aus ab

len Verzeichnungen derſelben , welche die Baumeiſter gege -
ben haben , feinen Anlaß , einige andere zu unterſuchen, als

ſolche, die auf den Kreis oder den halben Kreis ankommen ,

Nachgehends aber haben die ſo bequemen als prächtigen Ge -

bäude , die ver Herr Oberintendant Härlemann aufgefüh»
ret hat , gewieſen , daß man dieſe Dächer deſtoweniger an

den“halben Kreis binden darf , da kleinere Kreisbogen beſ-
ſere und' geſchiftere Geſtalten dazu geben, Sie geben dem

Obertheile des Daches eine dienliche ( Schiefe , mit Eiſenble »-
chen bedeft zu werden , und machen das untere ſo ſteil , als

es die Dachziegel erfodern können , I < habe dieſes beſon-
dors an zweyen nur leßthin erbauten Dächern geſehen , das

eine ' an der Frau Gräfinn Ferſens Hauſe , in Bladſiv -
holm , das andere an Herrn Präſident Rälambs , in dex

Königinngaſſe . + Die Durchſchnitte dieſer Dächer habe ich,
jeden für ſich, auf der X Taf , 1 und 2 Fig . gewieſen, welche

Zeichnungen auch bey ihrem. erſten Anſchauen Anlaß geben,
wie ſie zu verfertigen ſind , GSolchergeſtalt findet man bey
der erſten , daß es nur darauf ankommt , die ganze Breite
des Daches in ſechs gleich große Stücken zu theilen , und auf
der Lothlinie CD, : die mitten durch das Dach gezogen wird ,

von der Grundlinie des Daches Aa , DG ſo groß , als ei

ner dieſer Theile anzuſeßen , da alsdenn G der Mittelpunkt
für einen Kreisbogen ACa iſt , den man die vier Seiten des

Daches zu erhalten , in vier gleiche Theile theilet , Die Ver-
zeichnung der zweyten Figur iſt einerley , nachdem man nur

die Breite des Daches in acht Theile getheilet hat ,

Da das Dach auf des Herrn Präſidenten Rälambs

Hauſe allemal von der Gaſſe an in die Höhe geſehen wird , der |

Frau Gräfinn Ferſens aber ſo gelegen iſt , daß es ſich in

einiger Entfernung zeiget , ſo hat das erſte , um ohngefähr.
unter einerley Winkel zu erſcheinen , und allezeit einerleyAn » |

ſehen zu. geben, größere Erhöhung nöthig gehabt,

11. Ich
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11. |

Ich bewies im I11 . Art , erwähnter Abhandlung von

Kettenlinien , daß wenn ein gebrochenes Dach ABCba ( 3 . )

ſv gebauer iſt , daß von ſeinem Bruche B eine Lothlinie BF

auf den Grundſtrich des Daches Aa herunter gelaſſen und

das öbere Dach verlängert , bis es ſolche in E erreicher , ſich
AF : EA verhält , wie die Schwere des oberen Daches zur

Schwere des ganzen Daches , daß ſich alsdenn ein ſolches
Dach , wie ein Gewölbe , durch ſeine eigene Schwere trägt ,
oder wenigſtens die Verbindung ganz wenig brauchet . Und

da es nun darauf anfömmt , ein ſolches Dach in einen Kreis -

bogen zu ſtellen , ſs entſteht die Frage , wie groß dieſer Bogen

14 muß, daß in ihm vier gleich große Sehtien AB, BC, cb ,

3; gezogen , AE zu AF in einer gegebenen Verhältniß ſteht ,
in derjenigen nämlich , welche die verſchiedenen Schweren der

Materien , damit das Dach gedeFet wird , erfordern .
Man kann ſich in dieſer Abſicht vorſtellen , der Bogen ſey)

aus dem Mittelpuncte C beſchrieben , woraus die Halbmeſſer
GA, GB, GC, zweene gleichſchenflichte Lriangel AGB , BGC ;

von gleicher Größe machen , darinnen der Winfel BCG und

folglich jeder der andern Winkel an den Grundlinien ſo groß ;
als FBE , weil BF und CG parallel ſind , und aus eben der

Urſache muß der Winkel CGB und alſs auch AGB ſo groß
als FBG ſeyn, alſo iſt der Winkel ABF der Unterſchied zwi-
ſchen einem von den Winkeln an den Grundlinien als ABG ,

und dem an der Spiße als AGB , gleich. So verhalten ſich
alſo AE und AF wie die Tangenten des Winkels ABG und

des Unterſchiedes zwiſchen den Winkeln ABG und AGB .

Nun ſtelle man ſic ) wieder das Dreye > ABG in der

4 Fig . vor , und ſeine Seite GA ſey in H gethellet , und GH

darauf ſenkrecht gezogen , welche die andere Seite in L und

AB verlängert in P ſchteidet ; ſo verhalten ſich HI und HL

wie die Längenten der Winkel BAG und AGB , und die

Tangente ihres Unterſchiedes wird IH . ( GH. HI = - GH.
HL) : ( GAq + IH . HL) wie befannt iſt . Wenn aber ,

außer dem, GM ſenkrecht auf.AB gezogen , HI in K

NG ]
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ſo daß HK des Winfels GHK Tangente wird , der des Win - |
Fels AGB Hälfte iſt , und wenn man dieſe Tangente x nennet ,
den Sinustotus GH für 1 annimmt , ſo giebt die Aehnlichkeit
zwiſchen den Dreyec>ken AHI und GHK , IH = : x und HL
als die Tangente eines Winkels , deſſen Hälfte x zur Tan -

gente hat , 2x : ( =- xx ) und wenn man dieſe Werthe von

IH und HL brauchet , ſo wird die Tangente des Unterſchiedes

zwiſchen den Winkeln GAB und AGB = ( =- 3x2) : ( 3x4- 33)
die alſo zu : x in einer gegebenen Verhältniß ſtehen muß . . |

Es ſey dieſe Verhältniß wie : 14 - n wo n eine Zahl iſt , die

1 ſo vielmal in ſich begreift , als die Schwere des ganzen Da =

ches die Schwere des oberen in ſich enthält . Aus vorherge -
hender Verhältniß fließt folgende Gleichung 3F xx = ( 13) .
( ==33xx ) und daraus x = " [ (1u=-2) : ( 3242 ) ] z aber

wenn man aus dem Werthe dieſer Tangente die Größe des

Sinus x27 " ( 14 - xx ) ſuchet, der zu eben dem Winkel gehöret ,
ſo findet man denſelben x 77 ( - - : 1n ) und daraus des

Winkels AGB Sehne = AG . 7 “ ( = - 2 : n) daß man alſo
den vierten Theil des Bogens leicht berechnet , in dem das

gebrochene Dach muß aufgeriſſen werden , das ſich durchſeine
eigene Laſt erhalten ſoll . Main findet hieraus '

1. Daß das obere Theil des Daches , das nach dieſer Be -

dingung gemachet wird , nie mehr Gewichte haben darf , als

das untere , ſo daß , wenn es nur eben ſo viel Gewichte hätte,
ſchon das obere Dach nicht die geringſte Erhöhung litte , und

ganz flach ſeyn müßte . Denn in dieſem Falle wird AB =

AG . TY ( = - : ) = 0 und alſo AG = AB : o d,. i. der Halb -
meſſer des Kreisbogens , der ein ſolches gebrochenes Dach in

ſich ſchließen ſollte , davon eine Seite AB gegeben iſt , wäre

unendlich groß . '

2. Wenn n unendlich groß wäre , wird AB = AG, und

alſo die Geſtalt des Daches ein Theil eines Sechse >es , wie

man in der fünften Figur ſieht. Daß dieſes ſo ſeyn müſſe ,
kann man ſich leicht auf folgende Art überzeugen : Weil das
untere Dach AB und ab unendlich ſchwerer iſt als das obere, "
BC und Cb, ſo müſſen die beyden oberen Theile WEINEStel ?
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Stellung haben, die ihnen unendlich viel Vermögen giebt, oder

die unterneine ſolche ,die ihnen unendlich wenig Vermögen giebt ,

einzufallen, und gegen die Ausſpannung des oberen Daches

zu arbeitenz dieſe Stellung muß alſo lothrecht ſeyn , oder

ohne die geringſte Neigung , die ihnen ſonſt die Ueberwucht

geben würde .

3. So viel alſo der untere Theil eines gebrochenen Da -

<hes ſchwerer als der obere ſeyn mag , ſo kann man ihm doch

allemal eine ordentliche Geſtalt geben , die ſich in einen Kreis »

bogen einſchreiben läßt , der weniger als + des Umfanges vom

ganzen Kreiſe beträgt . Je ſchwerer aber das untere Dach

in Vergleichung mit dem oberen iſt , deſto größer wird das

Kreisſtüe , in dem es muß beſchrieben werden , damit der

unfere Theil des Daches deſto ſteiler wird ,

UI .

Man wird ſehen, daß das angeführte darauf ankommt ,
wie die Geſtalt eines gebro <enen Daches nach den unglei -

< en Gewichten einzurichten iſt , welche. die Theile des Da -

<es haben fönnen3 wenn man ſich aber vorgeſeßet hat , ein

Dach in einen gewiſſen Kreisbogen zu verzeichnen ; und wiſſen

will , wie viel das untere Dach ſchwerer , als das obere ſeyn

muß, ſo kömmt es nur darauf an , wie der Werth der Sehne
für das Viertheil des ganzen Kreisbogens , in dem man das

Dach aufzeichnen will , geometriſch oder trigonometriſch zu

beſtimmen iſt , und alsdenn dieſen Werth mit demjenigen zu

vergleichen , den wir vorhin für die Sehne AB gefunden ha-
ben, nämlich mit AG 7 “ ( - 21 ) und aus der Gleichung 2

zu finden , oder die Zahl welche lehret , wie vielmal die Schwere
des oberen Daches in der Schwere des ganzen Daches enk -

halten iſt ,
3 . EX. fürs erſte , wenn das Dach in einem halben

Kreiſe ſtehen ſoll, daß es alſo die Hälfte eines ordentlichen

Achteckes ausmacht , deſſen eine Seite durch 7 ( - 92 ) für
den Halbmeſſer x ausgedrückt wird , ſo ſest man dieſe Seite
= V ( - - : n ) und erhält = 2 : ( 772 - 1 ) welches den

Zähler und Nenner mit 772 + 1 multiplicirer , ſich in die
'

Geſtalt
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Geſtalt 24: 2 7 " 2 verwandelt , daß ſich alſo die Schwere des

|

oberen Daches zur Laſt des - ganzen wie : . ( 1472 ) oder

zum unteren allein ; wie it1 + ) “ 3 verhalte , oder das un -

ters faſt viermal ſchwerer ſeyn muß , als das obere, wie ich

a . a : D: der Abhandl , gefunden habe .
-

5 Ex . Soll däs Dach 4 Seiten eines ordentlichen Zehn:
eces äustmachen , deſſen eine Seite = ( - 10 ) 43 if6 ſo

wird = : 075- - 1) = + 15 das untere Dach beynahe |

24mal ſchwerer , als das obere : ; ! |

3 Ex . Das Dach ſey ein Zwölfek , deſſen eine Seite

= F ( =- F3) ſo giebt ſich = 2 : ( 13 = 1 ) = +F3,
das iſt , das untere iſt xämal ſchwerer ; als das obere ,

4 Er , Nach der in der 1 Fig . angewieſenen Verzeich«
hung eines gebrochenen Daches , findet män aus den Tafeln ,

daß der ganze Bogen , worinnen das Dach muß verzeichnet

werden , i43 Gr . 8 M . hält , da die Tangente ſeiner Hälſte

dreymal . größer als der Halbmeſſer iſt . Weiter findet matt ,

daß die Sehne für den vierten Theil dieſes Bogens = 0, 61442

„iſt , welche matt alſo =?" ( ==2 2,0 ) ſehen muß , woraus

: 1 : 0 , 6225 gefuhden wird , daß das untere Dach faſt

aInial ſchwerer , als das obere ſeyi muß , wie mati - im zweys

ten Exempel für das Dach , das zu einem Zehnee gehörete,
gefundett hat . Es muß auch ſd ſeyn , weil der Bögen der

vier Seiten eines Zehneces enthält , oder 5% des ganzen Um -

fanges beträgt , 144 ( Grad hält , und alſs . von vorigem nur

um 753Unterſchieden iſt .

5 Ex . Eben ſs findet man in der zweyten Figur, da die

Tangente . für des Bogens , welcher das Dach einſchließet ,

Hälfte 4mal größer als der Halbmeſſer iſt , daß dieſer Bogen

151 Or , 56 M, hält ; die Verhältniß : 1 wie : 0 , 5792 ,

und alſo das untere Dach etwa 23: mal ſchwerer , als das

IV .

Vermöge deſſen alſs , was ich. in dieſem Aufſaße vorge -

ſtellet habe, hat mani die Wahl , ein Dach von ſolcher Ge -

ſtalt zu machen , als ſeine 2aſt nach den mechaniſchen Gil
vein
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den erfodert , oder auch die Laſt des Daches nach der Geſtalt ,
die man ihm geben will , einzutheilen , Wenn man aber

dieſe beyden Umſtände zugleich beſtimmet , wie meiſtens zu

geſchehen pflegt , ſo muß man ſich auf die Verbindung , ver -

laſſen , daß durch ſelbe das Dach in ſeiner Geſtalt erhalten

wird , und dieſe Verbindung muß deſto mehr thun , je weiter

die Geſtalt des Daches , oder ſein Gewichte von dieſen Grün -

den abweichen . Gleichwohl wird auch in dieſem Falle das

Angeführte nicht ganz unnüße ſeyn, denn man wird eine an =

dere Verbindung brauchen , wenn der untere Theil des Da -

<es leichter ſeyn ſoll, als ihn die Figur des Daches erfor -

derte , eine andere , wenn man ihn ſchwerer machen will . . Im

erſten Falle hat der obere Theil die Ueberwucht , und ſpannek

ſtärker aus , als der untere hineindrücfet , daher alle Verbin -

dung beſonders darauf abzielen muß, das Dach zuſammen

zu halten 3 im leßten Falle aber , da der untere Theil die

Ueberwucht hat , ſoll die Verbindung den oberen aus einan »

der treiben , und dem Drucke des unteren widerſtehen helfen ,

daß alſo bey beyden Arten von Dächern der Unterſchied in

Acht zu nehmen“iſt , den jeder Baumeiſter zwiſchen Derbin -

den und Stürzen machet *,

Nach

X Durch diefe Erinnerung vertheidiget Herr Elvius mich ge-
gen den Tadel eines guten Freundes , der mir vorhielt , war -

um ich ' bey Ueberſeßung der erwähnten Schrift von den

Kettenlinien ,nichtbemerket hätte , daß Herr Elvius die ' Dä -

cher ganz anders abgezeichnet hätte , als man ſie wirklich
bauet . Der Vorwurf war mir deſto empfindlicher , weilich

ſonſt in der Kenntniß der Zimmerung der Dächer nicht ganz

fremde bin , und ſogar ein Modell eines Daches - vor mir

ſtehen hatte , welches meines Freundes Anmerkung recht -

fertigte . Man ſollte ſich aus Herrn Elvius Zeichnungen
und Schlüſſen vorſtellen , die oberen Dachſparren , wie

hier TB in der 3 Fig . wären in die unteren AB fo einge -

füget , daß ſich durch eine Bewegung um A und € herum
der Winkel ABC verändern , und der Punct B verkü > en

könnte , ob er wohl immer der Zuſammenfügungspunct der

Sparren bliebe . Dieſes verhält ſich aber , wenigſtens wie

Schw . Abh . IX . ZS. = wir
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Nach : dem Unterrichte , den mir Baumeiſter gegeben
Haben, ſoll jede gevierte Elle mit Dachziegeln bedeet , näm »

lich 6 Stü , da jeder 5 Mark wiegt , 30 Mark bey trocke »

nem Wetter , und etwas mehr bey naſſem , wiegen3 dagegen
iſt das Gewicht einer gevierten Elle mit Eiſenplatten be

deckt, ohngefahr 12 Mark , da jede Platte von ſolchen, deren 70

Stücke ein Kramerpfund wiegen , 3 Viertheil in der Länge, und

22 in der Höhe des Daches deen kann , daß alſo ein Zie-
geldach 25mal ſchwerer wird , als ein eiſernes , und wenn der

untere Theil eines gebrochenen Daches mit Ziegeln , und der
vbere mit Eiſen gedeckt wird , wie bey den vorerwähnten Dä -

<ern , und viel andern hier in der Stadt geſchehen iſt , ſo
findet ſich aus dem fünften . Erempel , daß die Verhältniſſe
zwiſchen dem Gewicht des Daches meiſt mit deſſen auf des |

Herrn Präſ , Rälambs Hauſe Geſtalt übereinkömmt , doch

wegen des geringen Uebergewichtes , das das untere Dach
hat , muß die Verbindung mehr ſtüßen , als binden . Aus

den übrigen Beyſpielen findet man , daß das zweyte und vierte ,

; die

wir in Deutſchland ſolche Dacher bauen , ganz anders , und

die 6 Fig . kömmt dem wirklichen Gebrauche etwas näher .
Die Sparren im oberen Theile ves Daches ſind mit ihren
Enden in quer über das Dach gehende Zeblbalken , und die

unteren Sparren , mit ihren oberen Enden in eben dieſe
Kehlbalken eingezapfet ,dieKehlbalken aber nebſt den Spar -
ren werden vom Dachſkuble getragen . Alſo iſt Herrn El »

vius Betrachtung nur durch " dieſe Erinnerung in dey Aus -

übung brauchbar . Die Beſchaffenheit der gebrochenen
Dächer wird man ſich , wie alles , was zur äusübenden
Baukunſt , und nicht bloß zum Säulenmalen oder Haäuſer -

nachzeichnen gehöret , ſchwerlich aus Büchern und in dex

Stube allein bekannt machen , ob man wohl auch verſchie -
dene Anleitungen dazu hat , unter welchen Zeimburgers
Zimmerplatz mir ziemlich deutlich vorgekommen iſt .
Claud . Caron Arpenteur Royal jure hat zu Paris 1740
Ttaite des bois ſervants a tous ulages herausgegeben , wo

man aus den Zeichnungen die Arten und die franzöſiſcher |

Namen des Zimmerwerkes zu Häuſern und Schiffen ſich
bekannt machen Fann .

'
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die ihr Abſehen auf das Dach von der Frau Gräfinn Fer -
ſens Hauſe haben , ſolchem am nächſten kommen , und in An «

ſehung deſſen , was die Verbindung chun muß, ebenſo be-

ſchaffen ſind.“ Gleichfalls erfodere das Dach im dritten

Beyſpiele , welches ein Theil eines Zwölfeckes ausmachet , daß
es die Verbindung unterſtüßet , und giebt feine unbequeme
Figur , für die Gewichte von dieſen Arten Bauzeuges zu

Dächern , ob es wohl noch eine geringere Verhältniß dazwi -
ſchen erfordert . Würde aber ein Dach von einem halben
Achte &e, mit Eiſenplatten und Dachziegeln gedeet , ſo fände
ſich aus dem erſten Exempel , daß es Verbindungen erfor -

dert , die mehr binden , als ſtüßenz. und von eben der Art

müſſen alle Verbindungen ſeyn, die durchgängig när einerley
Art Bede &ung , Ziegel oder Eiſen haben ,

Den 19 Chriſtm, 1747 .

Dieſe Abhandlung veranlaſſete den Zerrn Ober -
intendanten Härlemann 3u erinnern , was für ein Un -

terſchied zwiſchen der Befeſtigung des Daches wäre ,
die man hier zuLande bey ſteinernen Sguſern braucht ,
und zwiſchen der franzöſiſchen , und was für Vor -

zug jene vor dieſer hätte . Jn Frankreich zapfe man

die Sparren und Stuhlſäulen ( ſtödband ) in die

Balken ſelbſt ein , wie die eine Seite der 6 Fitz . wei

ſet ; hier aber werde über die Balken mit Ziegeln
gemauert , und in die darein gehörig gelegte Rlözzer
zapfe man die Sparren und Stuhlſäulen ein , wo -

dur ) man nicht allein dem Sebler entgebe , die Bals
ken durch das Einzapfen zu ſchwächen , ſondern das

Feuer könne auch , wenn ein Brand entſteht , nicht
ſo leicht in die Balken dringen .

MES

X 2 IX . Un -
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EX :

Unterſuchungen und Anmerkungen ,

flüchtige kaliſche Salz betreffend /
voin

Georg Brandt .

„Fofanntermaßen findet ſich im Thierreiche flüchtige
kaliſche Salze ,wieauch im Pflanzenreiche , die einen

LF ſo ſcharfen Geruch und Schmerzen in den Augen
verurſachen , wenn ſie geſtoßen öder gerieben werden , daß ſie

Nieſen erwecken und Thränen äuspreſſen . Daß aber Thon
ſolches Salz enthalte , iſt nicht ſo allgemein bekannt , Bey

|
der Gelegenheit , da ich verſchiedene Erd =und Thonarten ut »

terſuchet habe, zu finden , welche mehr oder weniger taugeten ,

daß man ſie ſtatt ' Bolus bräuchete , ſie mit Salzen zu ver »

mengen , und dadurch ſaure Geiſter überzutreiben , habe ich

erfahren , daß ſowohl franzöſiſcher , als ſchwediſcher und born » |
'

holmiſcher , auch andeter Thon, allemal ein flüchtiges kaliſches
Salz von ſich giebt. Als ich Kochſalz damit vermengete ,
einen Salzgeiſt überzutreiben , habe ich am Ende allemal
ein Salmiak im Halſe der Retorte wie einen Stöpſel ſißend

gefunden . Ein ſolches Salz hat ſich auch am Boden der

Vorlage , als dahin getrieben und in einer weißen Haut lie - |

gend, gewieſen, die ſich ſv daran feſt . gehangen hatte , daß ſie

ſich manchmal mit Mühe abwaſchen ließ , Daher kam es

auch, daß ein ſolchergeſtalt zubereiteter Salzgeiſt allezeit im

Anfange trübe war , und durch vierfaches feines und dichtes ,

Seihepapier drey und mehrmal mußte gelaſſen werden , da »

bey man ihn jedesmal einige Zeit mußte ſtehen laſſen, ſeine

Unreinigkeit zu ſeßen, bis er gehörige Klarheit und Farbe
. befam .

3 Daß
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Daß aller Thon ein flüchtiges kaliſches Salz enthält,
zweifle ich deſto weniger , weil ich noch keinen gefunden habe,
der ſolches nicht in den Verſuchen entdecet hätte . Es mag

theils von den Gewächſen herrühren , die dergleichen enthalten ,

theils auch aus dem Thierreiche , von dieſer Beymiſchung

kann fein Thon , der oben am Tage , aber nicht in der Tiefe

gegraben wird , ſrey geſprochen werden . Das feuerbeſtän -

dige Faliſche Salz wird von etlichen für eine Geburt des

Feuers gehalten , und ſie glayben , es ſey in den Dingen , aus

venen man es erhält , zuvor nicht wipklich ſo beſchaffen gewe »

ſen, wie es vom Feuer hervorgebracht wird , Dieſes iſt deſto

wahrſcheinlicher , weil ſich ein großer Unferſchied darunter zeſ-

get , nachdem das Feuer furz oder lange in freyer Luft oder in

einem verſchloſſenen Raume gewirket har ,

Hiey will ich nur erwähnen , daß das feuerfeſte faliſche

Salz , das aus Holz und den meiſten Pflanzen iſt gezogen

worden , vie etwas zugedeckt verbrannt werden , nicht ſo ſcharf
wird , als wenn man ſie in voller Glut und ſchnell verbren -

net , Ja nach eben dem Maaße wird man bey Potaſche

und andern kaliſchen Salzen ein Mittelſalz finden , mehr , odey

weniger , oder auch gar nichts , . wenn die Hike ſtark geweſen

iſt , und die Calcination lange angehalten hat , Das flüch-
tige kaliſche Salz betreffend , ſo könnte ſolches wohl auch vom

Feuey herrühren , undyſich zuvor nicht in ſeiner Materie be-

funden haben . Dieſes beweiſet unter andern der Ruß , der

von Gewächſen , die mit voller Flamme verbrannt werden ,

entſteht , und gemeiniglich ein flüchtiſches Faliſches Salz ent -

hält , Geſchieht die Wirkung des Feuers zugedeckt, durch

Kohlenbrennen , ſo bekömmt man nur einen ſauern Rauch,
der weiter eingeſchlofſen und aufgefangen , eine ſaure Feuch »

Di , aber feinen Ruß und folglich kein flüchtiges Kali

giebt ,
'

Daß verkohltes Holz ſeinen ſauern Rauch verloren haf,
'

iſt bekannt , auch daß die Kohlen nachgehends feinen Ruß

geben, daß Holzrauch ſauer iſt , beweiſen Geruch und Ge -

ſchma &. Eben ſo bekannt iſt , daß verfaulete Dinge aus

XE 3 dem
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dem Thierreiche ein flüchtiges kaliſches Salz bekommen , wie
auch Knochen , Hörner und Klauen ; dagegen das Saure
ein widerſtreitendes Mittel iſt , deswegen wird auch Fleiſch
geräuchert , die Fäulniß zu verhindern .

Daß kaliſche Salze mit Saurem aufwallen , und vieles , das
von ſauern Sachen aufgelöſet iſt , durch kaliſche wieder zu
Boden gefället wird , verſtattet noch nicht, zu ſchließen , alles ,
was in ſauern Dingen aufgelöſet iſt , werde ſich von beyden
kaliſchen Salzen , ſowohl dem feuerbeſtändigen , als dem flüch-
tigen , fällen laſſen , daß dieſes eine allgemeine Regel für beyde
Arten ohne Ausnahme und Unterſchied gäbe . < habe
gefunden , daß das flüchtige Kali nicht alle Auflöſungen fälle ,
die vom feuerbeſtändigen gefället werden . Und da dieſer
Unterſchied nicht allen bekannt iſt , ſo will ich ihn aufs kürze-
ſte, nach den angeſtellten Verſuchen anfüähren .

Gold in Aquaregis aufgelöſet , ſoll , wie vorgegeben wird ,
ſowohl vom flüchtigen , als feuerbeſtändigen Kali , zu einem
Plaßgolde gefället werden ; ich habe aber gefunden , daß ſich
ſolches ohne flüchtiges Kali nicht thun läßt . Denn wenn

Aquarcegis entweder vom Sauren des Salpeters und des

Salzes , oder vom erſten Sauren , mit Kochſalze darinnen

aufgeldſet , gemacht iſt , geſchieht mit feuerbeſtändigem Kali
allein feine Fällung zu - haltung dieſes gelben Goldkalkes, .
Verrichtek man die Auflöſung des Goldes in Aquaregis , das
aus Salpeterſauerm iſt gemachet worden , in dem man Sal -
miaf aufgelöſet hat, ſo iſt zu' merken, daß , weil alsdenn ſchon
ein flüchtiges . Kali dazu gekommen iſt , ſich wohl das Knall -
gold mit feuerbeſtändigem Kali fällen laſſe . Auch geſchieht
aus den andern beyden Aquisregis eine Fällung mit feuer -
beſtändigem Kali , aber zu einem dunkelbraunen Pulver , das

ſich glühen läßt , ohne zu Fnallen .
Silber in Scheidewaſſer aufgelöſet , oder auch in reinem

Salpetergeiſte , wird von feuerbeſtändigem Kali gefället , aber
nicht mit dem flüchtigen kaliſchen Salze , Kupfer läßt ſich
ebenfalls weder aus Scheidewaſſer , noch aus Aquaregis , mit

flüchtigem Kali fällen, ob ſich gleich eine ſtarke Waiowoh
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ſowohl hier, als bey vorerwähnten Auflöſungen des Goldes
und Silbers ereignet , und die Säure der Auflöſungsmittel

alſo durch die Metalle - nicht verändert noch zerſtöret wird .

Aber Zinn in Aquaregis aufgelöſet , wird ſowohl vom

feuerbeſtändigen , als vom flüchtigen Kali gefället , und er -

eignet ſich dabey auch ein Aufwallen als ein Kennzeichen von

der Säure noch ungebrochnen Kraft ,

Bley in Scheidewaſſer aufgelöſet , vornehmlich wenn ſols

„ <hes mit Waſſer geſchwächet iſt , wird ſowohl vom feuerbe »

ſtändigen als , vom flüchtigen Kali , gefället , oder vielmehr es

gerinnet davon (coagulivet ) ohne Auſwallen, welches beweiſet ,

daß die Säure iſt zerſtöret worden , die ſich in eine widrige

Süße verwandelt hakt.

Eiſen , in Scheidewaſſer oder Goldwaſſer aufgelöſet ,

wird mit feuerbeſtändigerm Kali gefället . Mit flüchtigem

ereignet ſich wohl anfangs einige Gerinnung , aber wenn man

es umſchüttelt , wird das Geronnene wieder aufgelöſet , und

fällt fein Bodenſaß nieder , bis man eine Menge Waſſer

dazu gießt . Von Eiſen wird auch die Säure des Auflds -

ſungsmittels dergeſtalt verändert , daß beygemiſchte faliſche

Salze kein Aufwallen erregen . Eiſen in Vitriolſaurem aufe

gelöſet , wird von beyden Faliſchen Salzen gefället , und dieſe

Säure kann dadurch nicht ſo zerſtöret werden , daß nicht ein

Aufwallen erfolgete .
Queckſilber in Scheidewaſſer aufgelöſet , wird von beyden

Kali mit Aufwallen gefället .
Zinf in Scheidewaſſer aufgelöſet , wird wieder mit feuer -

beſtändigem Kali gefället , Mit flüchtigem gerinnet wohl

etwas zuſammen , aber es löſet ſich wieder auf , wenn man es

umſchüttelt . Durch Zugießung des Waſſers ſenket ſich

nach einigen Stunden ein Bodenſaß . Man bemerket hier

fein Aufwallen von zugegoſſenem Kali .

Wismuth in Scheidewaſſer aufgelöſet , wird wieder von

beyden Kali mit Aufwallen gefället .
Arſenik in Aquaregis aufgelöſet , ſchäumet , ſowohl mit

feuerbeſtändigem , als mit flüchtigem Kali , aber es giebt feine

' 4 zuſam“
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4 zuſammengeronnenen Theilchen, ſeßt ſich auch nichts auf den | ) Y
| y| / Boden von feuerbeſtändigem Kali , bis eine oder die andere | | (!

|

Stunde vorbey iſt ; mit flüchtigem Kali verhält ſich die Auf -
| löſung ſo, daß kein Kalk gefället wird , ſondern nur nach eini - Ww

1. I gen Stunden ein Salz , das ſich im Waſſer , wie anderes | 4

|
140 Salz , auflöſen läßt . '

pr] Die Könige von allen Farvekobolten , in Scheidewaſſer | . (

15620 ) aufgelöſet , werden mit feuerbeſtändig : m Kali , aber größten = ſ

| 16,4 theils nicht mit flüchtigem gefället . Einige färben durch (

1 HEES 11 ihre Auflöſung die auflöſenden Mittel grün , andere rothz aber ?
eine Art wird ſo wenig als die andere vom flüchtigen Kali ?

gefället , ob man ſchon allemal ein Aufwallen bemerket , IH (

habe wohl durch Verſuche gefunden , woher dieſer Unterſchied ſ
in ' der Farbe herrühretz da aber dieſes eigentlich nicht hieher |
gehöret , weil ich hier nur in der Kürze vom flüchtigen kaliſchen
Salze handeln will , und einige ſeiner Eigenſchaften , beſon»
der3 ſein Verhalten beym Fällen , und den Unterſchied deſſel - |
ben vom feuerbeſtändigen erklären , ſo gehe ich ſolches hier |

vorbey , Eben die Beſchaffenheit hat e3 auch damit , daß |
Metalle und Halbmetalle zwar in mehreren Feuchtigkeiten , |
als hier ſind genannt worden , ſich auflöſen laſſen , als z. E . t
Silber und Zinn in Vitriolöle , Eiſen in der Salzſäure ,
Wismuth und Koboldkönig (die ich längſtens als zwey ganz '

verſchiedene Halbmetalle , und nicht als einerley Halbmetall , |

nach der vorigen Meynung gekannt habe ) ſowohl in Gold - /
waſſer als Scheidewaſſer , Zink in allem Sauren und allen

Wh 1) Salzauflöſungen , -auch Delen , u. ſ w. welches alles ich aus |
10,40 erwähnter Urſache hier vorbeygehe . IM
00 ! ) Dax durchgehends bekannte Salmiak iſt nichts anders , . | |

un als ein flüchtiges Mittelſalz , das aus einem flüchtigen kali - |
4 ) | ſchen Salze , bis zur Sättigung mit der Säure des Kochſal-

ppi -
zes verbunden beſteht . Daher bekömmt man auch allezeit
etwas Salmiak zugleichmit dem Salzgeiſte , wenn das Ueber -

treiben vorerwähntermaßen mit Thone geſchieht , Aber außer
M) dieſem durchgehends bekannten Mittelſalze , kann man noch

viel ſolche bereiten , wenn man die Söure des EEE ls
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Vitriols , des Eßig8 , zu einem flüchtigen kaliſchen Salze
ſeßet. ;?

Salmiak rauchet im Feuer weg , ohne zu ſchmelzen , eben

wie das weiße glasachtige Arſenik . Aber was aus flüchti -

gem Kali und Salpetergeiſte gemacht wird , ſchmelzet ganz

leicht , und rauchet weg , wobey es eine Flamme zeiget , die im

Scherben unter der Muffel ſo lange über dieſem im Fluſſe
ſtehenden Salze ſchwebet , als etwas davon rückſtändig iſt ,
Dieſe Flamme iſt derjenigen vollkommen ähnlich, die über

Arſenik ſchwebet , nämlich über Arſenikfönige , oder ſolchem
Arſenik , das nicht verglaſet iſt , Man kann . dieſes Salz in

cryſtalliſcher Geſtalt erlangen , da es denn langſtrahlicht ' an -

ſchießt , aber in der Kälte einige Feuchtigkeit an ſich zieht , wie

feuerbeſtändiges Kali oder Potaſche .
Das Salz , welches von feuerbeſtändigem Kali und Vis

triolſaure erlanget wird , läßt ſich noch beſſer cryſtalliſiren ,
und bekömmt die Geſtalt von langen , dünnen und ſchmalen
Scheiben , oder um einander ohne Ordnung geleget und ge -

ſtellet . Dieſes flüchtige Mittelſalz zerfließt nicht in der Kälte ,
ſchmelzt aber im Feuer , obwohl nicht ſo leicht als jenes , und

raucher nach und nach fort , ohne Flamme zu bekommen .

Was aus flüßigem Kali und übergetriebenem Eßige ge »

machet wird , läßt ſich nicht zu einem feſten Körper , wie ein

Salz , bringen , ſondern behält beſtändig ſeine feuchte Be -

ſchaffenheit .
Aus dieſen Verſuchen fließt unter andern Wahrheiten

folgendes : Daß ein Mittelſalz aus flüchtigem Kali , Salpe -

terſaure und Salzſäure , mit Golde vereiniget , ein Knallgold
machet , und daß folglich dieſe wunderbare Wirkung bey einem

ſonſt für ſich ſo feuerbeſtändigen Metalle , mehr dem Waſſer ,
als dem flüchtigen Kali zuzuſchreiben iſt . So erhellet auch
aus dieſen Verſuchen , daß Silber und Kupfer , außer - ihren vor -

hin bekannten Auflöſungsmitteln , ſich auch in einem flüchtigen
Mittelſalze auflöſen laſſen, das aus flüchtigem kaliſchen Salze
und Salpeterſäure beſteht , welches daher offenbar iſt , weil

dieſe in Salpetergeiſte aufgelöſete Metalle mit ſlüchtigem
| 227 Kali
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„ Kali nicht. gefället werden . Man kann auch aus dem Ver-
ſuche abnehmen , daß Eiſen , Zink und Koboltkönig , ſich in

ſolchem flüchtigen Kali auflöſen laſſen , imgleichen Arſenik in

einem Mittelſalze , das aus flüchtigem Kali , Salpeterſäure
und Salzſäure beſteht , nebſt vielen andern ſolchen Folgerun »
gen . Und da die Kenntniß der Auflöſungsmittel , einen wich -

tigen , wo nicht den vornehmſten Theil der Chymie ausma -

<et , ſo dienen dieſe und mehr ſolche Verſuche , noch verſchie -
dene nicht dur <gängig befannte Auflöſungsmittel der Me -

talle und Mineralien zu entdecken ,und dieſer vermiſchten Kör -

per Grundzeuge genauer auszuforſchen und zu unterſcheiden . |
Die Salze, die im Feuer ſchmelzen und zugleich aufſtei -

gen , können auch als gute Werkzeuge dienen , damit Metalle -

und Mineralien zu ſublimiren , und ſie ſolchergeſtalt zuerſt zu
|

öffnen , daß ſie anderer Auflöſungen fähiger werden .

1x
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Auszug aus dem Tageregiſter
der Kön , Aknd , der W .

eingelaufene Briefe und Abhandlungen
betreffend .

I .

6 nter dem Namen eines wohlgeſinnten Gönners

ſind, der Akademie Gedanken , von der rechten Zeit
zu Ausführung des Düngers zugeſandt worden ,

Der Verfaſſer hält für ' ſolche in verſchiedener Abſicht das

Ende des Winters , nachdem andere nöthigere Beſtellungen
vorbey ſind . Doch müßte dieſe Arbeit , bey noch anhalten -
ver Schneefuhre geſchehen , wobey er auch glaubet, ' es wür -

de nitklich ſeyn , wenn man den Dünger gleich alsdenn , oder

vor Eintritt des Frühjahres über den Aer breitete ,

Die Akademie nimmt allemal mit Erfenntlichfeit das

Wohlwollen derjenigen an , die ihr einige Verſuche und Ge -

danken in nüßlichen Wiſſenſchaften und Nahrungsmitteln
mittheilen , und wie die Akademie aus gedruckten Schriften

geſehen hat , daß dieſer Vorſchlag ſchon in ſolchen angeprie -
ſen wird , auch außerdem bekannt iſt , daß man ihn ſchon an

einem und dem andern Orte und ſelbſt von Alters her brau -

<het, ſo hätte ſie gerne bey dieſer Veranlaſſung ihre eigenen
Gedanken bey einer ſo nüßlichen Sache eröffnet , doch

hat ſie gleichwohl ißo noch damit zurückhalten wollen , weil

vieles dazu noch rückſtändig iſt , und zuvor muß unterſucht
und erwogen werden , ehe : man es zum allgemeinen Gebrau -

<he vorſchlagen kann , beſonders beym Feldbau , da jedes

Geſchäffte ſeine gehörige Zeit hat , und darnach muß einge »
richtet werden , ' dabey aber vornehmlich der Bequemlichkeit

wegen ,
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wegen , ſo' viel ſich thun läßt , auf die alte Wirthſchaft eines

Landes zu ſehen iſt , und vornehmlich auf vielerley Umſtän -

de, die entweder einer ganzen Landesgegend gemein ſind , als

die Jahreszeit , der Landſtrich u. d. gl. oder auch einem Stü -

> e Feld eigenthümlich gehören , als die Lage deſſelben , das

Erdreich u. d. gl. Daher hat der AFerbau in dieſem Falle , wie

die Arztneyfunſt nur wenig allgemeine Regeln : er fodert aber

bey jedem beſondern Vornehmen gehörige Aufmerkſamkeit ,

Alſo hat ſich die Akademie dieſer Gelegenheit bedienen

wollen , ihre Freunde , Mitglieder und Correſpondenten in

den verſchiedenen Gegenden des Landes zu erſuchen , daß ſie

ſolche Nachrichten ſammlen mögen , wozu in Herrn Fagy -

ots im Jahre 1739 in den Abhandlungen mitgetheiltem

Au' ſaße : Dom Ackerbau , und wie die Akademie

deſſelben Aufnehmen befördern könne , Anleitung be -

finvlich iſt , damit die Akademie , nach einer ſolchergeſtalt
genau eingezogenen Kenntniß von jeden Ortes Beſchaffen -

heit und gewöhnlicher Abwartung in Stand geſeßet wird ,

ihren Landsleuten mit reiferm . Unterrichte , in dieſen und an ?

dern nüßlichen Stücken zu dienen .

II

Ihro - Ercell . Herr Reichsrath Baron Ehrenpreuts ,

haben der Akademie ein Ey gewieſen, das von einem grauen

Papagey zum erſtenmale war geleget worden , nachdem er

hier im Lande 27 Jahre im Bauer eingeſchloſſen geſeſſen

hatte . Man hatte den Vogel zuvor beſtändig für einen

Hahn gehalten , und vor dieſem Zufalle hatte ſich nichts

beſonders ereignet , welches ſeine ' Natur hätte entde >en kön -

nen , außer daß er ein halbes Jahr zuvor , drey Wochen
lang , einen andern Papagey bey ſich gehabt hatte , voch wa -

ren ſie einander nicht ſo nahe gekommen , daß ſie ſich gepaart

hätten , ſondern bloß Eyer zu legen , denn dazu brauchen
ſich die Vögel nicht allezeit zu paaren . Die Einbildungskraft

wirfet auch bey dieſen Thieren ſo ſtark , daß man Vögel in

Bauern gehabt hat , die Eyer geleget haben,. wenn ſie umen
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hen haben , daß ſich andere paaren , oder auch nur ,
wenn

. man ſie auf dem Rücken geſtreichelt hat . '

II .

Es wird noch keine Art bekannt ſeyn, Sauerteig zum

Backen , Brauen , oder Brennen , vom Anfange zuzurich-
ten . Nach aller Wahrſcheinlichfeit müſſen auch die Wein -

hefen, vom Anfange alle den Sauerteig gegeben haben , der

ißo in dieſer Abſicht gebrauche wird , Jndeß iſt es für ei »

nen Hauswirth ein großer Voriheil , eine Art zu wiſſen ,

wodurch man eine ſo unumgängliche Sache nach Gefallen

vermehren Fann , wenn man nur etwas zum Anfange hat ,

Herr Sisrteen har dieſerwegen nachgeſonnen , ob nicht ſol -

<ergeſtalt Sauerteig zum Brannteweinanſeßen zu erhalten

wäre , und eine Art gefunden , die ſo leicht zu bewertſtelli -

gen , als vortheilhaft im Gebrauche iſt , Nachdem er das

Anſeßen des Brannteweins auf die gewöhnliche Art verrich -

tet hatte , ließ er es ſtehen , bis es klax zu werden anfieng ,

und oben ſich etwas abſonderte 3 dieſes vberſte und flare

that ex in ein beſonderes Gefäße und Sauerteig dazu , da es

mittelmäßig warm war , denn je kälter es iſt , deſtoweniger

Sauerteig giebt es , darauf ward das Gefäße verhüllet und

zugedeet , die Wärme darinnen zu behalten , bis als wenn

man brennen wollte , worein vorerwähntes, kleinesGebräude

alsdenn gegoſſen wird . Dieſe kleine Mühe ward ihm ſtart
einer Kanne Sauerterteig die er dazu gebraucht hatte , mit

ſieben belohnet .

Bey Betrachtung dieſes Verfüches hielte man in der

Akademie dafür , dieſer Sauerteig würde noch fruchtbarer
und häufiger ſeyn , und zum Backen , Brennen und Brauen

eben ſo gut taugen , wenn man das oberſte und klare des

Geſeßten , beym Abnehmen mit einer Hand voll Mehl very »

mengte , und mit einem Querl wohl umrührte , Den An »

laß hiezu gab eine Art Sauerteig zu machen , deren man

ſich mit ſonderbarem Vortheile . bediente ,Aus einer Viertheils :
oder
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oder Achttheilstonne gemahlenen Malzes brauet man Bier auf
die gewöhnliche Art ; - Nachdem es zu gähren anfängt ,
rühret man darein eine Achttheiltonne Gerſten - oder Rocken »

mehl , und wenn dieſes wohl zuſammengegohren hat , wird

daraus lauter Sauerteig .
;

'

. IV? :

Des Herrn Probſt Weſtbecks ſinnreiches Nachden -
fen hat ihm eine Materie entdeckt , welche Kellergewölbe dar »

|

aus zu bauen dienet , von der man ſich ſonſt nicht leicht vor -

ſtellen ſollte , daß ſie zu dieſem Gebrauche dienen könnte , ſo

gemein ſie auch iſt . Da Schmiedekohlen nicht faulen , oder

Näſſe ſo leicht in ſich nehmen , und dabey nicht ſchwer ſind , |

ſo hat er geglaubet , dieſes gäbe ihnen einen gonugſamen Vor »

. zug vor Holz und Stein , das man ſonſt zu Bede &ungen
der Keller zu brauchen pfleget . Es kömmt nur darauf an ,

ob ſie in Abſicht auf ihre geringere Härte auch vermögend

ſind , dem Drucke , den die Geſtalt des Gewölbes verurſache , |

zu widerſtehen . Der Herr Probſt hat verwichenes Jahr
im Auguſt einen Verſuch mit einem Kellergebäude von 9

Ellen lang , 5zElle breit und 33 Ellen hoch , zwiſchen den

Mauern , gewaget - Er ließ dazu Kohlen aufſuchen , die

„meiſt X Elle lang waren , und legte ſie eben wie Ziegel in

. Hartes Erdreich in die aufgeworfene Grube , worauf er an

beyden Seiten des Kellers eine Widerlage 3 Ellen hoch ge »

rade aufmauerte , hernach die Gewölbbögen von Ziegeln

machte , worauf das Mauerwerk von Kohlen fortgeſeket

ward , bis das ganze Gewölbe fertig war , da zu oberſt auf

ſeinem Rücken Keile von Kohlen, mit hölzernen Schlägeln
eingetrieben wurden , Die Mauerſpeiſe ſelbſt beſtund aus

kleingehackten und geſtoßenen Kohlen , die mit den Füßen in

naſſen Thon eingetreten wurden , damit weder Sand noch

Kalk , als Steinarten , in dieſem Gebäude zu ſinden wären ,

die den Verſuch zweifelhaft machen könnten . Währenden
Baues fieng es an,an halbellichten Kohlen zu mangeln - daß man

hier und dar kurze, manchmal nicht über 3 Viertel Elle lange
eins
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einmengen mußte , welches Herrn Weſtbeck zweifelhaft
machte , ob das Gebäude Beſtand haben würde , Jndeſſen

- ließ er , ſo bald der Keller gewölber ward , hart auf das Ge -

wölbe Erde treten . Nachdem es fertig war , und man nach
2 oder 3 Tagen die Lehrbogen wegnahm , ſeßte es ſich mit

ſtarkem Praſſeln und Knarren zwo Stunden lang , worauf

- es ſo feſte ward , daß man darauf ſpringen und hüpfen konn -

te , ohne daß es im geringſten nachgab .

Zum ganzen Gewölbe giengen 43 Laſt Kohlen auf , da

eine 12 Tonnen hält , und wenn man die Laſt zu 2 Thlr . 8

Oer Kupferm , rechnet , wie der Preis in Roßlag iſt , ſo ko

ſtet der Bauzeug nur 10 Thal . 4 Oer , Km . und dieſes thut -

eben den Dienſt wie 1909 Stüe Ziegelſteine , welche ſonſt

zum wenigſten auf dieſes Kellergewölbe gegan -

gen wären ,

Ervin



Erinnerung
|

wegen eines Druckfehlers im I B . der ſchwediſ . ;

Abhandlungen 257 S . ;

) “ Druckfehler ſind nirgends ſchwerer und doch nirgends
nödthiger - zu vermeiden , als bey Ziffern . Am angeführ »

ten Orte ' 4 Zeile iſt die Zahl , welche den rheinländiſchen Fuß
in Tauſendtheilen des ſchwediſchen angiebt 1075 3 ſie ſoll
aber 15957 mit Verſeßung der beyden lekßten Ziffern heißen » -

Ob der Fehler auch im Originale ſteht , kann ich nicht *

ſagen , weil ich dieſen Band , welcher das Jahr 1739 und

den Anfang von 1745 in ſich enthält , nicht überſeßet ha- - | |

be . I < bin aber ſo darauf geführet worden , Ein Däne ,

welcher ſich hier aufhält , brachte mir einen Maaßſtab, auf

welchen , wie er mich berichtete ( denn dabey ſtund es nicht )

der halbe ſchwediſche Fuß wäre 3 den Maaßſtab hatte der
*

geſchite ſchwediſche Künſtler Egſtröm verfertiget . I < ver - '

glich ihn mit dem rheinländiſchen , und fand , daß er 0 , 946
eines halben rheinländiſches Fußes , von deſſen Richtigkeit ich

ſonſt verſichert war , hielte : Wenn alſo der ſchwediſche Fuß
= s der rheinländiſche = r geſeßet wird , ſo iſt 8= 0 , 946 x

oder r 182120 , 964 , woraus ich 8 ? 1 = 1000 2 1057 fand .

Dieſes noch weiter zu beſtätigen , hielt ich es gegen die

Vergleichungen mit andern Maaßen . Wenn a den engli -
ſchen Fuß bedeutet , ſo iſt 3220 , 970 r wie mich verſchiedene

*

Vergleichungen mit engl . Maaßſtäben und in Büchern an -
|

gegebene Verhältniſſe belehret haben . Nimmt man nun an

x = 1 , 0573 , ſo giebt dieſes a = 0 , 970 . 1 057 8 = 1,027 ,8 wel-
hes mit Herrn Celſius Vergleichung des engliſchen und ſchwe »

diſchen Fußes genau übereinſtimmt . Sekte man aber r = 1,

075 5 , ſo käme a = 1, 043 8, welches von ſeiner Beſtimmung
weit abweichet . Alſo müſſen an erwähnten Orte der Ueberſ , die

beyden leßten Ziffern verwechſelt werden ,

A, G . R .

%% DK s *
Regi »
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AUTRE ESI RUS ISENSE :
BECRTTCCHITECNOKE ER VERDICKTEN EI

Regiſter
zu der ſchwediſchen Abhandlungen

neuntem Bande .

eolipila ( Dampfkugel ) Verſuche damit 272 . 273

Aepfel artiger Verſuch damit , wenn ſie in ein von Luft
ausgeleertes Gefäße eingeſchloſſen werden DI2 . 27S

- 4870//is , Piphwen , Nachricht von dieſer ſehr blattreichen und

weichen Grasart 70

Arſenik , aufgelöſetes , wie es zu fällen 327 , 328

„Aſpalathus , ein ſdnderbarer Baum, der Erbſen trägt - 67
Auena perennit , Nachricht von dieſem Gewächſe , oder dem

Habergraſe N 67 . 68
Auſjlöſungsmittel , die Kenntniß derſelben iſt in der Chy »

mie von ungemeinem Nußen 530

Ausdünſrung des Waſſers wird durch die . Wärme ver -

größert 236 . wie ſtark der Schnee ausdünſte 244 . ob

und wie ſtark die Erde ausdünſte 245 - ingl,. die Eyer 245

ZS.

- Bär , amerieaniſcher , verſchiedene Namen deſſelben 300
woer gefunden wird , und wie groß er iſt30r . Beſchreibung
deſſelben nach allen ſeinen Theilen 302 . 303 % ſein Geruch
iſt mevfwürdig 333 . das Gehör aber ſchwach und ſein Ge »

ſchmatk beſonders 324 . wie und wenn er ſchläſt , auch gutes

Gefühl deſſelben 304 . ſeine Liebe zum Waſſer , und - Art zu

freſſen und zu ſauſen 305 , wieer auf Bäume hinauf und hers
unfer klettert 305 . 306 . ſeine Manier ,den Leuten die Tas

ſchen zu viſitiren 305 . beſondere Luſt zu Eyern , Feder »
vieh, Mandeln und Roſinen 304 , 306 . ſein Eigenſinn und

unverſöhnlicher Haß , auf wen er einmal böſe geworden 307

Abſcheu vor allem , was vom Schweine kömmt 307 . Zer .
gliederung deſſelben nach ſeinen innern Theilen 308 . 309

Schw . Abh. TXT D : Y das



Regiſter.
das merkwürdigſte an ihm iſt das Zeugungsglied 310, wor - ) (

inn er von andern Bären unterſchieden zu

Bandwurm , ein Stück davon geht von einer Frau durch
ein Geſchwür im Unterleibe 117 , 119 . wie dieſer Wurm

wahrſcheinlicher Weiſe erzeuget werde 121 , 122 , er findet

ſich auch in verſchiedenen Fiſchen 123. welche Leute am

meiſten dant beſchweret ſind 123. 128 . Beſchreibung des

Bandwurmes , wie er äusſieht 1266 Nachricht von einem

' Hanidelsjungen, von welchem ein ſehr großer Klumpen
Bandwurmes abgetrieben worden 126 . . das Plagen def

ſelben wird zuweilen für Mutterbeſchwerunigen gehalten 129

Nachricht von zweett junge Herren , welche den Band -

wurm hatten , und wie es mit ihnen ausſahe , wenn ſie von

demſelben angefallen würden 130 ff, warum zuweilen nur

Stücken von ihm fortgehen ,und nicht der ganze Wurm 135

Bernoulli , deſſen Bemühungen wegen Verbeſſerung der

Schiffahrt ; 11269

DEIREN der Dampf davon ſteige im luftleeren Raume

au 873

Bley , aufgelöſetes , womit es gefället wird 327

Bouguer , deſſen Gedanken von der beſten Stellung der

Maſtbäume ] 269. 270

Bople , Robert , deſſen elektriſche Verſuche , und was er inſon -

derheit beobachtet “ hat i80

Branntwein , in welchent viele Ameiſet ertrunfen , deſſen

Nußen 120 . Zubereitung eines gewiſſen wider die rothe

Ruhr 153. wie er aus Erdbirnen gebrannt werden fönne

) . 3224. 252

Braſſen , woran diejenigen zu erkennen , die den Bandwurm

haben ; ;
i22 ff.

Brenneſſeln , wie das Vieh damit zu füttern 86

Zuchweizen , ſibiriſcher , Nachricht von dem Nußen deſſel » .

ben 67. wie es mit der Pflanzung des finniſchen ohnweit

Stockholm abgelaufen 286 . 257 . ,

Chaerophyllum ſeminibus laeuibus nitidis , Nußen dieſes Ge -

wächſes zum grün und gelb färben 85. 86

Clyme-

|x in

(
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Regiſter .

' Clymenum pili facie , eine Art Erbſen , wie dieſes Gewächſe
recht zu nußen gr

Compaß , ob die Europäer den Gebrauch deſſelben von den

Sineſern gelernet 89

Dächer , Anmerkung wegen der gebrochenen 315 , aus wie

viel Theilen ein ſolches Dach beſtehe 315 . das obere muß

niemehr Gewichte haben, als das untere 318 , wie die Ge -

ſtalt eines gebrochenen Daches nach dem verſchiedenen Ge -

wichte einzurichten iſt 319 . 320 , was wegen des Verbin -

den und Stüßen in Acht zu nehmen 321 . wie viel eine ge -

pierte Slle Dach mit Dachziegeln , und wie viel mit Eiſen -

platten gedeckt, wiegt 322

Dünger , welches die rechte Zeit ſey, denſelben auszuführen 331

Dünjſte , Verſuche , wie ſtark das Eis ausdünſte 235 . Dünſte ,

welche aus dem Waſſer aufſteigen , haben , ſo lange ſie warm

ſind , eine ſtarfe Elaſticität oder ausdehnende Kraft 272

auch ſogar ſchwere Laſten zu heben 273 . was für Körper

noch außer dem Waſſer ausdünſten 273 , wie ſtark ſich die
Dünſte aysbreiten 273 . warum manche elaſtiſch ſind ,

manche nicht , hat man noch nicht ausforſchen können 274

ob ſich die Dünſte in Luft veywandeln 274 . ſie verlieyen

mit dey Zeit ihre elaſtiſche Kraft 275 . ſind den Thieren

ſchädlich 275 . in den Dünſten verlöſchen alle Feuerflam -
men 275 . wie die Dünſte entſtehen 276 . woher es kömmt ,

daß ſie aufſteigen 279 . wie ſie ſich gegen die Luft verhal -
fen 280 , unter gleichem Raume mit der Luft ſind fie leich -

ter als dieſelbe 280 . woraus die Dünſte beſtehen 282

einerley Grad der Wärme dehnet die Dünſte mehr aus ,

als die Luft 281

J55

Ebbe und Fluth , ſind mandhe Jahre ganz pita : 7
- SI03

Lis , Verſuche , wie ſtark daſſelbe ausdünſte 235 - 240 , wenn

es am ſtärkſten ausdünſte 240 , 241 woher es kömmt , daß

Y 2 es
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es Gefäße zerſprengt 242 . 243 % wie das Eis aus dem

Waſſer entſteht 4 EREN 273
Eiſen , aufgelöſetes , womit es gefället wird 327
Eiskeller , Nußen derſelben 01 . wie ſelbige anzulegen 101

|

102 , wie die Thüren darein zu machen 103. “ Nachricht
von den rußiſchen Eisfellern , und was an denſelben zu
verbeſſern 107 . 108 . 109 , 226 , wie das Eis am ſüglich - -

. ſten darein zu legen 227

Elefkericität , verſchiedene Verſuche damit und Nußen der »

«ſelben 154 - 157 . woher der Name Eleftricität entſtanden,
und wer ſie zuerſt mit Aufmerkſamkeit zu betrachten ange » ,
fangen habe 179 . was für Sachen nicht elektriſch ſind
379 . 180 wie die Elektricität Körpern , die nicht elektriſch
ſind , mitgetheilet werden könne 1800 woher die elektri
ſchen Funken entſtehen 182 , wer den heftigen Schlag |.

dabey zuerſt entdeFet hat 183, wie gläſerne Flaſchen mit

-electriſcher Kraft zu füllen 184 . Aehnlichkeit der elektri -
|

ſchen Kraft mit dem Bliße 184 . 185
- Erdbeben , Nachricht ,von einem, welches ſich zu Chriſtian »

ſand in Norwegen ereignet " 2120254

Erddvirnen , was für Erdreich zu Pflanzung derſelben am

dienlichſten iſt 307 , 215 . wie das Land dazu zuzurichten
; und zu düngen 207 . 208 . 216 . 217 . wie die Beete dazu

anzulegen 2C8 , 218 . 219 . wie das Pflanzen ſelbſt anzuſtellen
209 . 219 . wie ſie zu reinigen 219 , 220. einzuerndten und -

über Winter zu verwahren 210 , 221 , wieſſie in der Wirth -
ſchaft zu gebrauchen 211 , 222 , 223 . wie Federvieh damit zu
mäſten 223 . u. Branntwein daraus zu brennen 224 . 252 , 253

Erde , Nachricht von deren magnetiſcher Kraft 95 . 96
Erlenlaub , wie es zum Futter für Schweinezuzurichten 257

Erndtre , Berechnung , wie viel Frucht beym Einerndten ver -

loren gehe ; 12 fF
|

Ep , eines von einem grauen Papagey , den man ſieben und

zwanzig Jahre für einen Hahn gehalten 332
' Exper , wie ſtark dieſelben ausdünſten 245 . und wie ſolches

zu verhindern 472249
;

S. Say ,

Y

-
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Say , dü, wie weit er es in der Elektricität gebracht 179 . 181

Feſtuca perennie , radice repente , Beſchreibung dieſer nuß -

baren Gragart 69 . eine andere Art - davon ibid . noch

eine andere
11

69 - 70

' Seuerflammen verlöſchen in Dünſten und Dämpfen , in der

vechten Luft aber nicht : 275 .

Fieber , Bericht von einer Hauscur wider daſſelbe , mit der es

übel abgelaufen
1

262 - 205

Kiſche , was für welche der Bandwurm plaget 123

Flachs , wie die Knoten davon abzuſtreichen , und derſelbe zu

- röſten 113. wie die Ängermannländer dabey zu Werke ge -

hen 114 . wie er dergeſtalt könne zubereitet werden , daß
er der Baumwolle an Weiße und Zuſammenhange gleich
kömmt 199 - 201

FSläcräs , Nachricht von den Tugenden dieſer Art Kleege -

wächſe “ 85

SlecFe blaue aus Tuch und Seide zu machen 84

Forellen , werden mit dem Bandwurme geplaget | 123

Fray , Nachricht von einer , die ſich einbildete , ſie trüge eine

zweyjährige Frucht 77 . wie ihr geholfen worden 80 . 81

Fröſche , artiger Verſuch vamit ; 275

Frucht , eine zweyjährige , die ſich eine Frau zu tragen ein -

- gebildet 77
-

Fuchseiſen , wie ſie zu legen und zu beobachten ſind 192

wie ſie mitder Fuchswitterung einzuſchmieren 192 , wie

die Füchſe am beſten herzu zu locken 193

- Suchswitterung , wie ſelbige gemachet werde 195

48 0577

Göhren , Wirkung deſſelben 276

Gallenſucht des Viehes , Nachricht davon 85
/

Gewächſe , Nachricht von verſchiedenen ſchwediſchen , die zu

Fabriken dienen 660 . zur Leibesnahrung 10/07

Gitlvert , deſſen Verdienſte um die Elektricität 179

Gläſer , was für welche am geſchwindeſten zerfrieren 241

Y 3 Glajur



Regiſter .

Glaſur , Nachricht von einey gelben , aufPorzellan und1d Thon;
gefäße 75 - 76 ff,

Gold , aufgelöſetes , womit es gefället wird 326
Graham, deſſen Verſuche mit der Magnetnadel . 98
Gray , deſſen Verdienſte um die Elektricität 189

Guericke , Otto, deſſen elektriſche Verſuche I81
9

Fabergras , ausführliche Nachricht von dem Nußen dieſes
, Gewächſes 68

Zalley , deſſen Beobachtungen von dem Abweichen dex Ma -

gnetnadel 93
Halskrankheit , Bericht von einer ſehr ſchweren 287 - 292
Sauſen , deſſen Verdienſte um die Elektricität 182

. SHebewalze , Beſchreibung einer , - womit hölzerne Gebäude ,
Schiffe , und andere große Laſten können gehoben werden 45

Unterſuchung derſelben 48

Hedyſarum ſiliqua laeui , eine Art Heiligheu, Nachricht davon

1. 72

geiligbeu , ſiehe Hedy/arum und Onobrychis ,
pe

;

Heiterneſſeln , deren Nußen 86
Helxine Sibirica , ſiberiſcher Buchweizen , Nußen deſſelben 67

„Seuarten , Nachricht von verſchiedenen ; 70

Holzwerk , wie daſſelbe vorFäulniß undWürmern zu verwah -
ren

; 312
?

1 R ,
Rälte iſt ein Feind alles Viehes 258. woher es kömmt , daß

ſie die. Körper in einen engern Raum bringt , als ſie vorher
einnahmen 278

Raliſches Salz wird unter andern auch in Thone gefun -
den 324 . imgleichen in verfaulten Dingen im Thierrei -
< e 326. wie das feuerbeſtändige kaliſche Salz hervor -
gebracht werde 325 . Faliſche Salze wallen mit ſauern
Sachen auf 326 , das flüchtige Kali fället nicht alle

Auflöſungen 326, wie es zu cryſtalliſiren 22008

Rannenmaaß , Vergleichung des ſchwediſchen mit einigen

ausländiſchen Maaßen 293
; Ravau ,
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Ravau, Jac. verfaufet verſchiedene geheimeKunſtſtüe 83 . 84

Rellergewölbe , eine neue und beſondere Art , dieſelben zu

bauen 334

Rinnekulle , Beſchreibung dieſes ſonderbaren Berges 61

Rirchenmuſik , Anwendung der ſchwediſchen Sprache zu

derſelben 259 . 260

Rlintjenſtierna , wie weit er es in elektriſchen Verſuchen

gebracht 0 % 183

Rnalltzold , wie es zu mächen 326, 329 . woher es ſeine
wunderbare Wirkung erhält ' 329

Rohlen , warum ſie keinen Ruß geben 325 . Schmiedekoh-
len , wie ſie zum Bäuen der Kellergewölbe änzuwenden 334

Rrafrt , zurücktreibende, deren Wirkungen , 277 | f :

Leben , wie daſſelbe einem Jünglinge gerettet worden , der

wegen eines ſtarken Rauſches für todt gehalten wurde 205

Leichname der Menſchen , ob ſie der Würmer Speiſe ſind 117

Leinſaamen , in was ſür Erdreiche er ant beſten fortkömmt
to f. ober auf Brachfelder zu ſäen 5

, Linie die krumme zu finden, nach welcher ſich das Seegel beu -

get muß 265

- Hinnäue , deſſen Bemühungen um das Pflanzenreich) 15

| Linum perenne Sibiricum , eine beſondere Art Lein , Nach »
richt davon

:
66

Luft , ob ſich die Dünſte in Luft verwandeln 274 . bre
ausdehnende Kraft geht nicht verloren 274 . iſt zum

Odemhölen für Menſchen und Thiere höchſt nöthig 275
die untere iſt allemal dichter , als die obere 286

/ Lufcleerer Raum , wie ſich die Dünſte in demſelben ver -

halten ; 273 , 2744 279

;
2005 : ;

Yaaß , Vergleichung des ſchwediſchen mit dem franzöſiſchen
293 . 294 . mit dem engliſchen 296 . däniſchen 293

und rußiſchen
;

298 . 269
/ Madeſis , Kirchſpiel, Boſchreibung deſſelben 141 . ff . Bes

„ſchaffenheit des Erdreiches in demſelben , nebſt Nachricht
von
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- von dem Aerbaue und Brennlande baſelbſt 144 , 145 ,
von den Wieſen und Viehweiden 146 . vont Wald

.gemeiner Weide 147 . von der
r Viehzucht , Jagd , de

Fangen der Thiere 148 . von Seen , Strömen , Saul |

brunnen , Salpeterſiedereyen , Steinbrüchen , Erzten 149
|

von Hütten , Hammerwerfen , 152 % von Abgaben des

kandmannes, Gebäuden, Nahrung und Sitten , auch was

das Land auswäarts ſchaffet 151

WIagnet , was denſelben merkwürdig gemacht 89 . wozu -

ſich die Sineſer deſſelben anfangs bedienet 89

„ Wagnetnadel , Nachricht von den mannigfaltigen Ver »

änderungen derſelben 30 . beſonders in Anſehung des

Zuſtandes unſerer Luft 35. oder derjenigen , welche die

Nordſcheine verurſachen 36. wozu Simon Stevin die

Abweichung der Magnetnadel angewendet 92 , nach wie

; viel Polen ſich die Magnetnadel richtet f 94. einige Abwei -

„hungen ſind an gewiſſe Stunden des Tages gebunden 99

Maſtbäume , beſte Stellung derſelben 269«, wie hoch ſie
ſeyn müſſen y 270

" Mechaniſches bey der Fahrt eines Schiffes 263

Weer , wie die Abnahme deſſelben in gewiſſen Jahren zu

finden 158 - 164
Möliäa Sibirica , eine Gragart , die hoch geſchäßt zu werden

verdienet 70

Üetgl , wenn es eleftriſch wird | 180

Witteipunke der Schwere bey einem Schiffe , | , Schitt
Monoculus , ſiehe UWaſſer thierden ,
Wuſſchenbroef bringt es in den elektriſchen Verſuchen

ſehr hoch „ Ff
v

Traturgeſchichte, wenn ſie in „Aufnehmen gefommen 9

Lrelkenöl , artiger Verſuch damit 274

Coeroron , deſſen Meynung , von Beſchaffenheit des Vor -

dertheils an einem Schiffe 264

Lrordſcheine verurſachen große Veränderungen in der

Magnetnadel 36. woraus die Nordſcheine beſtehen 41

ſie
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EE
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ſie ſind: die höchſten Begebenheiten in unſeker vuft 42

ob ſie unreife Gewitter ſind 43 . Unordnzungen , welche

durch die Nordſcheine verurſachet werden
|

43

L7ormann Robert , deſſen, Beobachtungen mit der Ma -

gnefnadef 96

O .

Onobyychis , eine Art Heilighey, Nachricht davon 771. 72

Db.

Pflanzenreich , wenn die Kenntniß deſſelben recht ins Auf -

nehmen gefommen 10 , II

Phryganea , Beſchreibung einer ſeltſamen in der Moldau

196 - 198

Pinte , eine pariſer , wie viel ſie hält 294

Porzellan , Nachricht von einer gelben Glaſur darauf 75 . 76

Potaroes , ſiehe Erdbirnen ,

Pulver , der Dampf davon , ſteigt im luftleeren Raume auf 273

Queckſilber aufgelöſetes , womit es gefället wird 327

v»

Rauch von Holze iſt ſauey 325

Renau , deſſen Bemühungen wegen Verbeſſerung der Schiff -

fahrt
;

267 . 268

Rösdſchwintzel , Nachricht von dieſem Gewächſe 85

Rothe Ruhr , Mittel dawider 153

Rorbens Eſlentia catholica purgans , Nußen und Wirfung

derſelben
!

133

Ruß , welcher ein kaliſches flüchtiges Salz in ſich enthalte 325

S

Salmiak iſt ein flüchtiges Mittelſalz 328 . es rauchet im

Feuer weg , ohne zu ſchmelzen 329

Salz , Unterſuchungen und Anmerkungen über verſchiedene

flüchtige kaliſche Salze 324 , ſiehe ferner kaliſches Salz ,

Salze , die im Feuer ſchmelzen und zugleich auſſteigen , die -

nen die Metalle und Mineralien zu ſublimiren 332

Sauerteig zum Baen , Brauen und Branntwein anſe -

ßen vom Anfange zuzurichten 333

Schw . Abb . IX . 25. Schafe ,
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Schafe , bey denen man Würmer im Hirnſchädel gefun-
den

175
Schiff, wie die Lage des Mittelpunktes der Schwere , ein

Schiff bequemer oder unbequemer machen könne , ſchief
vor dem Winde zu ſegeln 247 . wie vielerley Kräften
es auf ſeiner Fahrt ausgeſeßet iſt 247 . Gedanken über

das Mechaniſche bey der Fahrt eines Schiffes - 263 ff .
welche die beſte Geſtalt des Vordertheils an einem Schif -

fe iſt 264 : Gleichgewichte , welches bey einem Schiffe
in acht zu nehmen 270

Schnee , Verſuch mit demſelben , wie ſtark er ausdünſte 244

Schwefel, der Dampf davon ſteigt im luftleeren Raume |

273 |

Sc<wefelkugel , Guerikens Verſuche damit I81 . . 182 |
Schweine freſſen gern Erlenlaub 257 . wie gutes Futter |

für dieſelben zuzurichten 258
|

Seegel , Betrachtung derſelben in Anſehung der Gewalt des
*

Windes auf dieſelben 249 . welches die vortheilhafteſte

Geſtalt eines Seegels ſey, die man ihm geben kann 265
wie bey einem ſchiefen Laufe des Windes die vortheilhaſte -
ſte Stellung des Seegels zu finden |

266

Segellinie , deven Beſchaffenheit 265
Selinum paluſtre leuiſlime ladeſcens , wo dieſes Kraut

wächſt , und wozu deſſen Wurzel nüßet 259

Silber aufgelöſetes , womit es gefället wird 326

Sineſer , ob die Europäer den Gebrauch des Compaſſes
von ihnen gelernet 89 |

Siupp , ſiehe Bär , americaniſcher.
Spath , Nachricht von einem leuchtenden von Garpenberg

186 , verſchiedene Arten deſſelben 187 - Unterſuchung
'

ihrer Eigenſchaften 188 . 189

Sphondylia , Nachricht von dieſen Gewächſen und ihrem -
Nuken 73/73

Sprache , Anwendung der ſchwediſchen zur EEE
259 . 260

Steinhaufen an dem Uſer des Meeres , woher ſie u
hen,



Regiſter .

hen, und was aus denſelben geurtheilet werden könne 163

wie lange einer braucht , ehe er zu Stande kömmt 1364

Steinkohlen , der Dampf davon ſteigt im luftleeren Rau -

me auf
] 4. 118273

Steinkohlenflörze , von dem Hauptſtreichen und Fallen

- derſelben 165. wie es vermittelſt dreyer Bohrlöcher zu

finden 166 - wie die Grade vom Hauptfallen eines

Steinfohlenflößes zu finden , nachdem man ſein Haupt -

ſtreichen geſunden hat 168

Strevin Simon , wozu er die Abweichungen der Magnetna -
del angewendet 92

Sträußerpolypen , eine beſondere Art derſelben '
233

Strömer , wie weit er es in den elektriſchen Verſuchen ge -

bracht 183

Sublimiren , was für Salze am dienlichſten dazu ſind 330

Tachard, Beobachtungen deſſelben mit der Magnetnadel 98

Terpentinöl auf glüendes Eiſen im luftleeren Raume ge -

goſſen , brennt nicht 274

Thiere , vierfüßige , deren Merkmaale ſind am ſchwerſten zu

beſtimmen 30I

Thon enthält faliſches Salz 324 « 325 .

Trifolium ſpicis villofis oualibus ( Flägräs ) Nachricht
. von den Tugenden dieſes Gewächſes 85

- Triticum perenne , ſpica nutante , Sibiricum ; Weizengras
mit geſenfter Aehre , Nachricht von dem Nußen deſſel -
ben

; 69
V .

)

Vrtrica Sibirica , Nachricht von dem Nußen dieſer ſonderba -
ven Art Neſſen . 67

Vriica vvenr maxima et minima , ſiebe Zrennneſſeln und

Zetrerneſſjeln .
Vyſus cauda elongata , ſiche Bär .
Vicia alba , Nachricht von dieſer Hülſenfrucht . 67

Vicia pedunculis vnifloris etc . wo dieſe Art Erbſen wächſt

und deren Nußen 67
32 Vicia
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Vicia perennis maxima , Naricht , wie dieſes Gewächſe
recht zu nußen 70 : 47

Vögel , artige Verſuche damit , ſie durch Dünſte - geſchwinde
zu tödten 275 , ſtarke Einbildungskraft derſelben 332

Ww

Wachs , rothes , Nachricht von einem , da man mit einem
kleinen Stückchen viele Brieſe ſiegeln kann 84

XVaid ( ſatis Sibirica ) wo es, am liebſten wächſt 66

Waſſenda Gemeine , Nachricht von ihrer Vermehrung
durch Geburten und Trauungen , auch Abnahme durch
Todesfälle in fünf und zwanzig Jahren 282 ff.

Waſſer , deſſen Ausdünſtung befördert die Wärme 236 . mit

Eis überzogenes dünſtet ſtärker aus als anderes 236 , 239

277 - , große Kraft deſſelben beym Gefrieren 242 , wie

ſiM das Gewicht des Waſſers gegen das Gewicht eines

Schiffes verhält 249

Waſſerthierchen , Unterſuchung einer ganz beſondern flei -

nen Art derſelben 229 . Betrachtung noch anderer Thier-
chen, welche ſich auf ihrem Rücken befinden 230 . 231

Weberkämme aus Meßing künſtlich verfertigte , Nachricht
davon

; 82

Wind , wie er auf die Seegel eines Schiffes wirket 249 . 265
Wiſſenſchaften , Hiſtorie derſelben 3. GEintheilung ihrer

Schifſale in vier Alter 5. erſtes Alter 5. 6 . zweytes
Alter 7. drittes und : viertes Alter 8

Wierterungsbeobachtungen in Upſal , Auszug aus de -

nen , welche im Jahre 1746 angeſtellet worden 169 - 174
DVolken ſind nichts anders als Samlungen von Dünſten 282
Wolkenbruch , Nachricht von einem ſtarken 175

Wigmurtbh aufgelöſeter , womit er gefället wird 327

Würmer , ob ſie die Leichname der Menſchen verzehren 117

Zietzel, ein Dach mit Ziegeln gedecft, iſt allemal ſchwerer ,
als ein mit Eiſenplatten gedecktes 322

Zink aufgelöſetes , womit es gefället wird 327

Zinn , aufgelöſetes , womit es gefället wird 327
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